






Digitized by the Internet Archive 

in 2011 with funding from 

University of Toronto 

http://www.archive.org/details/dietheologiedesh0ßhirs 



8 Γὼν ER Eee 

—* Theologie des heiligen Ianatins, 
des 

Apoſtelſchülers und Biſchofs von Antiochien, 

— 
aus 

jeinen Briefen Ddargeftellt 

von 

Dr. Zoſeph Nirfcht, 
o. ö. Profeſſor der Theologie an der Univerfität Würzburg. 

Alain, 

VBerlag von Franz Kirchheim. 

1880. 



Mainz, Drud von Florian Rupferberg. 



Borwort. 

Indem ἰῷ die vorliegende Schrift der Deffentlichkeit über— 

gebe, halte ih es für angemefjen, ihr einige Worte über Ans 

(aß und Tendenz vorauszuſchicken. 

Den eriten Anlaß dazu bot die außerordentliche Wichtig: 

feit der Briefe des Ignatius, deren Aechtheit mit Grund nicht 

mehr zu. bezweiteln iſt. Das Verdienſt, die große Controverſe 

darüber zum Abſchluß gebracht zu haben, gebührt außer meh: 

veren Andern bejonders Iheod. Zahn, der in einer ſehr ein- 

gehenden und jharfiinnigen, negativen und pojitiven Beweis— 

führung die Aechtheit derart erhärtet hat, daß es eimer vedlihen ἢ 

und ernten Forſchung nicht mehr zufteht, auf nergelnde, grund— 

(oje Bedenken hin fie in Abrede zu ftellen. Zahn it in vollem 

Rechte, wenn er, nahdem ex im Verlaufe derjelben ſchon 

manche Rüge über die leichtfertige und kritikloſe Art, mit der 

man die Briefe mitunter beitritten bat, ausgeſprochen, ſeine 

Unterfudung mit den Worten Ihliegt: „ES wird daher wohl 

für immer bei dem Urtheile Nothe’s verbleiben, das demjenigen, 

der den ignatianischen Briefen, ſofern er vorurtheilsfrei an 

diefelben herantrete, die Fir die Aechtheit bürgenden Eigen— 

thümfichfeiten nicht abfühle, die Fähigkeit einer ſicheren Auf— 

faſſung ſchriftſtelleriſcher Individualitäten nicht zuzutrauen ſei. 

Es hat bei denen, welche ſich in die ignatianiſchen Briefe 

nicht zu finden wußten, nicht immer an dieſer Fähigkeit, aber 
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um jo mehr an der Neigung gefehlt, alte oder neue Vorur— 

teile den unfehlbaren Zeugniſſen der Geihichte zu opfern ᾽)." 

Was die Wichtigkeit diefer Briefe anbelangt, jo gehören 

fie, wie allgemein anerkannt ift, nit nur zu den älteſten, 

Jondern auch foftbariten Dofumenten der ganzen chriſtlichen 

Literatur, Die Perſon des Verfaſſers, die Zeit der Abfaſſung, 

die Umſtände, unter denen ſie entſtanden, der Inhalt verleihen 

ihnen dieſe außerordentliche Bedeutung. 

Der Zeit nach reihen ſie ſich unmittelbar an die Schrif— 

ten der Apoſtel an, bilden ſie eine Art Fortſetzung ihrer 

Briefe; denn ihr Verfaſſer war einer der berühmteſten Schü— 

(ev der Apoſtel, der zweite Nachfolger des Petrus auf dem 

Biihofsiige von Antiochien, der angejebenite Biſchof des ganzen 

Worgenlandes, ein Manı von ganz apoſtoliſchem Geiite. 

Auch die Umſtände, unter denen jie entjtanden, machen 

jte überaus ehrwürdig. Denn Ignatius ſchrieb jie auf jei- 

nem Transporte nah) Rom zu Smyrna und Troas, aljo 

auf jeinem Gange in den Tod, als ein Gefeflelter um Jeſu 

Chriſti willen. Sie find daher gleihlam fein Tejtament, Die 

legten Lehr und Mahnworte eines für den Glauben am jei- 

nen göttlihen Meifter in den Tod gehenden Oberhirten. Da 

jie an die kirchlichen Vorſteher und am ganze Ehrijtengemein- 

den, an die von Ephefus, Magnejia, ITralles, Nom, Phila— 

velphia und Smyrna und an WBolycarp, den Biſchof dieſer 

Stadt, gerihtet find, jo haben fie überdies die Eigenſchaft 

officieller kirchlicher Lehr- und Paſtoralſchreiben. 

Ferner zählen ſie auch vermöge ihres Inhaltes zu den 

werthvollſten Vermächtniſſen der apoſtoliſchen Zeit. In ihnen 

zeigt ſich Ignatius als einer der tiefſinnigſten und gemüth— 

1) Ignatius von Antiochien. Von Theodor Zahn. 

Gotha. 1873. ©. 54l, 
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vollſten Theologen, deſſen gotterfüllter, contemplativer und doc) 

ungemein energiſcher Geiſt eine reiche Fülle der ſchönſten dog— 

matiſchen Gedanken und Jittlihen Vorſchriften darin niederge- 

legt hat. Dieſe Briefe athmen eine unſägliche Liebe zu Chrifte, 

wie fie nur einem Schüler des Apoſtels der Liebe eigen jein 

fonnte. Sie offenbaren aber aud einen Ernſt des Geiſtes und 

eine Kraft des Gemüthes, verschmolzen mit der größten Innig— 

feit und Herzlichkeit, überhaupt einen tief myſtiſchen Zug des 

ganzen Denkens und Lebens, der den heiligen Verfaſſer auch als 

einen Geiſtesverwandten des Weltapoftels erkennen läßt. Ein 

jolder Geiftesmann verdient es gewiß, daß feine Gedanken 

und Ausiprüde im ſyſtematiſcher Ordnung zuſammengeſtellt 

wurden. So zujammengeftellt, bieten fie einen geijtreichen In— 

begriff der wejentlichjten Punkte der chriſtlichen Glaubenslehre 

und zugleich eine ſchöne Anleitung zur chriſtlichen Bildung des 

Geiſtes und Lebens. 

Einen andern Anlaß bot danıı die Wahrnehmung, daß 

man an der Theologie des berühmten Apoſtelſchülers Verſchie— 

denes auszufegen gefunden hat. Man ijt hierin joweit gegan- 

gen, daß man ihn Jogar zum Patripaſſianer gemacht, daß man 

Lehren in feinen Briefen gefunden hat, die ihm durchaus fremd 

find, gegen die feine entſchiedenſte Polemik gerichtet iſt. Es 

fonnte dies nur dadurch geſchehen, dar man eine Stelle urgirte 

und die übrigen ignorixte. Dagegen follte ev in diefer Schrift 

jiher geftellt werden. Indem feine Theologie vollitändig dar- 

gelegt wird, indem ſtets feine eigenen Worte ſei eg im Texte 

oder in den Anmerkungen beigefügt ind, kann eine derartige 

Mißdeutung nicht mehr jtatt haben, da der Leer hiedurch in 

den Etand gejeßt ift, Telbit zu prüfen und zu urtheilen. Die 

Lehre des Ignatius liegt in feinen Briefen tar vor; ἐδ bes 

darf nur einer unbefangenen Auffaſſung. 

* 
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Hiedurch geſtaltete ſich die Schrift von ſelbſt zu einer 

Apologie einerſeits des heiligen Verfaſſers der Sendſchreiben 

gegenüber einer unrichtigen Deutung mancher ſeiner Ausſprüche 

und andererſeits der katholiſchen Lehre und Kirche; denn ſeine 

Lehre iſt durchaus die apoſtoliſche, katholiſche. Seine Briefe 

zählen zu den älteſten und berühmteſten Zeugniſſen für die 

katholiſche Lehre und Kirche. 

Endlich ſchien eine Darlegung der Ignatianiſchen Theo— 

logie auch aus dem Grunde angezeigt, weil ſie gerade für die 

Gegenwart von beſonderer Bedeutung iſt. Ignatius hat näm— 

lich in ſeinen Briefen die Grunddogmen des Chriſtenthums, 

die Lehre von der Perſon des Erlöſers, von der Verfaſſung 

der Kirche und dem kirchlichen Gemeinſchaftsleben, von der Natur 

und Nothwendigkeit des Glaubens ganz beſonders betont und 

hervorgehoben. Die großen theologiſchen Fragen der Gegen— 

wart betreffen aber gerade wieder dieſe Fundamentalſätze. Es 

ſchien von Mugen zu jein, den ehrwürdigen Apoſtelſchüler in 

dDiefen Fragen ſich ausſprechen zu laſſen. Denn er it ein 

apoftolifcher Lehrer, der geawig Glauben verdient, ein Muſter 

im Glauben, das man nicht genug bewundern kann, ein hoch— 

berziger Zeuge des Glaubens, der dafür jein Neben eingejeßt 

bat. Durch ihn wird jih der Gläubige erfreut und in jeinem 

Glauben geſtärkt fühlen, der ernſte Forſcher aber zu reiflichen 

Erwägungen verpflichtet erachten, wenn er ſieht, wie der große 

Martyrer mit wirklich hochbeglückter Freudigkeit jo begeiſtert 

Zeugniß ablegt für die Gottheit des Erlöſers, für ſeinen Er— 

löſungstod und ſeine Auferſtehung, für die göttliche Stiftung 

und Verfaſſung der Kirche und für die übrigen Hauptpunkte 

des chriſtlichen Glaubens. 

Nicht minder ſind dann auch ſeine Mahnworte beher— 

zigenswerth, indem er immer wieder und in der eindringlichſten 
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Weiſe die Eine große Wahrheit verfündet und eimihärft, dar 

nur in Chriſto umd ſeiner Kirche Heil und Rettung ſei, daR, 

je größer die Gefahren der Zeit find, die Gläubigen um 0 

inmiger und unzertrennlider an Chriſtus und an die Kirche 

und die firhlichen Borfteher und an einander in Einem Glauben 

und Einer Liebe 71 anſchließen ſollen. 

Aus diefem wiſſenſchaftlichen und religiös ſittlichen Inter: 

eſſe hat nun die gefammte Theologie des Gottesträgers, nach— 

dem einzelne Partien derjelben in zwei Schulprogrammen vor 

geraumer Zeit veröffentlicht worden find, eine zuſammenfaſſende, 

ſyſtematiſche Darftellung erhalten. Da fie in jenen Briefen nur 

in einzelnen, zerftreuten Säben, wie der Zweck der Sendihrei- 

ben und der Drang des Gemüthes es eben mit ji brachte, 

vorliegt, jo war fie wie aus bruchſtückartigen Glementen zu— 

jammen zu jegen, und mußte mander blos angedeutete tiefe 

Gedanke zum vollen Werjtändnilfe eine weitere Ausführung 

aus der ganzen theologiſchen Grundanſchauung des tiefjinmigen 

Verfaſſers erhalten. 

So möge die Chrift Einiges beitragen zur richtigen Be— 

urtheilung und genaueren Kenntniß der Theologie des ehr: 

würdigen Apoſtelſchülers, zur Befeitigung des riftligen Glau— 

bens und Bildung des Kriftligden Sinnes und Yebenz. 

Würzburg, im December 1879. 

Der Berfaffer. 
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Erftes Kapitel. 

Die Lehre von Gott. 

SR 
Die Einheit Gottes. — Gott der Vater. 

Die dogmatiiche Lehre von Gott faßt zwei Hauptmomente in fig: 

Die Einheit des göttlichen Weſens und die Dreiheit der Perſonen. 

Beide haben durch Ignatius eine Hare Ausſprache erhalten, zwar nicht 

in einer lehrmäßigen Erörterung über Gott und jeine Wejenheit, ſon— 

dern in einzelnen concreten Aeußerungen jeines Glaubensbemußtjeins 

zum Behufe paränetifcher und apologetijher Begründung, wie es der 

Sprache und der Beltimmung feiner Lehrjchreiben an die gläubigen 

Gemeinden angemeſſen war. 

Gin ſchönes Bekenntniß der Einheit legte er in feinem Verhöre 

por Kaifer Trajan ab. Diejer ftellte nämlich an den unerſchrockenen 

Befenner, weil ex fich einen Theophorus genannt, die Frage, wer denn 

ein Gottesträger jei. Darauf erwiederte Ignatius: „Wer Chriftum 

im Herzen hat).“ Als dann Trajan dieſer Bemerkung mit der wei— 

teren Frage entgegnete: „Wir alfo feinen dir die Götter nicht im 

Gemüthe zu haben, deren wir uns als Mitfämpfer gegen unjere Feinde 

bedienen ?”, ſprach Ignatius freimüthig die Schönen Worte: „Du irrſt, 

wenn Du die Dämonen der Heiden Götter nennft. Denn es tft 

nur Ein Gott, der den Himmel und die Erde und das 

Meer und Alles, was darin ift, gemadt hat, und Ein 

Chriſtus Jeſus, der eingeborene Sohn Gottes, deſſen 

Neihes ih mich erfreuen mödte?).“ 

Diefes Bekenntniß hatte die Verurtheilung des muthigen Beken— 

ner3 zur Folge. „Wir befehlen,“ ſchloß der Kaifer das Verhör, „daß 

Ignatius, der jagt, er trage den Gefreuzigten mit fi) herum, gefeijelt 

und bon den Soldaten nach dem großen Nom abgeführt werde, damit 

er dort eine Speife der wilden Thiere werde zur Beluftigung des Voltes.“ 

1) Ὁ Χριστὸν ἔχων ἐν στέρνοις. Martyr, s. Ign. ὁ, 2. — 2) L. c. 

Nirſchl, Die Theologie des heil. Ignatius. l 
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In jeinen Briefen hebt Ignatius die Einheit Gottes zweimal 

hervor. Ginmal auch hier, wie in jeinem Befenntniffe vor Trajan, 

in Rücdfiht auf den Polytheismus des Heidenthums, indem er darauf 

hinweiſt, daß die Propheten des alten Bundes dem Heidenthum gegen- 

über die Aufgabe hatten, „die Ungläubigen zur Ueberzeugung zu 

bringen, daß nur Gin Gott fei, der fih in Chriſto Jeſu 

feinem Sohne geoffenbart hath.“ Wie in den Worten des 

unerſchrockenen Belenners vor Trajan die Schöpfung des Univerſums, 

jo ift in diefen die Offenbarung des alten und neuen Bundes, in den 

Propheten und in Ghrifto, auf den Einen wahren Gott zurüdgeführt 

und damit auch der urjprüngliche und jahlihe Zujammenhang des 

Judenthums und Chriſtenthums angedeutet gegenüber jenem Irrthume 

der judaiſtiſchen Dofeten, der in der altteftamentlichen Offenbarung 

entweder ein Werk des böjen Gottes oder des Demiurgos jehen wollte, 

Das andere Mal bezeichnet er Gott als die abjolute Einheit. „Gott 

verfündet die Einheit, die er jelbft iſt).“ Ignatius ſpricht 

hiermit einen Grundgedanken feiner ganzen theologischen Auffaſſung aus, 

Die Einheit Gottes ift ihm nämli Typus und Grund der Einigung der 

Menjchen mit Gott in Chriſto. Weil Gott in jich die Einheit ift, weil 

die drei göttlichen Perjonen in Einem Wejen und Yeben geeinigt find, 

jo will und verfündigt Gott auch die Einheit der ganzen Menjchheit 

wie in Einer Natur, jo aud) in Einem Leben in Gott. Die göttliche 

wejenhafte Einheit ift jomit der Grund des Seins aller Dinge; daher 

ift auch der letzte Zweck des göttlichen Wirfens in der Welt fein 

anderer als die Zurückführung der Menſchheit in die Einheit mit Gott 

in und durch Chriſtus. Weil Chriftus mit dem Vater eins ift, darum 

follen dur) ihn auch alle Menjchen mit Gott eins werden und jein. 

Weiter wird dieje jubjtanzielle Einheit Gottes nicht erörtert, viel— 

mehr für das chriftliche Bewußtſein als jelbjtverjtändlih vorausgejeßt; 

(δ werden ftet$ der concreten Sprache der apoftolischen Briefe gemäß die 

göttlichen Perjonen genannt, und zwar nad der Wirkſamkeit, die einer 

jeden als ihr eigenthümlich im Heilswerfe der Menjchen zukommt. 

Der Bater ift Grund und Endziel des göttlichen Wirtens; er 

iſt im Beſitze der göttlihen Macht, Majeſtät und Wejensfülle*), aus 

1) “Ὅτι εἷς Θεός ἔστιν, ὁ φανερώσας iuurov διὰ Ἰησοῦ Χριστοῦ, τοῦ υἱοῦ 

αὐτοῦ. Ad Magn. ὁ. 8. 

2) Τοῦ Θεοῦ ἕνωσιν ἐπαγγελομένου, ὅ ἔστιν αὐτός. Ad Trall. c. 11. 

8) Μέγεϑος, μεγαλειότης, πλήρωμα. Ad Rom. Philad. Ephes. Proem, 



welcher der Sohn hervorgeht. Er heißt daher ſchlechthin Gott!) und 
der Vater Jeſu Chrifti?). Er ift der Schöpfer des Weltalls und Alles 

deffen, was darin ift. Er faht auf Grund des Todes Jefu den Rath- 
ſchluß der Erbarmung vor aller Zeit?) zugleich mit dem Sohne, in 

Folge deſſen dieſer im Schooße der Jungfrau durch den heiligen Geift 

Menſch wurde. Dem Vater fommt daher zu die Sendung des Sohnes 

in die Welt. In Chriſto hat ſich der Vater ſelbſt geoffenbaret; Chriftus 

ift der untrüglihe Mund, durch den der Vater wahrhaft geredet hat ἢ). 

Vom Vater als dem Urgrund der Erbarmung und dem Grundquell 

der Gnade geht auch alle Heiligung und Erleuchtung aus, απ) die 

Erhörung des Gebetes derjenigen, die er als lebendige Glieder jeines 

Sohnes erkennt, und die als jolche zu ihm rufen. In feinem Sohne 

erfüllt er alle Bitten, weil er an ihm alles Wohlgefallen hat und weil 

er der Treue ift?). Dem Vater gehört die in Chrijto wiedergeborene 

Menjchheit. Jeder Chrift und die ganze Chriſtenheit ift eine Pflanzung 

des Vaters, die unter der Pflege Jeſu Chrifti fteht®), ein geiftiges 

Gebäude des Vaters, das vom Sohne und heiligen Geifte bereitet ift?), 

feine in der Liebe geeinigte Gemeinde oder Kirche. Dieſe ift daher mit 

dem Namen des Vaters und Jeſu Chrifti geihmüdt®). Der Bater 

ift darum auch der unſichtbare Hirt und Biſchof Aller); er jest Die 

fihtbaren Bischöfe und jendet jie in jeine Kirche als jein Hauswejen ; 

deshalb find dieſe als jeine jichtbaren Stellvertreter anzufehen und 

ebenjo zu ehren, wie er jelbjt !%). Weil die Gläubigen ihm ange- 

hören, darum wird er fie einſt, wie er Chriftum auferwedt hat zur 

Herrlichkeit, zu einer ähnlichen Glorie auferwecen 11), 

8. 
Die Gottheit des Sohnes. 

Sehr oft fommt Jgnatius auf die göttliche Würde des Grlöjers 

zu ſprechen. Dazu hatte er aber auch die dringendfte Beranlafjung, 

da gerade dieſe Grundlehre des Chriſtenthums von den Irrlehrern 

RS Ad Trall. e. 1 et 7. Philad. c. 3. Smyrn. Proem. 
2) Ad Ephes. c. 2. Magn. c. 3. Trall. et kom. Proem. 

3) Πρὸ αἰώνων. Ad Ephes. Proem. et ὁ. 18. 

4) Τὸ ἀψευδὲς στόμα, ἐν ᾧ ὃ πατὴρ ἐλάλησεν ἀληϑῶς. Ad Rom. c. 8. 

5) Ad Trull. c. 13. Magn. c. 8. Rom. c. 2. 

6) ᾿Απέχεσϑε τῶν χαχῶν βοτανῶν, ἅστινας οὐ ἡεωργεῖ Ἰησοῦς Χριστὸς, διὰ 

τὸ μὴ εἶναι αὐτὸς φυτείαν πατρός. Ad Philad. ce. 8. 

7) Ad Ephes. c. 9. — 8) Ad Rom. Proem. Ephes. c. 4 et 5 5644. — 

9) Ad Magn. c. 3. — 10) Ad Philad. c.1. Ephes. c.6.— 11) Ad Trall, c.9, 

1: 
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jeiner Zeit auf das heftigite angefochten und damit auch das Chriſten— 

thum als göttliche Lehre, That und Gnadenanftalt negirt war. Es 

waren dies eimerjeitS die Vertreter des Judenthums als ſolche, Die 

Ghriftum verwerfend, noch) immer die Geltung des moſaiſchen Geſetzes 

behaupteten und in deſſen Beobachtung die Bedingung des Heiles jahen; ' 

anderjeit3 die heidnisch-gnoftiiche Richtung, welche, von der Aeonenlehre 

ausgehend, Chriſtum für einen der höheren Geifter (Aeonen) erklärte, 

der in dieſer fichtbaren Welt in einer Scheingeitalt oder mit einem 

ätherischen Leibe bekleidet herniedergefommen, um durch jeine Lehre und 

durch fein Beispiel die in der Körperwelt eingejchloffenen Menſchen— 

jeelen in das Lichtreich (Pleroma), dem fie urjprünglih angehört 

hatten, wieder zurücdzubringen !).” 

Gegen dieje beiden falſchen Richtungen und Syſteme hatten ſchon 

die Apoftel zu kämpfen gehabt, und „Johannes hat gerade gegen die 

Irrthümer der leßteren Urt fein Evangelium gejchrieben, um die Gott- 

heit und wahre Menſchwerdung des Yogos und die Göttlichfeit des Chri- 

ſtenthums mit feinem apoftolischen Anjehen am Schluſſe der apoftoliichen 

Zeit πο einmal fräftigit zu bezeugen. In feine Fußitapfen tritt nun 

jein Schüler Jgnatius. Auch ex it von dem Glauben an die göttliche 

Würde des Erlöfers jo ganz erfüllt und begeiftert, daß es ſcheint, als 

fünne er nicht oft genug davon Zeugniß geben, daß ‚jein Bekenntniß 

wie ein freudiger Lobgeſang auf den Gottmenjchen aus jeiner ganz in 

Chriſto lebenden und durch ihn hochbeglüdten Seele hervordringt. 

Die göttlihe Wirrde des Logos vejultirt ſchon aus der Einheit des 

göttlichen Weſens, die Ignatius, wie wir geſehen haben, jo beſtimmt her— 

borhebt; fie folgt ferner aus der volllommenen Gemeinjchaft des Sohnes 

mit dem Vater in göttlicher Macht und Wejensfülle und in allen 

Acten göttlicher Ihätigfeit, angefangen von der Faſſung des ewigen 

Rathſchluſſes der Erbarmung, der hervorging aus dem Liebewillen 

des Vaters und des Sohnes, bis zur Vollendung des Heilswerkes in 

der Auferſtehung und Verklärung der Gerechten, die ebenfalls beiden 

zugleich zufommt, indem der Sohn nichts thut ohne ven Vater, und 

der Vater alles in Vereinigung ‚mit dem Sohne, da der Sohn mit 

dem Bater geeinigt iſt?); fie folgt endlich aus den göttlichen Attributen, 

1) ©. unt. 7. Kap. 
“ τ r ‚ ι na 2 , \ 

2) “Ὥσπερ οὖν ὃ χύριος ἄνευ τοῦ πατρὸς οὐδὲν ἐποίησεν, ἡνομένος ὧν, 
* Ν᾽ x >» N > - I - > : 

οὔτε οἱ αὐτοῦ, οὔτε διὰ τῶν ἀποστόλων: οὕτως μηδὲ ὑμεῖς ἄνευ τοῦ ἐπισχήόπου 
πᾶ «ΩΣ (ren) NEN. Hr — χαὶ τῶν πρεσβυτέρων μηδὲν πράσσετε. Ad Magn. c. 7. 

. 
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die Ignatius dem Sohne beifegt, und aus den näheren Beftinimungen, 

die er über fein Verhältniß zum Vater gibt. 

Eine ſolche gibt er, indem er den Yogos, „ven Sohn des Vaters,” 

oder noch öfter, „ven Einen Sohn des Einen Vaters,“ „den eingebornen 

Sohn Gottes!)“ nennt, dann wenn er jagt, daß „der Sohn vom 

Vater ausgegangen und in ihm it und zu ihm zurückgekehrt iſt?)“, 

womit ſowohl jein perjönliches Ausgehen und feine zeitliche Sendung 

vom Vater, als auch fein immer präjentes, aljo ewiges Sein in ihm 

prädicirt it; ferner wenn gejagt wird, „der Sohn ift mit dem. Vater 

aufammengegofjen ?),“ Ὁ. 1. in realer, untrennbarer Lebensgemeinjchaft, 

in MWejenseinigung; ebenfo wenn deſſen ewiger Urſprung aus dem 

Vater und göttliche Natur jeiner zeitlihen Geburt und menschlichen 

Natur entgegengejeßt werden in den wenigen, aber üußerft prägnanten 

Morten: „ES gibt nur Einen Arzt, der Fleiſch (Menich) 

und Geift (Gott) 1ft?), geboren und ungeboren, im 

Fleiſche gewordener Gott, im Tode wahrhaftes Leben, 

jowohl aus Gott als απ aus Maria, zuerft leidens- 

1) Ad Magn. ἃ. 7. Trall. ec. 3. Rom. Proem. Martyr. s. Ignat. 

62 Aretr3. 

2) Συντρέχετε - -.--. ὡς ἐπὶ ἕνα Ἰησοῦν Χριστὸν, τὸν ἀφ᾽ ἑνὸς πατρὸς πρὸ- 

ελϑόντα χαὶ εἰς ἕνα ὄντα zul χωρήσαντα. Ad Magn. e. 7. „In dem Einen 

jeiend“ (eis Eva ὄντα) zwiichen ausgegangen (προελϑόντα) und zurückgekehrt 

(χωρήσαντα) deuter an, dab Chriftus auch während jeiner Erjeheinung und Wirk- 

jamteit auf Erden als Sohn Gottes in der wejenhaften Verbindung mit dem 

Vater verblieben, daß jomit dieje Einheit eine ewige und unauflösliche, eine 

Einheit des Wejens jei. Am Texte ift nichts zu ändern; εἴς jteht in dem— 

jelben Sinne, wie πρὸς, Joh. 1, 1. 2.: ἦν πρὸς τὸν Θεόν. Es zeigt im Gegen: 

jate zur Ruhe die Lebensbewegung an. 
92) Yu een. ale διε; & Ἢ Denen Ἰησοῦ ΧΙ 3) Ynas μαχαρίζω, τοὺς ἐγχεχράμενους OUTWE, ὡς N EZZÄNGLL Ἰησοῦ Νριστῷ, 

- - 2 2 J ͵ 

χαὶ ὡς Ἰησοῦς Χριστὸς τῷ πατρί. Ad Ephes. c. 5. 

4) Ign. verfteht unter σαρχιχὸς (fleifchlich) die ganze veale Menjchheit und 

unter πνευματιχὸς (geiftig) Die göttliche Natur des Logos. Magn. ὁ. 13. 
Smyrn. ὁ. 1. Auch in der heil. Schrift bezeichnet σὰρξ die ganze menſchliche 

Natur Ehrifti (Joh. 1, 24.). Diejelbe Bedeutung für Menjchheit und Gottheit 

haben σὰρξ und πνεῦμα auch bei Ulemens rom. ep. 2. ad Cor. ὁ. 9. ebenfo 

im Pastor Hermae, sim. V. 6; überhaupt bei den ältejten Vätern. Ex his 

Jesus consistit, ex carne homo, ex spiritu Deus. Tertull. adv. Pramw. €. 57. 

Mit πνεῦμα ift die unkörperliche, rein geiftige Natur des göttlichen Wejens 

bezeichnet. 
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fähig, ‚dann feidensunfähig!), Jeſus Ghriftus unjer 

Herr?).“ 

Dieſe Gegenüberftellung jeiner göttlihen und menſchlichen Natur 

und feines Urſprungs aus dem Vater und aus Maria fließt die 

Mejensmittheilung des Vaters an den Sohn durch die Generation in 

ih; denn dieſe Vergleihung des ewigen und zeitlichen Urſprungs ift 

nur dann zuläffig und fann nur dann einen Sinn geben, wenn damit 

nicht blos gejagt fein fol, Chriftus ift Gott und Menſch in Einer 

Perſon, jondern wenn damit auch ausgedrüct werden wollte, οὐ empfange 

als Sohn Gottes feine Natur und MWejenheit ebenjo wahrhaft und 

wirflih aus dem Vater, wie er fie als Menih aus Maria empfing ἢ). 

Dieje Geburt des Sohnes aus dem Vater und jein VBerhältnik zu 

ihm, ὃ. i. die Wefenseinheit und die perfönliche Unterſchiedenheit beider, 

wird noch näher bejtimmt, wenn der Sohn „ver Yogos Gottes“, „die 

Weisheit Gottes’, „die Willensmeinung des Vaters)”, „der ewige 

Logos des Vaters, der nicht aus dem Schweigen hervorgegangen iſt, 

der in Allem das Wohlgefallen desjenigen befißt, der ihn gejandt hat )," 

1) Bor jeiner Auferftehung war er αἴ Menjch leidensfähig; mit feiner 

Auferftehung trat er in den Zuſtand der Verklärung, der Leidensunfähigfeit 

und Unfterblichfeit ein. 

2) Ad Ephes. c. 7. Die Eonjtruction diejes merkwürdigen Satzes ift dieje: 

Eis ı7 002 . p9= 

σαρχιχὸς πυξυματιχὸς 

ἡεννητὸς ἀξννητος 

ἐν σἀρχὶ ἡενόμνενος Θεὸς 

ἐν ϑανάτῳ ζωὴ ἀληθινὴ 

χαὶ ἐχ Μαρίας zur ἐχ Θεοῦ 

πρῶτον ποϑητὸς χαὶ τὸτε ἀπαϑὴς 

Ἰησοῦς Χριστὸς, ὁ 'χύριος Ἡμῶν. 

3) Der aus Maria Geborene ift alfo der Nämliche, wie der aus dem 

Bater, Maria iſt aljo wahrhaft jeine Mutter und, da der Fleiſchgewordene 

wahrer Gott ift, wahrhaft „Gottesgebärerin“; denn „ſie bat unjern Gott, 

Jeſum Chriftum, ' nach dem Heilsplane Gottes in ihrem Schooße getragen.“ 

Ad Ephes. c. 18. 
4) Ὃ “λόγος Θεοῦ, ἣ γνῶσις Θεοῦ, ἢ γνώμη πατρός. Ad Ephes..c. 3 οἴ T. 

Smyrn. Proem. 
5) Eis Θεός ἔστιν, ὃ φανερώσας ἑαυτὸν διὰ Ἰησοῦ Χριστοῦ, τοῦ υἱοῦ αὐτοῦ. 

ὅς ἔστιν αὐτοῦ Λύγος ἀΐδιος, οὐχ ἀπὸ Σιγῆς προελϑδὼν, ὃς χατὰ πάντα ξὐηοῖ- 

στῆσεν τῷ πέμψαντι αὐτόν. Ad Magn. c. 8. In Gott gab es nie ein Schweiz 

gen, weil von Ewigkeit: her in ihm das Wort ift und als perjönliches Wort 

ewig von ihm ausgeht. Speciell iſt biemit die gnoſtiſche Anficht, die jchon 

Simon Magus vertrat (Philosophumena Originis. Oxon, 1851. p. 173), 
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genannt wird. Der Xogos iſt hiermit aufgefaßt und bezeichnet als der 

ewige Ichgedanke des Vaters, als die ewige Selbftausiprache jeiner 

jelbjt, jeines ganzen Lebens und Weſens, als das perjonhafte Abbild 

defjelben. 

Wie mit diefem Worte das ewige Sein des Sohnes im Water 

und jein perjönliches Hervorgehen aus demjelben als ein ewiges be- 

zeichnet ift, jo werden ihm ganz folgerichtig auch die göttlichen, mit der 

Ewigkeit als ſynonym zu fallenden Eigenschaften beigelegt, nämlich eine 

vorzeitliche Eriftenz zugleich mit und bei dem Vater 1), überhaupt 

die Ueberzeitlichkeit und Zeitlofigfeit; ferner die Geiftig- 

feitund Unſichtbarkeit, die Xeidensunfähigfeit und Un- 

betaftbarfeit?); ebenſo au die Allmacht, Allgegenwart 

und Allwiſſenheit, die abjolute Wahrhaftigfeit und 

Irene, auch die Schöpfung der Welt und die Auferweckung der 

Zodten. Sen Wort trägt ſchöpferiſche Kraft in ſich: „Er ſprach und 

es ward.” „Nichts iſt ihm verborgen, jondern auch dasjenige, was 

wir im Berborgenen thun, geiehieht in feiner Gegenwart 3)”. „Er ἢ 

der vollflommen Treue, der Mund, der nicht lügt, in dem der Water 

wahrhaft geiprochen hat 9.“ 

Diefer ewige Sohn Gottes ift Menſch geworden; er it daher κα τι ὦ 

im Fleiſche Gott“ (Gottmensh), im Tode das wahrhafte 

Leben’), „Gottes Sohn nad dem Willen und-der Mat 

Gottes, Menſchenſohn dem Fleiſche nachb),“ ὃ. i. in Anbe- 

tracht jeines göttlichen Willens und jeiner göttlichen Macht ift er Gottes 

Cohn, injoferne er die menschliche Natur angenommen hat und wahr- 

der Logos jei als ein niederer Neon aus dem Neon Sige hervorgegangen, 

zurückgewieſen. ©. „Briefe d. hl. Yan.” überjegt von Nirſchl Paſſau 1870. 

©. 82. Den obigen Tert geben ver Cod. Colb., die alte lat. Weber. und der 

for. Text bei Timoth. Aelurus und alle Herausgeber. Nur die armenifch. 

Ueberſ. und der ſyr. Text des Severus Ὁ. Antioch. hat λὸγος ἀπὸ σιγῆς προελιϑὼν 

— die gnoſtiſche Anficht, die Jan. ſchwerlich ausgefprochen hat. Ihr folgten 

Lighttort, Zahn und Funk. ©. Petermann, ep. 5. len. Funk ad ἢ. 1. 

1) Ὃς λόγος πρὸ αἰώνων παρὰ πατρὶ ἦν. Ad Magn. c. 6. 

2) Τὸν ὑπὲρ χαιρόν προσδόχα, τὸν ἄχρονον, τὸν ἀόρατον, τὸν δ᾽ ἡμᾶς 

ὁρατὸν, τὸν ἀψηλάφητον, τὸν ἀπαϑῆ, τὸν δ᾽ ἡμᾶς παϑυητὸν, τὸν χατὰ πάντα 

τρύπον δ ἡμᾶς ὑπομείναντα. Ad Polye. c. 3. Ephes. c. 7. 

3). Οὐδὲν λανϑάνει τὸν χύριον, ἀλλὰ χαὶ τὰ χρυπτὰ.- ἡμῶν ἐγγὺς αὐτῷ 

ἔστιν. Ad Ephes. c. 15. Smyrn. c. 10. 

4) Ad Rom. c. 8. — 5) Ad Ephes. c. 1. 

6) ᾿Αληϑῶς ὄντα ἐχ γένους Δαβὶδ χατὰ σάρχα, υἱὸν Θεοῦ χατὰ ϑέλημα καὶ 

δύναμιν Θεοῦ. Ad Smyrn. c. 1, οἵ, Ephes. c. 7. 



Υ 

— 

— Det, RT 5 an ἃ 
ur —— BE τὰς N N 9 ἡ ya 

ar —— Be a ων, Ὁ τ τ το νος 

‚haft Menſch geworden ift, ift er Menſchenſohn. Ignatius ſetzt daher 

den Worten: „Chriftus war dem Vater unterworfen,” ausdrücklich bei 

„rar σάρχο"“. „als Menſch“, nicht auch als Gott, als welcher er 

dem Bater vollfommen gleich ift !). 

Auch das Wirken des Herin in der Menichheit als Heiland 

offenbart jeine Gottheit und fein Einsjein mit dem Vater. Mit diejem 

jpendet er alle Gnaden und Heilsgaben, die vom ewigen Verderben 

retten. Er verleiht die wahre Weisheit; mit jeiner Gnade löſt er die 

Bande der Sünde; in ihm erlangt man Gnade und Barmherzigkeit 

und das ewige Yeben; in ihm ftehen die Gerechten zur Freiheit und 

Unfterblichfeit vom Tode auf?). Sein Yeiden ift ein Yeiden Gottes, 

fein vergofjenes Blut das lebenjpendende Blut Gottes’), ein 

Heilmittel der Unfterblichfeit und ein Gegenmittel gegen den Tod, 

der Trank Gottes. Vom Genuffe feines Leibes und Blutes in 

der Eudhariftie fommt das ewige Yeben*). Chriftus, der Gottmenſch, 

iſt unfer wahres und unzertrennbares Lebend). Wer ihn in ich trägt, 

ift ein Gottesträger und ein Tempel Gottes6). Wer ihn ver- 

leugnet, ift ein Gottesleugner, ein Ungläubiger, ein Atheilt, ein Irr— 

lehrer. Ein jolcher Hat das wahre Leben nicht in fich, daher nur eine 

Scheineriftenz; er trägt den Tod in ſich, ift eine umbherwandelnde 

Leiche oder ein Todtenträger und wird ein gleiches Yoos mit den 

Dämonen haben’). 

Chriſto gebührt daher auch afle Verehrung und Anbetung°). An 

ihn muß Alles glauben, ihn müfjen Alle über Alles lieben und auf 

ihn als die einzige Heilshoffnung alles Vertrauen jegen. Durch den 

Glauben an ihn und die Hoffnung auf ihn baben die Propheten des 

alten Bundes das Heil erlangt; wegen ihres Glaubens und Vertrauens 

1) Ad Magn. c. 13. ©. Röm. 1, 3. Apojtgjeh. 2, 30. Hebr. 5, 7. 

2) Ad: Eiphes. Ὁ 12 et 185. Rom. c. 4. Philad. ο 8. 10.78 

Smyrn. c. 1. 

3) ᾿Αναζωπυρήσαντες ἐν aimarı Θεοῦ. Ad Ephes. c. 1. Ἐπιτρέψατέ μοι 

μιμητὴν εἶναι τοῦ πάϑους τοῦ Θεοῦ μοῦ. Ad kom. ο. 6. 

4) Ad Ephes. c. 5. Rom. ce. 7. ©. unt. 5. Kap. δ. 2. 
5) Ἰησοῦς Χριστὸς, τὸ ἀδιάχριτον ἡμῶν ζῆν. Ad Ephes. c. 3. Magn. ec. 1. 

Smyrn, c. 4. 

6) ‚Martyr. s. Ign. c. 2. Ad Ephes. c, 9 et 15. 

7) Ad Trall. c. 9 et 10. Phelad. c. 2. Smyrn. c. 2 et 5. 
8) Πρέπον οὖν ἔστιν, χατὰ πάντα τρόπον δοξάζειν Ἰησοῦν Χριστόν. 

Ad Ephes. c. 2. 
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hat er ſie, als er erſchienen war, von den Todten auferweckt, um ſie 

als ſeine Jünger fund zu maden!). In ihm muß Alles gethan 

werden, wenn es zum Seile dienen ſoll“), ihm muß Alles ji unter 

werfen. „Täuſche jih Niemand! Auh was im Dimmel 

ift, die Glorie der Engel, auch die jihtbaren und un- 

jigtbaren Herrſcher — auch jie verfallen dem Geridte, 

Br - wenn fie πίε glauben an das Blut Jeju Chriſti“ (Ὁ. i. 

> an feinen Opfertod am Streuze’). 
In jeiner gottbegeifterten Liebe zu jeinem göttlichen Erlöſer wünjcht 

Ignatius, daß jede hriftliche Gemeinde in ihrem Herzenseinklange einem 

frommen Sängerhore gleiche, der auf Chriſtum und den Water beim 

gemeinjamen Gottesdienfte heilige Lobgeſänge anftimmt*). Ihm ſelbſt 

B merft man es an, daß er eine wahre Seelenlujt findet in der Ver— 

—— kündigung und Lobpreiſung des Erlöſers und in der Vertheidigung 

Be jeiner göttliden Würde, in dem Verlangen mit ihm durch den Mar— 

Br. tertod bald vereinigt zu werden. Sein ganzes Herz geräth in Bewegung, 

Ex: wenn er an Jeſum Chriſtum, jeinen Gott und Grlöjer, denkt, der für 

Ε΄ ihn geftorben, für den ev gerne fterben will, zu dem er möglichit bald 
zu fommen verlangt. Nach nichts in der Welt verlangt jein Hey, als 

nad) dem Martertode um Jeſu willen. „Laßt mich,“ bittet ev die 

Ghriften in Nom, „ein Nahahmer des Xeidens meines Got— 

δι᾿ tes 1εἰπῦῦ.. „Jeſus EChriftus, unjer Gott,“ fehrt daher als 

kurzer Ausdruck jeines Glaubens immer wieder, im Gruße an Die 
᾿ =... F > — * le 

ἐν Römer, an die er jo ganz aus dem vollen Drange jeines tiefbewegten 

κε. Gemüthes jchreibt, jogar zweimal. Ta wünjht ev ihnen „alles Heil 

Br und ungetrübte Freude in Jeſu Chriſto, unferm Gott.“ In ſeinem 

J Abſchiedsgruße an Biſchof Polykarp und ſeine Gemeinde in Smyrna 

u jagt x: „Ih wünſche, ihr möget euch immer wohl befinden 

in unferm Gott, Jeſu Chrifto, in dem ihr verbleiben möget in 

der Einheit mit Gott und dem Biſchofs).“ Unſer Gott Jeſus 

A} Chriſtus wurde von Maria in ihrem Schooße getragen nad) 

dem Heilsplane Gottes?).” „Unjer Gott Yejus Chriſtus 

=) Ad Magn. c. 9. — 2) Ad Trall. ὁ. 8 et 9. 
— 2 Wer: Nr * * 

3) Μηδεὶς πλανάσϑω. Καὶ τὰ ἐπουράνια, zur n ὁοξα τῶν ἀγήξλων, zul 

οἱ ἄρχοντες ὄρστοί τε zul ἀόρατοι, ἐὰν μὴ πιστεύσωσιν εἰς τὸ αἷμα Χριστοῦ, 

χάχείνοις χρίσις ἐστίν. Ad Smyrn. c. 6. 

4) Ad Ephes. c. 4. — 5) Ad Rom. c. 6. — 6) Ad Polye. €. 8. 

7) Ὃ γὰρ Θεὸς ἡμῶν Ἰησοὺς ὁ Χριστὸς ἐχυοφορή ἡ ὑπὸ Μαρίας. Ad 

Juphes. c. 18. 



wird, jeit er beim Vater ift, um fo mehr (der Welt) kund.“ 
Anderswo heißt es einfach: „Jeſus Chriſtus Gott,“ oder „unſer Herr,“ 

„der Herr und Herrſcher.“ 

Bei ſeiner innigen Liebe zu ſeinem göttlichen Erlöſer iſt es ſehr 

wahrſcheinlich, daß Ignatius ſich ſelbſt den Beinamen Theophorus, 

Gottesträger, gegeben, weil er Chriſtum im Herzen trage, um ſchon 

durch dieſen ſeinen Namen ſeinen geliebten Herrn und Meiſter vor aller 

Welt als Gott zu bekennen und zu verfünden ?). Auch das ganze Er— 

löſungswerk faht Jgnatius als ein göttliches Werk und als einen 

Beweis für die göttliche Winde des Erlöſers auf. Chriſtus, wahrer 

Gott und wahrer Menſch, it ihm Anfang, Mitte und Ende feines 

Glaubens und Xebens, der innerite Kern feines religiöfen Bewußtſeins, 

das Centrum der Weltgeſchichte, nach dem hin die ganze Vorzeit gra⸗ 

vitirte, von dem die neue Zeit ausging, der neue Lebensquell, in wel— 

chem ſich das göttliche und menſchliche Leben geeinigt haben, und aus 

welchem die neue Menfchheit, die Chriftenheit, und eine neue geiftige 

Schöpfung, die Kirche, hervorging, die darum auch als Ganzes ſowie 

in den einzelnen Gliedern und Beftandtheilen ven Charakter des Gött- 

lichen und Menſchlichen an ſich trägt. 

Die Gottheit des heiligen Geiftes. 

Minder oft als auf den Logos und den Vater reflectirt Ignatius 

auf die dritte göttliche Perfon. Es lag eben hiefür fein jo dringender 

Anlaß vor. Der ganze hitzige Kampf der damaligen Zeit bewegte ich 

1) O ἡὰρ Θεὸς ἡμῶν Ἰησοῦς Χριστὸς ἐν πατρὶ ὧν μᾶλλον φαίνεται. οὐ 

σιωτοῆς μόνον τὸ ἔργον, ἀλλὰ μεγέϑους ἐστὶν ὁ Χριστιανισμός. Ad Rom. c. 8. 

Ignatius will damit beweiſen, daß er, wenn er auch eines jchimpflichen Todes 

jterben werde, felbjt vor der Welt durch Gott zu Ehren gelangen werde. Da— 

für beruft er jich auf den Erlöſer. So lange diefer auf Erden weilte, Iebte er 

in der Niedrigfeit der Anechtesgeftalt, den Menjchen faſt unbekannt; jeit er 

aber der fichtbaren Welt entrüct, in den Himmel zurückgekehrt ift, wird er 

durch die VBerfündigung des Evangeliums aller Welt fund, und erfüllt jein 

Ruhm und jeine Verberrlichung die ganze Erde. Und ebenjo, it im Sinne 

des Ignatius hinzu zu denken, ergeht es auch den Bekennern des Heren; fie 

werden an feiner Verherrlihung Antheil nehmen; „denn nicht das Werk des 

Schweigens, jondern der Größe ift das Chriſtenthum.“ L. c. Ich ziebe obigen _ 

Tert des Cod. Colb. allen Conjecturen vor. ©. dieje bei Funk und Drejjel 

δῇ ἢ; 1: 

2) Martyr. s. Ign. c. 2. ©. „Briefe des heil. Janatius” ©. 33. 
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 zumächit um die Perſon des Exlöfers. Tas mar die eigentliche Griftenz- 

F Frage des Chriſtenthums als göttlicher Religion. Gleichwohl fehlt es 

nicht an Aeußerungen, welche das perſönliche Verhältniß des heiligen Ey 
Geiſtes im teinitarischen Leben Gottes und feine Wirkſamkeit im Heils— a 

weerke der Erlöſung und Heiligung im flaven Lichte des chriftlichen 2, 

- Glaubens erjcheinen lafjen. $ 

Bemerfen wir zunädit, wie ſich Ignatius über den Ausgang des E 

Geiſtes aus Gott ausſpricht. Hierüber heißt es im Briefe an die 

Philadelphier: „Der Geiſt iſt der Täuſchung und Irrung un— “a 

—  zugänglid, da er von Gott iſt. Denn er wei, — er = 

fommt und wohin er geht und durchforſcht aud das Ver— — 

borgene).“ Dieſes Ausgehen von Gott, die ſpecielle Wirkſamkeit und Es 

die Attribute der abjoluten Untrüglichfeit und Wahrhaftigkeit und All- * 

wiſſenheit deuten an, daß hier ein weſenhaftes und perſönliches Her— er 
ὍΝ = vorgehen des Geiftes aus Gott gemeint jei. 

Eine nod) Harere Einfiht in jeine Auffaſſung und Yehre erhalten 

wir aus einigen anderen Stellen, in denen Ignatius den göttlichen 

Geift als eine vom Vater und Sohne verjchiedene, aber doc) ihnen voll- 

fommen gleichitehende und mit ihnen im Wirken ſtets geeinigte Perjon 

bezeichnet. So wenn er die Magnefier ermahnt: „Beeifert euch alfo, 

in den Lehrfägen Jeſu Chrifti und der Apoftel feſt begründet zu wer— 

den, damit ihr in Allem, was ihr thuet, einen guten Fortgang machet 

zur Wohlfahrt des Yeibes und Geiftes, des Glaubens und der Xiebe, 

im Sohne und Vater und Geifte, im Anfange und am 

Ende?).“ Und gleich darauf abermals: „Seid unterwürfig dem Bi- * 

ſſchof und Einer dem Andern, wie Jeſus Chriſtus dem Fleiſche nad) Ἢ 

dem Vater, und die Apoftel Jeſu Chriſto und dem Vater und 

dem Geiſte, damit Einheit ſei, eine leibliche ſowohl als geiftige).” 

—* 

er λ' 

— 

I % — 

-1) Τὸ χνεῦμα οὐ — ἀπὸ Θεοῦ ὧν. Οἴδεν γὰρ, πόϑεν ἔρχεται zul 

ποῦ ὑπάγει χαὶ τὰ χρυπτὰ ἐλέγχει. Ad Philad. e. 7. ©. Joh. 8, 8. 1. Kor. 

2, 10. — 2) Ad Magn. c. 13. 

3) Ὑποτάγητε τῷ ἐπισχόπῳ zur ἀλλήλοις, ὡς Ἰησοῦς Χριστὸς τῷ πατρὶ 

χατὰ σάρχα- χαὶ οἱ ἀπόστολοι τῷ Χριστῷ χαὶ τῷ πατρὶ χαὶ τῷ πνεύματι: 

ἵνα ἕνωσις % σαρνικὴ τε χαὶ πνευμσατιχή. L. e. Sanatius jet bier beidemal, 

wie der Apoftel (2. Kor. 13, 13), den Sohn vor den Vater, weil die Ver: 

einigung des Menjchen in Glaube und Liebe mit Gott durch ihn vermittelt 

F wird. Es iſt dies auch ein Beweis, daß dieſer Brief der allerälteſten chriſt⸗ 

lichen Zeit angehöre, noch vor den antitrinitariſchen Streitigkeiten des zweiten 

Jaahrhunderts abgefaht worden ſei; denn von dort an firiete ſich die natürliche 

7 Ordnung der trinitarifchen Namen, 
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Der Kirche in Smyrna wünjcht er alles Heil im mafellofen (Hei- 

ligen) Geifte und im Logos Gottes (des PVaters)!).” Das 

find gewiß zwei gewichtige Zeugnilfe für die Perjönlichfeit und zugleich 

Gleichweſentlichkeit des heiligen Geiftes mit dem Vater und dem Eohne 7). 

Die befondere Wirkſamkeit des heiligen Geiftes läßt ſich 

aus folgenden Worten an die Ephelier exrfennen: „hr habt ihnen (den 

Irrlehrern, die bei den Ephefiern durchgereiſt waren) nicht geitattet, 

ihren böfen Samen unter euch auszufäen; ihr habt ihnen euere Ohren 

verstopft, damit jie nicht aufnahmen, was von ihnen ausgeläet wurde: 

da ihr Baufteine des Tempels des Baters jeid, zuberei- 

tet zum Gebäude Gottes des Waters, emporgehoben in 

die Höhe durch die Maſchine Jeſu Ehrifti, das ift, durch 

das Kreuz indem ihr euch des Heiligen Geiftes als Seil 

bedientet?).“ 

Mit diefen Worten ift nicht allein die Gemeinjamfeit des Wir— 

fens des heiligen Geiftes mit den beiden anderen göttlichen Perſonen 

im Heilswerfe, jomit einerjeits die Wejenseinheit und andererjeits Die 

perjönliche Verſchiedenheit ausgedrückt, jondern auch zu nerfiehen gegeben, 

welche bejondere Thätigkeit jeder derjelben eigen jet. Die ganze gött- 

liche Heilsthätigfeit zielt ab auf die Vereinigung der Menfihen mit dem 

Vater; zur Vorausfeßung hat dieje den Erlöfungstod des Sohnes Got- 

1) Ἐν ἀμώμῳ πνεύματι χαὶ λόγῳ Θεοῦ πλεῖστα χαίρειν. Ad Smyrn. Proem. 

2) ©. aud) die Dorologie im Martyr. 5. Ign. c. 7: Ἔν Χριστῷ Ἰησοῦ. 

τῷ χυρίῳ ἡμῶν, δ᾽ οὗ χαὶ με υὖ τῷ πατρὶ ἢ δόξα zul τὸ χοάτωος σὺν τῷ 

ἁγίῳ πνεύματι εἰς αἰῶνας. Ἀμήν: und im Martyr. 5. Polycarpi c. 22: Ic 
Pr 7 \ > r Nr x x . » ’ r 2 

σοὺς Χριστὸς 22.23.08 N 00ER σὺν πατρὶ χαὶ σἰγίῳ πνεύματι ξιὶς τοὺς αἰῶνας Ἵ : { N Ξ 

τῶν σἰώνων. 
Ἶ KUREN LEN ἢ Ἔ ον ΔῈ 5 — 
3) Οὺς οὐχ εἰὰσατε σπεῖραι εἰς ὑμᾶς. βύσαντες τὰ ὦτα. εἰς τὸ μὴ παοά- 

Π 4 χ ΗΠ ἐ 

δέξχσϑαι τὰ σπειρόμενοι ὑπ᾽ αὐτῶν. ὡς — λίϑοι ναοῦ πατρὸς. ἡτοιμασμένοι 

sis οἰχοδομὴν Θεοῦ πατρὸς, ἀνχαφερόμενοι εἰς τὰ ὕψη διὰ τῆς μηχανῆς Ἰησοῦ 

Χριστοῦ, ὅς ἔστιν σταυρὸς, σχοινίῳ χρώμενοι τῷ πνεύματι τῷ ἀγίῳ. Ad Iöphes. 

c. 9. Der heilige Geift heißt ein „Seil“, weil er vom Himmel fommend mit 

den Banden der göttlichen Liebe und Gnade die Seele an Gott und den Sim: 

mel knüpft, indem er ſie mit Chrifto vereinigt, in melchem der ganze Bau 

Gottes aufwächit zu einen heiligen Tempel, alle Gläubigen mit eingebaut wer: 

den zu einem Wohnhaufe Gottes (Epheſ. 2, 22). Das Bild iſt alio zwar 

etwas ſeltſam, aber pafjfend und anjchaulich. Ohne diejes Seil, aleichwie obne 

die Machine des Kreuzes, durch welches der Erlöjer Frieden gemacht bat zwi— 

jchen Himmel und Erde, Fann Niemand aus der Tiefe der Sünde und Schuld 

zur Höhe der Gottgemeinjchaft, des heiligen und himmlischen Lebens empor: 

gelangen, 
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tes, vermittelt aber wird fie vom heiligen Geiſte, in welchem das Ver— 

dienst des Kreuzesopfers angeeignet, der Menſch zu einer neuen Grea- 

tur in Chriſto umgeſchaffen, Chriſto einverleibt und jo mit Gott dent 

Vater geeinigt wird. 

Der heilige Geift iſt daher als Geift der Heiligung das eigentliche 

Lebensprincip der Kirche, der alle Erlöſungs- und Heilsthätigfeit im 

ihr, die Fortpflanzung des göttlihen Wortes und die- Fortübertragung 

der geiftlichen Gewalten durch und an die firchlichen DVorfteher vermit- ' 

telt. Er ift der eigentliche Lehrer in ihr. Was Ignatius in Phila— 

delphia gepredigt: „Thuet nichts ohne den Biſchof, bewahrt eueren Leib 

als einen Tempel Gottes, liebet die Einigkeit, fliehet die Spaltungen, 

werdet Nachahmer Jeſu Chriſti, wie ex ſelbſt ſeines Vaters iſt!),“ das 

hat nicht er, ſondern der heilige Geiſt durch ihn geſprochen?). Der 

heilige Geist iſt 8 denn auch, durch den Chriſtus die Vorſteher der 

Kirche einjeßt und ihnen die Amtsgewalt überträgt, jo daß die Ein- 

jegung jeiner Stellvertreter in jeiner Kirche ebenfo als das Werk Chriſti 

jelbft, gleichwie als das Werk des heiligen Geiftes anzuſehen ift?). 

Bweites Stapitel. 

Die Kehre von der Erlöſung. 

Set. 

Chriftus der Erlöfer. 

Miederholt kommt Ignatius auf die Menſchwerdung und wahre 

Menschheit des Sohnes Gottes zu ſprechen und betont er die Noth- 

iwendigfeit de3 Glaubens daran. Dies war nämlich der andere Fun— 

damentalſatz der hriftlichen Xehre, den die damaligen Häretifer, die in 

gnoftifcher Befangenheit in allem Körperlichen und Materiellen etwas 

Böſes jahen, auf das heftigſte anfochten. 

Dem erleuchteten Blicke des Ignatius entging es nicht, daß mit 

der Verwerfung der toirklihen Menſchwerdung des Sohnes Gottes, 

1) D. i. der Nachahmer des Vaters in vollfommener Weſens- und Willens: 

einigung mit ihm. Joh. 5, 19. 
2) Ad Philad. e. 7. — 3) Ad Philad. Proem. 



ebenjo wie mit der Leugnung feiner göttlichen Natur das Chriftenthum 

zerſtört werde. Es ift auch einleuchtend. Die Gottheit und Menſch— 

heit Chriſti machen die Grundlagen der hriftlichen Neligion aus. Sit 

Chriſtus nicht wahrer Gott, jo hat fein Erlöſungswerk feinen unend— 

lichen Werth, ift unſer Glaube falfch und unfere Hoffnung eitel, dann 

ift die Kirche feine göttliche Heilsanftalt, und find die Sacramente ohne 

Gnadenfraft nur Zeichen und Symbole. Sit aber Chriſtus nicht zu— 

gleich auch wahrer Menſch, jo war jein Tod und jeine Auferjtehung 

nur Schein; dann gibt es auch fein Altarsfacrament und fein Opfer 

des neuen Bundes; er iſt dann auch nicht unfer wirklicher Stellver- 

treter, fein wahrer Mittler zmoischen Gott und den Menjchen: Mit der 

Leugnung der wahrhaften Menſchwerdung Chriſti im Sinne jener Irr— 

lehrer wäre außerdem der weitgreifende Irrthum erneuert, daß der 

Menſch nach feiner Leiblihen Seite ganz Sinde und in einer Welt 

des Böen, daß überhaupt die ſichtbare, materielle Welt das Böſe jei. 

Wegen diefer eminenten Wichtigkeit vertheidigt Ignatius ebenjo 

energisch die Menschheit wie die Gottheit des Erlöſers. Er ΠῚ ebenfo 

weit entfernt von einem einfeitigen Spiritualismus wie von einem 

flahen Nationalismus. Ghriftus, wahrer Gott und wahrer 

Mensch, ift, wie Schon erwähnt, jein Glaubensbekenntniß, das 

den Grundgedanfen aller feiner Briefe ausmadt. Wie 

er in jedem dieſer feiner Sendfchreiben wiederholt und in der kräftig— 

ſten Weiſe die Gottheit des Logos bezeugt, jo verfündigt und verthei= 

digt er ebenjo oft und energijch jeine Menjchheit. Mit allem Nach— 

drucke betheuert ex wiederholt, daß der Sohn Gottes wahrhaft ὁ οἰ 

geworden, aus Davids Samen die menjhlide Natur angenommen, 

empfangen vom heiligen Geifte, geboren aus der Jungfrau, wahrhaft 

gelitten hat, wahrhaft geftorben und auferjtanden ift. | 
Zum Beweife genügen ein paar Stellen. Sie werden auch dazu 

dienen, um daraus zu erjehen, wie ev die beiden Naturen in Chriſto 

gedacht hat. Eine furze Vergleichung feiner Lehren mit den jpäteren 

chriſtologiſchen Irrthümern wird dann jeine dogmatiſche Präciſion im 

hellem Lichte zeigen. 

Zunächſt verdient bemerkt zu werden, daß Ignatius mit allem 

Nahdrudfe den Sab ausſpricht: Der Glaube, daß der Erlöjer 

wahrer Menſch, ſei ebenfo nothwendig, wie jenet, daß er 

wahrer Gott. In der Leugnung des einen oder anderen jieht er 

eine Yäfterung des Herrn, eine Verleugnung des ganzen Chriſtus, die 
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vom Leben ausſchließe. „Wer nicht befennt,“” erflärt ev, „daß 

Chriſtus im Fleiſche gewandelt, der verleugnet ihn ganz 

und ift eine umherwandelnde Leiche!).“ Er fpricht hiemit 

aus: Der Eine Chriſtus Tann nicht getheilt werden in einen göttlichen 

und menschlichen, weil beide Naturen in Einer Perſon vereinigt. find. 

Mer ihn nur halb entweder als Gott oder nur als Menſchen anneh- 

men till, der verwirft ihn ganz und hat daher das Yeben, das aus 

Chriſto jtammt, nicht in fi), der bleibt im Tode. Der lebendig- 

machende Glaube an Jeſum Ghriftum muß jomit den Glauben an 

- feine göttliche Natur und ewige Eriftenz und an jeine menschliche Na— 

tur und hiſtoriſche Erſcheinung und Wirkfamteit in ich ſchließen. Da- 

rum ruft Ignatius feinem Freunde Bolyfarp zu: „Jenen erwarte, 

der über der Zeit, den Zeitlojen, den Unſichtbaren, den 

unjertwegen Sichtbaren, den Unbetaftbaren, den Leidens— 

unfähigen, den unfertwegen Leidenden, der in jeglicher 

Weiſe unjertwegen geduldet Hat?).” 

Eine der ſchönſten und inhaltreichiten Stellen für die beiven Na— 

turen in Chrifto und deren hypoſtatiſche Vereinigung in Einer Perſon 

iſt die beveitS angeführte: „Einer nur iſt Arzt), Fleiſch ſo— 

wohl als Geift, geworden und nit geworden, im Fleiſche 

gewordener Gott, im Tode wahrhaftes Leben, aus Maria 

und aus Gott, zuerjt leidensfähig, und dann leidensun— 

fähig, Jeſus Ehriftus, unjer Herr“.“ In demſelben Briefe 

an die Ephefier heißt es abermals: „Jeſus der Ehriftus, unjer 

Gott, wurde von Maria in ihrem Schoofe getragen nad) 

dem Heilsplane Gottes, aus dem Samen Davids zwar, 

aber vom Heiligen Geifte Gr wurde geboren und ge 

1) Ὁ δὲ τοῦτο μὴ λέγων (Χριστὸν σαρχοφόρον) τελείως αὐτὸν ἀπήρνηται, 

ὧν νεχρύόφος (wörtlich „ein Todtenträger”). Ad Smyrn. ὁ. 5. Noch energijcher 

jpricht ὦ der Sohannesjünger Polykarp aus: „Ein Jeder,“ ſagt er, „der 

nicht befennt, daß Jeſus Chriftus im Fleiſche gekommen, ift ein Antichrift; 

wer nicht befennt das Zeugniß vom Kreuze, der ift vom Teufel; und wer die 

Worte des Herrn verdreht nach feinem Gutdünten und jagt, es gebe feine Auf- 

eritehung und fein Gericht, der ift der Erjtgeborene des Satans.” Polycarpi 

ep. ad Philipp. c. 7. Bol. 1. Joh. 4, 3. 

2) Ad Polye. ce. 3. ©. oben ©. 7. Anm. 2. 

3) D. i. für die Irrlehrer, fie zur Erfenntniß der Wahrheit zu bringen 

und ihre Seelenwunden zu heilen. 

4) Ad Ephes. c. 7. ©. oben ©. 6. Anm. 2. 



tauft, damit er durd fein Leiden das Waſſer reinigte!).“ 
„Seid taub,” ermahnt der Heilige die Trallier, „wenn Jemand 

zu euch Sprit ohne Jeſum Chriſtum, der vom Geſchlechte 

Davids aus Maria geboren ward, aß und tranf, der 

wahrhaft Berfolgung duldete unter Bontius Pilatus, 

wahrhaft gefreuzigt ward und ftarb im Angeſichte derer, 

die im Himmel und auf Erden und unter der Erde, 

der aub wahrhaft auferwedt ward von den Todten, 

indem ihn jein Vater aufermwedte?).” Was fünnte ποῶ 

fräftiger lauten, als dieje feierliche Betheuerung mit dem viermal 

wiederholten „wahrhaft“ , als diefe Berufung auf das Zeugniß derer 

im Himmel, auf Erden und unter der Erde, für die große That- 

jache des wirklichen Todes des Herrn? Ignatius weil; aljo nichts von 

einem Scheintode des Erlöſers, von einer nur jcheinbaren Auferitehung. 

Die Geburt, der wirklide Tod und die mwahrhafte Aufer- 

ftehung des Heren find ihm die großen Ihatfachen der Erlöfung; 

im Glauben an fie jieht er das Heil. Darum preift er die Kirche in 

Smyrna jelig, daß fie im Glauben und in der Liebe mit Leib und 

Seele an das Kreuz Ghrifti angenagelt find (untrennbar am Gekreu— 

zigten fejthalten) in der vollfommenen Glaubensgewißheit, „daß der 

Herr wahrhaft aus dem Gejchlechte Davids dem Fleiſche nach, Gottes 

Sohn dem Willen und der Macht Gottes nah, wahrhaft geboren aus 

der Jungfrau, getauft von Johannes, damit von ihm jede Gerehtig- 

feit erfüllt wurde, wahrhaft unter Pontius Pilatus und dem Bier- 

fürften Herodes im Fleiſche für uns an das Kreuz geichlagen 3).“ 

Bei jeiner Auferftehung hat ev den nämlichen Leib, mit dem 

er gelitten hat und geitorben ift, wieder mit ſich vereinigt. Hiefür be— 

ruft ἢ Ignatius, wie auf feinen Glauben, jo auch auf jein Willen, 

1) Ὃ Θεὸς ἡμῶν Ἰησοῦς ὃ Χριστὸς ἐχυοφορήση ὑπὸ Μαρίας zur οἴχονο- 

μίαν Θεοῦ, &x σπέρματος μὲν Δαβὶδ, πνεύματος de ἁγίου" ὃς ἐγεννήξη zur ἐβαπ- 

τίσϑη, ἵνα. τῷ πάϑει τὸ ὕδωρ χαϑαρίσῃ. Ad Ephes. c. 18. ὅπ der Em: 

pfängniß trat der ewige Sohn Gottes als Menih in die Menſchheit ein, 

durch die Geburt in die jihtbare Welt; mit feiner Taufe begann feine 

öffentliche mejfianijche Thätiafeit, die mit feinem Tode am Kreuze ibre 

Bollendung, mit jeiner Auferftehung ihre Verherrlichung erreichte. Des: 

halb werden dieje großen Acte des Erlöſungswerkes bier bejonders hervorgehoben. 

2) ᾿Αληϑῶς ἐσταυρώϑη zur ἀπέϑανεν, βλεπόντων τῶν ἐπουρανίων χαὶ ἔπι- 

γείων χαὶ ὑποχϑονίων" “ ὃς zul ἀληϑῶς ἠγέρθη ἀπὸ νεχρῶν, ἐγείραντος αὐτὸν 

τοῦ πατρὸς αὐτοῦ. Ad Trall. c. 9. 

3) Ad Smyrn. c. 1.- Trall. c, 9. Ephes. c. 18, T 
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indem er betheuert: „Denn ich weiß, daß er auch nach ſeiner 

Auferſtehung im Fleiſche, und glaube, daß er es noch Ὁ. 

Denn als er zu Petrus kam und zu Denjenigen, die bei ihm waren, 

ſprach er zu ihnen: „Langet her, berühret mich und ſehet, daß ich nicht 

ein körperloſer Geiſt bin.“ Und ſogleich berührten ſie ihn und glaub- 

ten, zuſammengefloſſen mit ſeinem Fleiſche und Geiſte“). Deshalb 

verachteten ſie auch den Tod und ſind fie über den Tod 

erhaben erfunden worden. Und er aß und tranfnad jei- 

ner Auferſtehung mit ihnen al3 Einer, der einen Leib 

hat, obgleih er dem Geifte nad geeinigt ift mit dem 

Bater 3). 

Ignatius iſt don den grogen Wahrheiten und Ihatjachen des 

Todes und der Auferitehung des Herin ganz erfüllt; in ihnen lebt 

jein innerer Menſch in Glaube und Liebe zum Grlöfer; auf ihn, den 

Gottmenſchen, und jein Erlöſungswerk jegt er alle feine Hoffnung, ihn 

verfündigt und lobpreift er, für ihn trägt er die Bande, für ihn ver— 

zichtet er auf die ganze Welt und alle ihre Neichthümer und Freuden, für 

ihn mill er alle nur dentbaren Martern leiden, für ihn will ex ſter— 

ben, um in ihm zu einem neuen Leben aufzueritehen. „Nichts von 

den fichtbaren und unfichtbaren Dingen,“ jchreibt er an die Ghriften 

in Rom, „fechte mid) noch an, damit ich Jeſu Chrifti theilhaftig werde. 

Feuer umd Kreuz, Rotten wilder Thiere, Zerichneidung, Zerreikung, 

Trennung der Knochen, Abhauung der Glieder, Zermalmung des gan= 

zen Körpers — jchredliche Martern des Teufels mögen über mich kom— 

men, nur damit ich Jeſu Chriſti theilhaftig werde.“ „Beier iſt es 

für mid, für Jeſum Chriftum zu fterben, als zu herr 

hen über die Grenzen der Erde“ „Ihn ſuche ich, der 

für uns geftorben, nad ihm verlange id, der unfert- 

wegen auferjtanden 1ft*).“ Uber wozu das, fragt er die Smyr— 

1) Ἐγὼ γὰρ μετὰ τὴν ἀνάστασιν ἐν σαρχὶ αὐτὸν οἶδα χαὶ πιστεύω ὄντα. 

Ad Smyrn. c. 3. 

2) Κράϑεντες τῇ σαρχὶ αὐτοῦ χαὶ τῷ πνεύματι, ὃ. i. auf's innigite in 

Glaube und Liebe mit feiner Menjchheit (σὰρξ) und Gottheit (πνεῦμα), aljo 

mit Chrifto als dem Gottmenjchen, geeinigt. ©. oben ©. 5. Anm. 4. 

3) Μετὰ δετὴν ἀνάστασιν συνέφαγεν αὐτοῖς χαὶ συνέπιεν ὡς σαρχιχὸς, χαί- 

περ πνευματικῶς ἡνωμένος τῷ πατρί. L. c. Er aß vor ihrem Angefichte als 

ein wirklicher Menjch (ὡς σαρχιχὸς) und war doc) zugleich feiner Gottheit nach 

(πνευματιχῶς) Eins, Einer Natur mit dem Vater, im Genufje der Seligfeit 
Gottes. 

4) Ad Rom. c.5 et 6. 

Nirſchl, Die Theologie des heil, Jgnatius. - 
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näer, wenn Ghriftus nur eine Scheineriftenz hatte, nur zum Scheine 

fitt und ftarb und auferftand? „Wozu bin ich dann in Banden? Wo- 

zu habe ἰῷ mi) dem Tode überliefert, für daS Feuer, für das 

Schwert, für die wilden Thiere!)?* All das, will er jagen, hat ja 

dann feinen Werth, weil mein Leiden fein Nahahmen des Yeidens des 

Herrn, mein Sterben fein Eingehen in fein Sterben und dadurdh in 

jein verflärtes Leben ift; das Martertfum um Ghrifti willen ift dann 

die größte Thorheit?). Allein, xuft ex freudig aus, jo {ΠῚ & nidt. 

„Nahe bei vem Schwerte ift nahe bei Gott, mitten unter 

wilden Thieren mitten in Gott, wenn nur im Namen 

Jeſu Chriſti. Um mit ihm zu leiden, dulde ih Alles. Er 

ftärft mich ja, der ein vollfommener Menjd geworden {{{}." 

Mit jo tiefbewegtem Innern, mit jo Tebhafter Beredſamkeit ver 

fündigt Ignatius die wahre Menjchheit Jeſu Chrifti, feinen wirklichen 

Tod und jeine wahrhafte Auferſtehung. Seine Bekenntniſſe klingen 

beinahe twie ein lauter Jubelruf feines Herzens, das in Chrifto, jeinem 

Gott und Erlöfer, eine jo unnennbare Wonne und ein ſo unſchätzbares 

Glück genießt, daß er dieſe Beſeligung jelbft um die Herrichaft über 

die Grenzen der Erde und um den Genuß aller Freuden der Welt 

nicht hingäbe. 

Vergleihen wir nun die dargelegte Ignatianiſche Lehre von der 

Perſon des Erlöfers mit den jpäter auftauchenden großen chriſtologiſchen 

Srrthümern und Härefien, jo fann man nit umhin, die dogmatiiche 

Präcifion, durch welche fie ſich auszeichnet, zu bewundern, 

Wir haben oben bereits gejehen, daß Ignatius, indem ex lehrt, 

daß das chriftliche Befenntnig den ganzen Ghriftus, jeine Gottheit 

und Menjchheit, in fich fallen müſſe, in gleich entichtedener Weiſe dem 

Nationalismus, der die Gottheit des Herrn leugnet, wie den falſchen 

Spiritualismus, der feine Menschheit nicht anexfennt, zurückweiſt und 

verwirft. 

Bemerken wir hier zunächſt den Ausdruck: „Chriſtus iſt ein voll— 

kommener Menſch geworden,“ d. i. er hat die ganze Menſchennatur, 

als beſtehend aus Leib und Seele, angenommen. Damit iſt von Ig— 

natius die Vorſtellung des Apollinaris abgewieſen, der behauptete, 

1) Ad Smyrn. ὁ. 4. — 2) Ad Trall. ο. 10. 
3) ᾿Αλλ ἐγγὺς μαχαίρας ἐγγὺς Θεοῦ, μεταξὺ ϑυρίων μεταξὺ Θεοῦ: μόνον 

ἐν τῷ ὀνόματι Ἰησοῦ Χριστοῦ. Εἰς τὸ συμπαϑεῖν αὐτῷ πάντα ὑπομένω, αὐτοῦ 

με ἐνδυναμοῦντος τοῦ τελείου ἀνθρώπου γενομένου. Ad Smyrn. c. 4. 
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Chriſtus Habe als Menjch keine vernünftige Seele (vers, πνεῦμα) ge— 

habt, deren Stelle habe der Logos jelbjt vertreten. Wie er die Inte— 

grität der menschlichen Natur Chriſti an ſich wahrt, ebenſo auch in 

ihrer Bereinigung mit der göttlichen. Er weil; nichts don einer Ver— 

miſchung oder Verwandlung der menschlichen in die göttliche, vielmehr 

jo innig er die Vereinigung beider faßt, jo läßt er doch beide mit 

ihren weſentlichen Eigenthümlichkeiten bejtehen, legt diefer die Ewig— 

feit, das Ungeborenjein, die Unſichtbarkeit und Unberührbarfeit, die 

Leivensunfähigfeit, jener das Geborenwerden in der Zeit, die Leidens— 

fähigfeit und Berührbarfeit bei. Daher jagt er ausdrücklich, im 

Fleiſche (ἐν σαρχὶ) habe Chriftus gelitten, dem Fleiſche nad 

(κατὰ σόρχα), Ὁ. i. dem menjchlichen Willen nach war οὐ dem Vater 

in Allem unterthan, im Fleiſche aß und trank er nach feiner Aufer- 

ftehung mit den Apofteln, obgleich ex dem Geifte (der göttlichen Natur) 

nad) eins mit dem Vater war. Der Monophyſitismus, wie ihn Eu— 

toches auf die Bahn gebracht, und der Monotheletismus erhalten dem- 

nach durch unferen berühmten Apoftelihüler eine entichtedene Abwei— 

fung. Daber hält ex ebenjo entjchieden an der Einheit der Perſon, 

wie an der Zweiheit der Naturen feſt und weil nichts don zwei Sub- 

jecten in Ghrifto, von einer nur moralischen Einigung der beiden 

Naturen, wie Nejtorius ſich das Geheimniß der Incarnation zurecht 

gelegt hat. Ignatius kennt nur Einen Chriftus, Einen Arzt, und 

diefer ift aus Gott und aus Maria, der Eine Sohn des Vaters. Der- 

jenige, den Maria in ihrem Schooße getragen, it Gottesjohn und 

Menichenfohn, aus Gott und aus Davids Stamm, fie Hat jomit un- 

jeren Gott in fich" getragen und aus fih geboren. Maria iſt daher 

auch wahrhaft Gottesgebärerin. Die Geburt des Sohnes Gottes aus 

ihr!) ift ein ebenjo wunderbares Geheimniß, wie fein Leiden, das als 

ein göttliches zu preifen, ein Leiden Gottes iſt. Sein Blut iſt das 

Blut Gottes 2). 

Die mannigfachen Irrthümer alfo, die im Laufe der Zeit über 

die Berfon Chrifti aufgetaucht und vertheidigt worden find, werden 

3 1) 0 — αὐτῆς. Ad Ephes. c. 19. 

2) Ad Ephes. ὁ. 1. Rom. c. 7. Da in Chrifto die göttliche und 

menschliche Natur in der Einen Perſon des Logos untrennbar vereinigt find, 

hat nicht eine menfchliche, ſondern eine göttliche Perjon, der Sohn Gottes jelbit, 

den Kreuzestod gelitten — in der von ihm angenommenen menfchlichen Natur. 

Sein Leiden {ΠῚ daher per communicationem idiomatum ein Leiden Gottes, 

jein Blut das Blut Gottes, 
9% 
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bon Ignatius beſtimmt abgewieſen. Daß dies auch dom Arianismus 

und den antitrinitariſchen Häreſien gilt, bedarf nach ſeiner eben dar— 

gelegten Lehre vom Logos und heiligen Geiſte keiner weiteren Be— 

gründung. Seine Lehre iſt in allen dieſen Grunddogmen des Chri— 

ſtenthums ganz die apoſtoliſch-katholiſche. ES kann daher für jedes 

riftliche, gläubige Gemüth nur eine innige Freude fein, jeinen Glau— 

ben aus dem Munde eines jo Hochangejehenen apoftoliihen Mannes 

befennen zu hören, auf dem Gange zu feiner Nichtjtätte, im Ange— 

lichte des Todes. Es muß dieſes Zeugniß ihm um jo theuerer jein, 

al3 es aus dem Munde eines Apoftelfchülers, Biſchofs und Mär- 

tyrers durch mehr als fiebzehnhundert Jahre zu uns herübertönt und 

jene Männer Lügen ftraft, die in unglüdjeliger Berblendung der 

Menschheit das höchſte Gut, das fie befißt, zu rauben jtreben: den 

Glauben an den menjchgewordenen Gottesjohn und an feinen Er— 

löſungstod. 

Das Erlöſungswerk Jeſu Chriſti — das Chriſtenthum. 

Mit der Perſon des Erlöſers ſteht ſein Werk in untrennbarem 

Zuſammenhang. Deſſen Darſtellung ſchließt ſich ſomit ſachgemäß an 

die vorausgehende an. Wir werden auch hier jene Tiefe der Auf— 

faſſung und Reinheit der Orthodoxie und Einfachheit des Ausdrucks 

ſinden, wie ſie die Ignatianiſche Lehre von Gott und Chriſto aus— 

zeichnen. 

Das ganze Reſultat der gottmenſchlichen Thätigkeit des Erlöſers 

nennt Ignatius „das Evangelium“, „das Chriſtenthum“. 

Den Endzmwed derjelben Spricht er mit den Worten aus: „In Chriſto 

ift Gott als Menſch erfhieneu zur Erneuerung des ewi— 

gen Xebens in ihm!).” Der: „Chriftus ift Menſch ge 

worden zur Wiedervereinigung der Menſchheit mit 

Gott, der die Einheit ift und jie auch verfündet?).“ Diele 

Erneuerung der Welt und der Menjchheit zum ewigen Leben oder 

ihre Wiedervereinigung mit Gott war im Rathſchluſſe Gottes von 

Ewigkeit her bejchlofjen ; ihre Verwirklichüng findet ftatt in der Zeit 

dur Jeſum Chriftum. Bei Gott aber, in dem feine Zeit, iſt das 

Erlöſungswerk ſchon vollbracht, d. i. in den göttlichen Heilsplan und 

1) Θεοῦ ἀνθρωπίνως φανερομένου εἰς καινότητα ἀϊδίου ζωῆς. Ad Ephes. c.19. 

2) Ad Trall. c. 9. ©. oben Θ. 2. ϑίπιπ. 2. Magn. c. 10. Philad. c.9. 



in die Erlöſungsgnade war auch die En Menjchheit ein- 

geichloffen. 

Seinen geſchichtlichen Anfang nahm es mit der „Jungfräu- 

lichkeit Mariens, mit der wunderbaren Geburt des Soh— 

nes Gottes aus ihr und ward vollbracht in feinem wahr- 

haften Yeiden und in jeiner Auferftehung.“ Diefe Ge- 

heimnifje: Empfängniß und Geburt, Tod und Auferjtehung, oder die 

perfönliche Erſcheinung des Logos im Fleiſche und fein Erlöſungswerk 

machen das Wejen des Chriſtenthums, jeine eminente Auszeichnung 

bor dem Judenthum aus!). Sie waren damals dem Satan ber- 

borgen, da es dabei auf jeinen Sturz abgejehen war. Jetzt find fie 

die Geheimniffe der Heilsbotſchaft, die der ganzen Welt in lauter 

Predigt Fund werden jollen?). Im Schweigen Gottes vollbracht, wur— 

den fie von Gott, als ſie wirklich ſtatt hatten, der ganzen Welt durch 

große Wunpderbegebenheiten fund gethan. Bei der Geburt Teuchtete ein 

Stern am Simmel auf über alle Sterne von unbeſchreiblichem Licht- 

glanze. Die übrigen Sterne und der Mond bildeten einen Chor um 

ihn; er aber überftrahlte alle an Lichtglanz. Auf Erden aber rief 

dieje neue, wunderbare Eriheinung unter den Menjchen Unruhe und 

1) Ἐξαίρετον δέ τι ἔχει τὸ εὐχγγέλιον, τὴν παρουσίαν τοῦ χυρίου ἡμῶν 

Ἰησοῦ Χριστοῦ, τὸ πάϑος αὐτοῦ zur τὴν ἀνάστασιν. Ad Philad. ce. 9. 

2) Καὶ ἔλαϑεν τὸν ἄρχοντα. τοῦ αἰῶνος τούτου ἢ παρϑενία Μαρίας χαὶ 

ὃ τοχετὸς. αὐτῆς. ὁμοίως χαὶ ὃ ὥάνατος τοῦ χυρίου" Tote μυστήρια χραυγῆς, 

ἅτινα ἐν ἡσυχία Θεοῦ ἐπράχϑη. Ad Ephes. c. 19. Παρϑενία, „Yungfräu: 

lichkeit,“ {π| hier die immerwährende Virginität (ἀεὶ παρϑενία), d. i. die wun— 

derbare Empfängniß; τοχετὸς, — partus, „Geburt, die wunderbare Geburt 

des Herrn aus ihr, nämlich Beides ohne Verlegung ihrer Jungfräulichkeit; 

denn jonjt wären jie feine μυστήρια. „Geheimnifje,” im chriftlichen Sinne. 

Dieje Stelle führt zum Theile ſchon Drigenes an, indem er Schreibt: „Schön 

fteht in einem Briefe eines der Martyrer, ich rede von Janatius, dem zweiten 

Nachfolger Petri als Bischof von Antiochien, der zur Zeit der Verfolgung mit 

den wilden Thieren in Nom gefampft hat: „Und verborgen war dem Fürften 

diejer Welt die Jungfräulichkeit Maria's.““ _ Prolegom. in Cantie. Cantie. 

Hom VI. in Lucam. Τρία μυστήρια χραυγῆς, „Seheimnifje lauten Rufens,“ 

d. i. diefe drei Geheimniffe, Menichwerdung, Geburt und Opfertod des Er: 

löſers, machen den Hauptinhalt der evangelijchen Heilsbotjichaft aus, die allen 

Völkern der Erde verfündigt werden muß. Die Verkünder gleichen Herolden 

Gottes, welche diefe Geheimnifje in die ganze Welt hinausrufen, jo daß ihr 

Nuf dringt bis an die Grenzen der Erde, und alle Länder davon erfüllt find, 

Andere geben den Ausdrud mit „lautrufende Geheimniffe”. Aber mie Tann 

die „Sungfräulichteit Maria's“ ein „lautrufendes Geheimniß“ genannt werden? 
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Beftürzung hervor ἢ. Das Yeiden des Herrn aber fand ftatt im An- 

gefichte Derer, die im Himmel, auf Erden und unter der Erde ?). 

Die großen Thatſachen der Erlöſung find hier mit Recht als Welter- 

eigniffe aufgefaßt, da ja die ganze Welt dabei betheiligt iſt. 

Das eigentlide Gentrum des Heilswerkes bildet 

das Leiden und der Tod des Herrn; um diejes bewegt Ti) 

παῷ der Auffaffung des Ignatius Alles. Geburt und Auferftehung 

verhalten 710 dazu wie Anfang und Vollendung. Wie die ganze Er— 

fcheinung des Erlöſers und fein gefammtes menschliches Leben und 

Wirken, ja jogar die Auferftehung, jo wird ganz bejonders das Yei- 

den und Sterben als ein jtellvertretendes bezeichnet, das don 

ihm freiwillig zu dem Zmwede übernommen ward, um uns zu erlöjen 

und das Leben zu erwerben. In feinem Leiden und Tode ift Ghri- 

ſtus zugleich Priefter und Opfer vor Gott für uns; denn „er hat 

jich jelbft für uns Gott dargebradt als Opfergabe und 

Schladtopfer’)“ „Er hat Alles unjertwegen gelitten, 

um und zu retten und jelig zu maden?).” Gr ift unjert- 

wegen und für uns geftorben, damit wir durch den Glauben an jei- 

nen Tod dem Tode entfliehen). 

Die Frucht des Todes des Heren ΠῚ das Leben der Welt; das 

Princip dieſes Lebens ift das Opferblut Gottes, das Leben jpendende 

Kraft beſitzts). Aus jeinem Tode fommt der Menichheit alle Gnade 

1) ᾿Αστὴρ ἐν οὐρανῷ ἔλαμψεν ὑπὲρ πάντας τοὺς ἀστέρας, zul τὸ φῶς ai 

τοῦ ἀνεχλάλητον ἦν, zul ξενισμὸν παρεῖχεν ἢ χαινότης αὐτοῦ. Τὰ ὃξ γοιπὰ 

πάντα ἄστρα. ἅμα ἡλίῳ χαὶ σελήνη. χορὸς ξΞγένετο τῷ ἀστέρι αὐτὸς ὃὲ ἦν 

ὑπεοβάλλων τὸ φῶς αὐτοῦ ὑπὲρ πάντα. Ταραχή τε ἦν. πόϑεν ἢ χαινότης ἢ 

ἀνόμοιος αὐτοῖς. Ad Ephes. c. 19. Die nähere Kunde von der Beichaffenheit 

diejes Sternes empfing Ignatius ficher von jeinem Lehrer Johannes, der in 

fo naher Beziehung zur Mutter des Herrn gejtanden. Job. 19, 26. 27. Diejer 

Schilderung gemäß war diejer Stern ein ganz außerordentliches, nie gejebenes 

(ξενισμιὸς), wunderbares Himmelsgeftirn, deſſen Aufgehen die Menjchen in Be- 

ftürzung verjeßte, da Niemand (mit Ausnahme der Magier) jeine Bedeutung 

fannte, aber Jedermann ahnte, daß er ein Weltereignif anzeige. Im Heiden— 

thum war die Aitrologie allgemeiner Volksglaube; es läßt fich daraus entneb- 

men, welche Aufregung der Stern in der beidnijchen Welt, insbejondere im 

Driente hervorgerufen haben mag. — 2) Ad Trall. e. 9. 

3) Ἵνα διὰ τοῦ μαρτυρίου ξΞπιτυ χεῖν δυνηϑῶ μαϑιπὴς εἶναι τοῦ ὑπὲρ ἡμῶν 

ἑαυτὸν ἀνενεγχόντος Θεῷ προσφορὰν zur Ξυσίαν. Ad Ephes. ο. 1. ©. Epbej. 5, 2. 

4) Πάντα ἔπαϑεν δ᾽ ἡμᾶς. ἵνα σωβῶμεν. Ad Smyrn. c. 2. 

5) Δι᾿ ἡμᾶς, ὑπὲρ ἡμῶν. Ad Trall. c. 2. Rom. c. 6. 

6) Ad Ephes. c. 1, 

er ee en ee ET u ὧι 
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und alles Heil. Auf Grund des mwahrhaften Leidens des Gottmen- 

ihen faßte der Vater den Rathſchluß der Auserwählung, Erbarmung 

und Heiligung der Kirche von Ephejus. Der Kreuzestod ift das Ge— 

heimnig, aus dem unjer Glaube entipringt und unjer wahres Leben. 

„gür den Glauben Gottes,” Ὁ. i. für den mahren Glauben, 

der als jolder von Gott ftammt, eine Gnade Gottes oder eine über 

natürliche, göttliche Tugend tft, „iſt Chriſtus gefreuzigt wor- 

Demi)“ 

Einen anderen ebenjo tiefjinnigen, als originellen Gedanfen 

ipriht Ignatius aus, wenn er bemerkt, „Dur das Leiden des 

Herrn jei das Waſſer gereinigt worden?).“ Er meint da- 

mit unzweifelhaft die im Worte Gottes wiedergebärende, reinigende 

und heiligende Kraft des Waflers in der Taufe, da er den Gedanfen 

in unmittelbare Beziehung mit der Taufe Ehrifti bringt. Cine ähn- 

liche tieffinnige, myſtiſche Auffaſſung begegnet uns, wenn er das Kreuz 

das Heilswerkzeug Jeſu Chrifti und des heiligen Geiftes nennt, durch 

das die Gläubigen mit dem Vater verbunden werden, Erlöſung und 

ewiges Leben empfangen’); und wenn er den Gefreuzigten 

jelbft als den neuen Baum des Lebens bezeihnet. Als 

jolher ift ihm Christus der neue Lebensſtamm, aus dem das neue 

Geſchlecht ſproßt. Darum jagt er: „Dur das Kreuz ruft ex 

(Ehriftus) Alle in jeinem Leiden zu ji, ſie zur leben- 

digen Einheit mit ji vereinigend, er, δα 8 Haupt, das 

ohne Glieder nit jein fann?).” Eingepflanzt dem Gefreuzigten 

und dem Kreuze, find die Gläubigen Zweige, Sprößlinge des Kreuzes, 

die unveriwesliche Frucht tragen ; „Denn don dieſer Frucht (Ehrifto 

am Kreuze) tammen wir, von jeinem als göttlid zu preis 

jenden Leiden)” Am Kreuze wie angenagelt, hangt darum in 

Glaube und Liebe die Gemeinde in Smyrna®). Ignatius ſelbſt it 

ein Auswürfling des Kreuzes‘) (eine unreife Frucht, ein armjeliger, 

1) Πίστιν Θεοῦ͵... ὑπὲρ ἧς Ἰησοῦς Χριστὸς ξσταυρώϑη. Ad Eyphes. 

E16: Magn. c2. 

2) Ad Ephes. c. 18. ©. oben ©. 16. Anm. 1. — 3) L. c. ©. oben 

©. 12: Anm. 3. 
4) Ar? οὗ (σταυροῦ) ἐν τῷ πάϑει αὐτοῦ προσχαλεῖται ἡμᾶς, ὄντας μέλη αὖ- 

τοῦ. Οὐ δύνχται οὖν χεφαλὴ “Ζωρὶς “ευννηϑῆναι ἄνευ μελῶν. ld T»alkrer 11 

5) ᾿Δφ᾽ οὗ χαρποῦ (Ἰησοῦ Χριστοῦ) ἡμεῖς ἀπὸ τοῦ ϑεομαχαρίστον αὐτοῦ 

masoug. Ad Smyrn. c. 1. Trall. c. 11. — 6) Ad Smyrn. ὁ. 1. 

7) Περίψημα τὸ ἐμὸν πνεῦμα τοῦ σταυροῦ. Ad Iphes. c. 18. Περίψημα 

iſt jehr bezeichnend. Ignatius ift feinem inneren Menjchen nad eine Frucht, 
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verächtlicher Splitter, der vom Kreuzr gefallen), wie er 11) in jeiner 

Demuth und im Gefühle feiner Unmitrdigfeit nennt. Auf das Kreuz 

ift fein Glaube und feine Hoffnung gegründet; es {ΠῚ jeine Freude 

und ſein Frohlocken. In der Erkenntniß des Geheimniſſes des Kreu— 

zes beſteht die wahre Weisheit, weil es iſt Heil und ewiges Leben. 

Das begreifen freilich die Weiſen dieſer Welt nicht; daher haben ſie 

keine Hoffnung; denn an dieſes Geheimniß des Blutes Jeſu Chriſti 

muß Alles glauben im Himmel und auf Erden. Wer nicht daran 

glaubt, geht zu Grunde 1). 

Das dritte Örundgeheimniß iſt die Auferjtehung 

des Herrin don den Todten. Sid anſchließend an die biblische 

Ausdrucksweiſe, nennt fie Ignatius ſowohl „Auferweckung“, Ὁ. i. der 

leiblichen Menichheit des Erlöjers, und jchreibt jie dann“ dem Vater 

zu, als auch „Auferstehung“, indem der Sohn jelbjt nad) jeiner gött- 

lichen Natur in Betracht genommen ift?). Auch unterläßt er nicht, 

ausdrüdlich Hervorzuheben, daß der nämliche Xeib, der gelitten hat 

und gejtorben iſt, auch auferwedt worden’). 

Die Auferweckung wird dargeitellt als der Triumph des Erlöjers; 

daher heißt es: „Durch jeine Auferitehung hat er (Ghriftus) 

die Fahne für alle Zeiten erhoben, für die Heiligen 

und Gläubigen aus Juden und Heiden in dem Einen 

Leibe jeiner Kirche.“ Die Siegesfahne des Auferſtandenen, 

das Kreuz, ift in feiner Kirche aufgerichtet für immer, ſie kann nicht 

finfen, fie ift die Hriftlihe Welt- und Völferfahne geworden. An ſie 

ift der Sieg gefnüpft über die Welt, die Hölle, den Tod. Denn wie 

die Auferstehung für Chriftum jelbit zur Verherrlichung geworden, jo 

ein Sprößling des neuen Lebensbaumes, des Kreuzes, aber jeine Demuth er— 

laubt es ihm nicht, ſich einen folchen zu nennen Er nennt ſich auch gegen 

die Ephefter ein περίψημα ὑμῶν, den Unwürdigiten, einen Auswürfling von 

ihnen (c. 8 et 21. Ad Trall. e. 13), wie er jich den römischen Chriften gegen: 

über eine „Fehlgeburt“ (ἔχτρωμα, c. 9) nennt. Die Correctur προσχύνημα für 

περίψημα, „mein Geift ift eine Anbetung des Kreuzes,” iſt jomit unnöthig, 

auch unftatthaft als der Demuth des Heiligen widerjprechend. 

1) Ad Ephes. ce. 18. Smyrn. c. 1. 5. 6. 

2) Ad Trall. c. 9. Smyrn. ec. 7. Rom. c. 6. 

3) Ad Smyrn. 1. 6. 

4) Ay’ οὗ χαρποῦ ἡμεῖς ἀπὸ τοῦ ϑεομαχαρίστου αὐτοῦ πάϑους. ἵνα ἄρῃ 
> — N = 3 \ > 5 ᾿ - 

σύσσημον εἰς τοὺς αἰῶνας διὰ τῆς ἀναστάσεως εἰς τοὺς ἁγίους χαὶ πιστοὺς αὖὐ- 
N ; - 

τοῦ, εἴτε ἐν Ἰουδαίοις, εἴτε ἐν ἔϑεσιν, ἐν ἑνὶ σώματι τῆς ἐχχλυσίας αὐτοῦ. Ad 

Smyrn. ec. 1. 



ift ie zugleih auch für Alle, die an ihn glauben, der Grund einer 

glorreihen Auferſtehung in einem glorificirten, dem feinen ähnlichen 

Leibe. „an ihm wird aud uns, die wir an ihn, in dem 

wir das wahre Leben haben, glauben, der Vater aufer- 

weden, um uns ihm (dem verflärten Erlöſer) ähnlih zu ma- 

hen!“ Weil die Apojtel an den Auferſtandenen geglaubt, haben 

fie über den Tod triumphirt“). Wer an ihn, der fir ung geftorben 

und auferftanden it 3), glaubt, der entflieht dem (ewigen) Tode; für 

ihn wird Ghriftus die Auferftehung, die Hoffnung und das ewige 

Leben). Als Auferjtandener {{ Chriſtus der Friedens- 

fürft, die Freude der Welt. „Die Kirche in Tralles hat den 

Frieden im Fleiſche und Blute, im Leiden und in der Auferftehung 

Jeſu Chriſti.“ Die Kirche in Philadelphia Frohlodet im Leiden und 

in der Auferitehung Jeſu Chriſtioꝰ). 

Der tiefiinnige apoſtoliſche Lehrer fieht demgemäß in der Incar— 

nation und Geburt des Sohnes Gottes den Beginn des Erlöfungs- 

werkes, des Neiches Gottes auf Erden ; im Leiden und Tode das 

große Opfer der Welterlöfung, den Urſprung des neuen Gnaden- und 

Lebensquelles in der Welt; in der Auferſtehung den Sieg und die 

Verherrlihung des Gottmenjchen, die Aufrihtung der chriftlichen 

Siegesfahne,, den Grund und Urſprung des unfterblichen Lebens. 

Dieje drei Grundgeheimniffe oder die Perſon des menjchgerwordenen, 

(eidenden und triumphirenden Sohnes Gottes machen ihm das Weſen, 

den Alles überragenden Anhalt des Chriſtenthums aus. Darauf hat 

ex feinen Glauben, jeine Hoffnung, fein Heil gegründet®). Chriſtus 

jteht Daher als der neue Wenjch‘) in dem Mienjchengejchlechte, als der 

neue, befjere Stammvater, aus dem ein neues Gejchlecht Gottes her- 

vorgeht; mit ihm beginnt eine neue Periode der Geſchichte: der Un— 

tergang des Neiches des Fürften diefer Welt und die Gründung und 

fortjchreitende Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden, eine neue 

Weltära. Den Anfang nahm fie mit dem Gintritt des Erlöjers in 

die Welt zur Erneuerung des ewigen Lebens. „Bon dort an 

ward aufgelöft alle Magie (Gögendienft), Hinweggenommen 

jegliches Band der Bosheit, verſcheucht alle Unmijjen- 

heit, vernichtet das alte Neih des Satans. Es nahm 

1) Ad Trall. c. 9. — 2) Ad Smyrn. ὁ. 3. — 3) Ad Rom. ὁ. 6. — 

4) Ad Trall. c. 2et9. Magn.e. 11. — 5) AdTrall. et Philad. Proem. — 

6) Ad Philad. c. 8. — 7) Ὁ χαινὸς ἄνθρωπος. Ad Ephes. c. 20. 
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jeinen Anfang, was bei Gott ſchon vollbrachte That- 

jahen waren. Daher fam damals auch Alles in Beweg- 

ung, da es auf die. Bernidtung des Todes abge- 

jehen war!).” 

Mit diefen Worten hat Ignatius jene Geſchichtsauffaſſung aus- 

geſprochen. Sie ift ebenſo großartig als tieffinnig. Vom Sünden— 

falle an Ausbreitung der Finſterniß, des Aberglaubens und Unglau- 

bens im Heidenthume, der Sünde und Anehtihaft unter der Ge— 

waltherrjchaft des Satans. Darin bejteht das alte Reich des Fürſten 

diefer Welt. Vom Gintritte des Erlöſers in die Menjchheit und in 

die Welt an Untergang des Sündenreihes, Aufgehen des Lichtes 

wahrer Gotteserfenntniß und Gottesverehrung, Löſung aus der Knecht— 

ihaft und Wiedereinfeßung in die Freiheit der Kinder Gottes, ſtets 

und unaufhaltiam fortgehende Ausbreitung des Reiches Chriſti voll 

Gnade und Wahrheit: zwei Ihatfachen, an denen das ganze Weltall 

betheiligt ift, da es ja αἰ, wie die Menjchheit, Durch den Erlöſer 

aus der Knechtſchaft und der Vergänglichfeit, dev es unterworfen it 

und in der es nach Erlöfung jeufzt, in die Freiheit der Kinder Gottes 

eingefeßt und der Erneuerung und Verklärung entgegengeführt wird. 

Was aber auf Erden im Zeitverlaufe nach einander ſich voll- 

zieht, „iſt bei Gott ſchon vollbracht,“ hat in jeiner idealen 

Faſſung in Gott von Gwigfeit Realität und Wirklichkeit, d. i. die 
Erſcheinung des Grlöfers im Fleiſche, oder jein Erlöſungswerk in der 

Zeit bildet den Grund und Ausgangspunkt des göttlichen Weltplanes 

und der ganzen göttlichen Weltregierung, umfaßt jomit auch die vor— 

chriſtliche Zeit, wie die chriftliche, jo daß die Gnaden der Grlöjung 

aus ihrem überzeitlihen Quell vom Anfange an in die Zeit ſich her— 

niedergegoffen haben, bis diefer Quell in Chriſto in die Menjchheit 

jelbft herein verjeßt ward und nun in feiner Kirche als Strom des 

neuen Lebenswaſſers durch die Zeiten in die Ewigkeit fließt. 

Chriſtus, der Gottmenjch, Fakt die Ewigkeit und die Zeit in ſich. 

Er ift zeitlich und überzeitlich; in ihm berühren und durchdringen ſich 

ler) 

“ἢ BU E - ἜΣ x - N ᾿ 3 D - 

1) Οϑεν ἔλυετο πᾶσα μαγεία, χαὶ πᾶς θεσμὸς ἠφανίζετο χαχίας" ἀγνοῖα ZUST- 
. N Nr ae “ ᾽ > >. 

βασιλεία οιξῳφειρετη. Θεοῦ RISPOTLIMS φανξοομξνου ξις ZULYOTTTU Us 
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ρεῖτο, παλαιὰ | 

δίου ζωῆς. ᾿Αρχὴν δὲ ἐλάμβανεν τὸ παρὰ Θεῷ ἀπηρτισμένον. Ἔνϑεν τὰ πάντα 

συνεχινεῖτο, διὰ τὸ μελετᾶσϑαι Θανάτου χατάλυσιν. Ad Ephes. c. 19. Τὰ 

πάντα bezeichnet die ganze jichtbare und unfichtbare Welt, das „Weltall”. Es 

find damit die das ganze Weltall umfafjenden Wirkungen der Crlöjung ge- 

meint. 
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als ihrem Mittel- und Durchgangspunkt die vorhriftlihe und die 

chriſtliche Zeit. Er ΠῈ daher auch der einzige Mittler zwiſchen der 

Zeit und der Gmigfeit, zwiſchen Gott und dem Menichengeichlechte, 

„ner Dohepriefter, dem das Allerheiligfte anvertraut ift, 

dem alle Geheimnijje anvertraut jind, er, der da iſt die 

Ihüre zum Vater, durch die eingegangen find Abraham 

und Iſaak und Jakob und die Propheten und die Apoftel 

und die Kirche: Alles diejes zur Einheit Gottes!).“ 

Und τοῖς Chriſtus in und über der Zeit fteht, jo ift auch die 

von ihm geftiftete Religion, das Evangelium, in ihrer idealen Stellung 

und Geltung univerfal, indem fie alle Zeit umfaßt, indem auch die 

Bropheten und heiligen Perſonen des alten Bundes dem Geifte nad) 

ihr angehörten, „im Evangelium (Chriftenthum) der gemeinjamen 

Hoffnung mitgezählt worden find “)." 

Co faßt Ignatius das Chriſtenthum auf: in jeinem Weſen und 

Inhalt als göttlih, in jeiner Beftimmung die Erneuerung der Welt 

und der Menjchheit zum ewigen Leben bezmwedend, in feiner Geltung 

als univerjal. 

ων 3. 

Das Verhältniß des Chriftentbums zum Judenthum. 

Der damalige große geiftige Kampf betraf auch die Stellung des 

Judenthums zum Chriſtenthum, indem jenes vdiefem gegenüber ποῦ) 

immer jeine berechtigte Geltung behauptete und dadurch den chrift- 

lichen Gemeinden gefährlih wurde. Wie die Apostel, Hatte jomit auch) 

Ignatius dringenden Anlaß ſich darüber auszuſprechen. Er that dies 

in wenigen, aber präcifen Süßen, in denen er das Verhältniß beider 

ebenjo treffend als klar und einleuchtend darftellt und jedes in jeiner 

Bedeutung anerkennt und würdigt. 

Un ih ift ihm das Judenthum etwas Gutes, aber nur eine 

Boritufe des Chriſtenthums, die in diejes Hinüberzuführen den Zweck 

hatte. „Gut,“ jagt er daher, „Sind wohl aud die Prieſter“ 

(die altteftamentliche Priefterordnung), „beſſer aber der Hohe— 

prieſter (Shriftus) 5)... Er rechnet ἐδ. darum den judaiſtiſchen Häre— 

1) Ad Philad. ce. 9. 
’ Ir EEK * Ε 

2) Συνηριϑμιημέ νοι ἐν τῷ εὐσγγελίῳ τῆς χοινῆς ἐλπίοος. Ad Philad. c. 5. 
a Se x . ᾿ 

δι Καλοὶ χαὶ οἱ ἱερεῖς, χρεῖσσον de ὁ ἀρχιερεὺς, ὁ πεπιστευμένος τὰ για 
͵ ͵ ν ͵ 

ἁγίων, ὃς μόνος πεπίστευται τὰ χρυπτὰ τοῦ Θεοῦ. Ad Philad, c. 9. 
͵ 
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tifern zum Vorwurfe an, daß fie ſich weder durch die Prophezien, 

noch Durch das moſaiſche Gejeß zur Heberzeugung bringen laſſen, daß 

Jeſus der Meffias ſei. Zu dieſer Ueberzeugung hätten fie kommen 

jollen, da fie in Chriſto alle Weiffagungen und Borbilder des alten 

Bundes erfüllt ſahen. 

Näher wird das Wejen und die Beltimmung des Judenthums 

damit angegeben, daß e8 ein Sauerteig (ζύμη) genannt wird'). 

Damit will gejagt jein: Das Judentum hatte die Aufgabe, das 

ifraelitiiche Volk mitten in der von der Sünde exgriffenen und in 

einem geiftigen Verweſungsproceß befindlichen heidniſchen Welt vor 

dieſer Fäulniß des allgemeinen VBerderbens zu bewahren, die Keime 

und verborgenen Kräfte zu einer Regeneration der ganzen Menschheit 

in ſich zu tragen und diefen großen Umgeitaltungs- und Erneuerungs— 

prozeß ſelbſt einzuleiten und vorzubereiten. Dieſer blos vorbildliche 

Charakter, dieje zeittveilige, vorbereitende Beltimmung des Judenthums 

ift befonders jcharf hewvorgehoben. Der Anſchauung des Ignatius ge— 

mäß hatte es eben al3 Vorbereitung nicht die Kraft der Vermittlung 

und Gewährung des Heiles in ſich, ſondern dieſes fonnte den Juden 

nur die Hoffnung auf den Meſſias und der Glaube an ihn und ein 

Leben nah ihm gewähren. Daher jagt er von den Propheten: „Bon 

feiner Gnade erleuchtet, glaubten jie an Jeſum Ehriitum, 

in weldem ſich der Eine wahre Gott jelbit geoffenbaret 

hat, und jo jind fie im Geiste jeine Schüler geworden, 

haben Τὶς jeine Ankunft verfündet und ihn als ihren 

Zehrmeifter erwartet, für diefen Glauben aud Verfol- 

gung gelitten; mit Ehrifto im Glauben an ihn geeinigt, 

haben jie in ihm das Heil erlangt, jind jie Heilige, un— 

jerer Xiebe und Bewunderung würdig geworden, haben 

fie von Chriſto das Zeugniß erlangt, daß jie ihm ange- 

hörten, indem er ſie, als er erſchienen war, auferwedte 

von den Todten, und find jie mitgezählt worden im 

Evangelium der gemeinjamen Hoffnung ?).” 

Ignatius fieht demgemäß im Judenthum eine göttliche Anitalt 

zur Regeneration des Judenvolkes, die aber dieje neugejtaltende Kraft 

1) Ad Magn. e. 10. 

2) Ad Magn. c. 8 et 9. Philad. ec. 5. Die Schlußworte bezieben jich 

auf die Thatjache, da bei dem Tode des Herrn viele Heilige aus den Gräbern 

auferftanden und in der heiligen Stadt erjchienen. Matth. 27, 52. 33. 



nicht in ſich Jelbjt trug, jondern die ihr zufam vermöge ihres realen 

Zufammenhanges mit Ghrifto und mit dem Chriſtenthum. Diele 

göttlihe altteftamentlihe Anftalt war wie der Zeit nad, fo auch dem 

Inhalte und Weſen nah nur Borftufe und Hülle. Wer im Juden— 

thum das Heil erlangen wollte, der mußte in dem Buchltaben den 

Geiſt erfaſſen, überhaupt die vorbildliche und vorbereitende Bedeutung 

des Gejeßes erforschen und erfennen. Sein geiftiges Leben durfte im 

Judenthum nicht vollitändig aufgehen und ich völlig befriedigt fühlen ; 

es mußte als Sehnfuht und Hoffnung über das Gejeß hinausreichen, 

in dem vom Geſetze vorgebildeten und angezeigten Meſſias das Heil 

erwarten, alfo in ihn mit Glaube und Liebe eingehen, jomit in fein 

Leben, wie es im Gefeße, wenn es im rechten Geilte gefaßt wurde, 

ſich abjpiegelte, eintreten. Dann ſtand er, obwohl unter dem Geſetze 

(ebend, im Geifte über demſelben in Chriſto, lebte er einer neuen 

Hoffnung nad, reichte er über das Judenthum Hinaus in das Chri- 

ſtenthum hinein, gehörte er dem Chriſtenthum mit jeinem  geiftigen 

Leben an und empfing er von Chriſto die Heilsgnade und das neue 

Leben und ward er durch ihn mit Gott geeinigt. 

Sp waren die Propheten. Erfüllt und inſpirirt vom Geifte 

Gottes, wandelten fie zwar in den Sabungen und Gebräuchen des 

alten Bundes, aber mit ihren vom göttlichen Lichte erleuchteten Augen 

ihauten fie über das Judenthum hinaus und jahen den kommenden 

Mefltas und die nahende Gnadenzeit im meſſianiſchen Reiche. Sie 

glaubten ſofort an ihn, und verfündeten ihn; ihm gehörte ihr ganzes 

geiftiges Leben und Wirfen an, indem fie feine Herolde und Send» 

boten wurden — und fo lebten fie in ihm und wirkten fie für ihn 

und zählten fie ihrem Geifte nad) zu feinen Gläubigen und Schülern, 

zum Ghrijtenthum. 

Und als folche, die dem Geifte nad) dem Chriſtenthum angehör- 

ten und als die Vorläufer und Wegebereiter den Meſſias und jeine 

Ankunft im Judenthum predigten, auch unter den Heiden den wahren 

Gott verfündigten, müfjen fie von den Gläubigen der hriftlichen Zeit 

geehrt werden. Oder mit anderen Worten: Jenes Judenthum, das 

die Propheten vertraten und an ſich daritellten und verwirklichten, 

muß als eine von Gott angeordnete Vorftufe der hriftlichen Heils— 

ordnung angejehen und angenommen werden. Propheten (Juden— 

tum), Chriftus und fein Heilswerf (Evangelium), Apoftel (Kirche) 

muß der wahre Chrift im Glauben umfaffen und darauf feine Heils— 
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hoffnung ſetzen !). Wie jene ſeine Vorläufer und inſpirirten Zeugen 

im Judenthum, jo find die Apoſtel und ihre Nachfolger ſeine Zeugen 

und MWortführer in der hriftlichen Zeit, während Chriſtus jelbit, der 

menſchgewordene Logos, in der Mitte der Zeit ftehend und alle Zeit 

umfaffend, dort im alten Bunde unter Typen gegenwärtig und wirk- 

jam war, im neuen Bunde aber in wejenhafter Gegemvart in jeiner 

Kirche lebt und wirkt. 

So fieht Ignatius das Verhältniß des Judenthums zum Ghri- 

ſtenthum an; in dieſer geiftreichen Weife zeigt er die richtige Stellung 

des Judenthums und gewinnt er zugleih den richtigen Standpunkt 

gegenüber den beiden häretiichen Richtungen jener Zeit, von welchen 

die eine (gnoftische) das Judentum als Wer! des böjen Demiurgos 

oder auch böſen Gottes gänzlich verwarf, während die andere (judai- 

ΤΠ) feine fortdauernde Geltung auch für die Hriftlihe Zeit Lehrte 

und unter VBerwerfung des Ghriftenthums daran Feithielt. 

Mit dieſer geiſtvollen Auffaſſung des alten Bundes und des 

altteftamentlihen Prophetenthums hat Ignatius zugleih ein fräftiges 

Argument gegen das Felthalten am Judenthum gewonnen, das er 

wiederholt zur Verwerthung bringt. Wenn nämlich damals jehon, it 

feine Schlußfolgerung, im alten Bunde die Propheten nicht dadurch, 

daß fie den Buchltaben des Geſetzes, wenn auch noch jo genau, beob- 

achteten, ſondern dadurd, daß fie in den Geift deſſelben eingeführt, 

in demjelben eine Hinweifung auf den Meſſias jahen, und ſofort im 

Glauben und in der Hoffnung und Liebe, in Vereinigung ihres ganzen 

1) ᾿Αλλ ἣ προσευχὴ ὑμῶν εἰς Θεόν με ἀπαρτίσει. Lu, ἐν m χλήρῳ ἡλεῆ- 

In, ἐπιτύχω, προσφυγὼν τῷ εὐχγγελίῳ ὡς σαρχὶ Ἰησοῦ. χαὶ τοῖς ἀποστόλοις 

ὡς πρεσβυτερίῳ ἐχχλησίας. Καὶ τοὺς φροφήτος δὲ ἀγαπῶμεν. διὰ τὸ zu χὑὐτοὺς 

εἰς τὸ εὐχγγέλιον χατηγγελχέναι. Ad Philad. c. 5. Hier ift nicht von den 

Schriften der Propheten und Apoftel und von den gejchriebenen Evangelien 

die Nede, fondern von ihren Berfonen und ihrer Stellung und Wirk: 

famfeit im Erlöfungswerfe. Σὰρξ bezeichnet den menjchgetvordenen 

20908; εὐσγγέλιον feine ganze Grlöfungsthätigfeit in Wort und That von 

feiner Empfängniß bis zur Himmelfahrt. Der Sinn tft: „Ich ſetze alle meine 

Hoffnung auf das Evangelium, ὃ. it aufden Menjh.gewordenen, lei: 

denden, auferftandenen Erlöjer und Gottesjohn.“ Mit der Him— 

melfahrt des Herrn jchließt das Evangelium, weil feine jichtbare Gegenwart 

auf Erden endet; an feine Stelle treten die Apoftel und die Kirche. 

Sie verbürgen, da fie die Stellvertreter des Herrn und die erjten Vorfteher der 

Kirche waren, die Fortfegung des Erlöjungswerfes. Näheres ſ. „Briefe des 

heil. Ignatius“ ©. 142 f. 

» 
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geiltigen Lebens mit ihm — ihr Heil fanden: wie ſollen wir jebt, 

nachdem der Meſſias wirklich gekommen und die großen Gnadenge— 

heimniffe der Erlöſung vollbracht und fein Gnadenreich, die Kirche, 

gejtiftet hat, wie jollen wir ohne ihn das Neben haben können ὁ 

„Benn wir jet noch πα dem Judenthum leben, jo 

geben wir damit zu erfennen, daß wir die Gnade (ὃ. i. 

die Rechtfertigung durch Chriſtum) nicht empfangen hHaben!).“ 

Für Juden und Heiden gibt es außer dem Ghriftenthum und 

ohne Chriſtum fein Heil; denn es faßt die drei großen Geheimnifle: 

Geburt, Leiden und Tod und Auferſtehung, ὃ. 1. den Mejlias als 

Gottmenſchen und Erlöjer, und in ihm den ganzen Schatz des Er— 

(öfungsverdienftes in fih. „Es ift daher die Vollendung der 

Unverweslichkeit?).“ 

Damit ſpricht Ignatius abermals kurz und treffend das Ver— 

hältniß des Chriſtenthums zum Judenthum aus. Gr will jagen: 

Das Chriſtenthum (die Kirche) ift an ſich unvergänglich und theilt 

auch den Gläubigen eim undergängliches Leben mit, weil göttliche 

Gnadenkräfte ihn eingejenkt find und in ihm zur Wirkſamkeit fommen. 

Das ift feine Auszeichnung. An dieſer Unverweslichkeit participirte 

nah diefeom Gedanken des Heiligen wohl aud das Judentdum; denn 

er nennt das Chriſtenthum die Bollendung der Unverwestichkeit 

oder Unvergänglichkeit und das Judenthum auch einen Sauerteig. 

Anden das Judentum wie einen Embryo das Ghriftenthum in ſich 

trug, hatte es den Charakter der Umvergänglichkeit mitten in der Ver— 

gänglichkeit alles Irdiſchen, bis das Chriſtenthum aus ihm heraus 

und an feine Stelle trat. Bis dahin konnte e3 nicht vergehen, bildete 

es den geiftigen Sauerteig in den Völlermaffen. Mit dem Erſcheinen 

des Meffias aber war feine Zeit aus, feine Beltimmung erfüllt; es 

jollte nun enden, im Chriſtenthum aufgehen, oder wie Ignatius jagt, 

„der Judaismus follte an den Ghriftianismus glau— 

ben3).” Wenn es alſo auch in der hriftlichen Zeit noch fortbeftehen wollte 

und will, jo ift das ganz gegen feine Natur und Beſtimmung. Dadurch 

1) Ad Magn. ce. 8. 
£ R > ᾿ x ) δ > TE R ἢ y Se 

2) [877 Jap ἀγαπητοὶ, προφῆται χατήγγειλοιν εἰς αὐτὸν [Ἰησοῦν Xp.) τὸ 08 

εὐαγγέλιον ἀπάρτισμά ἐστιν ἀφϑαρσίας. Ad Philad. c. 9. 
4 ἰ 4 4 

3) Ὁ γὰρ Χριστιχνισμὸς οὐχ εις Ιουδχϊ σιμὸν ἐπίστευσεν, αλλὰ Ἰουθαϊσμὸς 
U ı 4 = 9 i 

εἰς Χριστιανισμὸν, εἰς ὃν πᾶσα γλῶσσα. πιστεύσασα εἰς Θεὸν συνὴχ “Ὑ. Ad 

Magn. c. 10. 
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ift es fich ſelbſt abtrünnig geworden und hat feine ganze Natur verleugnet. 

Daher nennt Ignatius das noch fortbeftehende Judenthum einen böfen, 

veralteten und bitter gewordenen Sauerteig und ruft den Ghriften zu: 

„Setzet euch alſo hinweg über den böjen, veralteten und 

bitter gewordenen Sauerteig und wandelt ἐπὶ ὦ) um in 

den neuen Sauerteig, der da ift Jeſus Ehriftus'). Salzet 

euch ein in ihm, damit Keiner in Verweſung übergehe ?).“ 

Das Judenthum ift in Verweſung übergegangen, nachdem Der 

Geiſt aus ihm entwichen; es {Π böfe, zur Härefie geworden. Nach— 

dem Ghriftus aus dem Schooße des Judenthums, in dem er verborgen 

und erlöfend mirfend gegenwärtig geweſen, herborgegangen, it er 

überhaupt aus demſelben herausgetreten und hat jeinen Geiſt und 

feine Gnadenkraft demfelben vollftändig entzogen. Die göttlichen, be- 

febenden: Heilskräfte find von Chriſto jest im Chriſtenthume concen- 

trirt. Judenthum und Chriſtenthum laffen 71) jomit nicht vereinigen ; 

fie bilden Gegenfüße, wie Tod und Leben. „Unjtatthaft {ΠῚ es,“ 

ruft darum Ignatius aus, „Jeſum Ghriftum befennen und 

wie ein Jude leben?).“ „Wir müffen nah dem Chriſtenthume 

leben. Wer ſich nad) einem anderen Namen nennt als nad diejem 

(Shrifto), der hat an Gott feinen Antheil?).” Wer jebt noch das 

Judenthum erklären will, den darf man nicht hören. Beſſer ΠῈ es, 

von einem Befchnittenen (Juden) das Chriftenthum anzunehmen, als 

1) Ὑπέρϑεσϑε οὖν τὴν χακὴν ζύμην, τὴν παλαιωϑεῖσαν χαὶ ἐνοξίσασαν, χαὶ 

μεταβάλλεσϑε εἰς νέαν ζύμην, ὅ ἐστιν Ἰησοῦς Χριστός. Ad Magn. «. 10. 

„Setet euch hinweg“ ift die ganz adäquate, wörtliche Ueberjegung bon ὑπέρ- 

ϑεσϑε. Daß fie im Theol. Lit.-Bl. 1871, S. 117 beanftandet wird, ijt daber 

auffallend. Geradezu komiſch aber die Gegenbemerfung: „Hiernach wäre der 

Berfuch, die folgenden Worte: μεταβάλεσϑε 2. τ. δ. gleichfalls im Sinne einer 
blos äußerlichen (2) Gerechtigkeit zu interpretiren, nicht unberechtigt.“ Als 

wenn etiva die Magnefier aufgefordert würden, fich „außerlich” über das Ju— 

denthum, gewiffermaßen mit einem salto mortale hinwegzuſetzen. Das „Sich 

hinwegſetzen“ bezeichnet ja gerade die vollftändige innerliche Ueberwindung 

und gänzliche Verwerfung des Judenthums und die Erhebung auf den 

höheren Standpunkt des Chriftenthums. Es jchließt alfo das superare in 

fich, fagt aber noch mehr. Ignatius redet hier vom ganzen Judenthum, nicht 

von judaiftifch gefinnten Chrijten in Maanefia. Solche gab es dort nicht, wie 

die? Ignatius ſelbſt bezeugt: Ταῦτα δὲ, ἀγαπητοὶ μου. οὐχ ἐπεὶ ἔγνων 

τινὰς εὸ᾽υμῶν οὕτως Exovrac L c. c. 11. 

2), δὲ (σιν 0), 
x = h N r — - x — — ἐ Ὁ N. 
3) "Aronoy ἔστιν Ἰησοῦν Χοιστὸν λαλεῖν, χαὶ Lovozılerv. ἔνι τῷ, 

4) Ὃς γὰρ ἄλλῳ ὀνόματι χαλεῖται πλέον τούτου, οὐχ ἔστιν τοῦ Θεοῦ. L. c. 



von einem Unbejchnittenen (Heiden) das Judenthum. Wenn aber 

beide von Chriſto nichts jagen“ (die kirchliche Lehre von der 

Erlöſung durch den Opfertod Ghrifti nicht verfündigen), „jo find 

fie Grabjäulen und Todtenmonumente, auf denen die 

Namen von Menjhen gejhrieben ftehen!).“ 

Alles muß an Jeſum Chriftum glauben und in das Chriften- 

thum eingehen, Judenthum und Heidentdum. Das Chriſtenthum ift 

wie die allein wahre und göttliche, jo auch die univerjale Religion. 

Im Chriſtenthum jollen alle Zungen zum Glauben an Ghriftum ge- 

bracht und jo mit Gott vereinigt werden?). ὅπ ihm ft die Sieges- 

fahne des Auferjtandenen (das Kreuz) als die große, gemeinſame Völ- 

ferfahne aufgepflanzt, um welche Alle, Juden und Heiden, fi) jammeln 

jollen zu dem Einen Leibe jeiner Kirche. 

Drittes Hapitel. 

Die Lehre von der Kirde. 

Sn 
Die Kirche Jeju Chrifti. Ihre Einheit. 

Das Chriſtenthum in feiner concreten Wirklichkeit iſt die Kirche. 

Dieje it in ihrem Weſen und in ihrer Beitimmung nichts Anderes, 

als das in der Welt real gegenwärtige Chriftenthum. Was demnad 

bon den Chriſtenthum gejagt worden, das gilt auch von der Kirche. 

Sie bejigt daher als ihre Auszeichnung vor dem Judenthum die Ge- 

burt, das Leiden und die Auferftehung des Herrn; mit amderen 

Morten, fie ift das große Reſultat ſeiner Menſchwerdung und geſamm— 

ten Grlöfungsthätigfeit auf Erden und faßt den Inhalt feines ganzen 

Heilswerkes, alle göttlichen Wahrheiten, alle Gnadenſchätze und Heils— 

inftitutionen in fi. Sie. it ſomit geftiftet zu dem Zwecke, jein Er— 

löſungswerk durch alle Zeiten fortzufegen oder, um mit Ignatius zu 

reden, die Erneuerung des ervigen Lebens für die Menjchheit in der 

Zeit und deren Wiederbereinigung mit Gott zu dvollbringen. 

1) Ad Philad. c. 6. — 2) Ad Magn. c. 10. 

Nirſchl, Die Theologie des heil. Ignatius, 3 



Demgemäß haben wir in der Kichhe zu untericheiden das Gött- 

fihe, Objective oder dasjenige, was Chriſtus in der Menjchheit Hin- 

terlegt und geftiftet hat, um die Heiligung der Menjchen und deren 

Gottgemeinſchaft zu verwirklichen, ὃ. i. die Kirche als Heilsanftalt, 

und das Subjective, Menſchliche oder Diejenigen, in denen Diele 

Srneuerung und lebendige Gotteinigung bereits vealifirt iſt oder voll- 

zogen wird. Daß Ignatius in feiner Auffaſſung der Kirche wirklid) 

dieje Unterſcheidung gemacht , ergibt ſich jchon aus feiner Auffaffung des 

Chriſtenthums, und jehen wir noch genauer, wenn wir die Bilder be- 

trachten, unter denen er die Kirche dargeitellt Hat. Sie führen uns 

in jeine Anſchauung tiefer hinein. Dieſe Bilder find vie biblischen. 

Die Kirche ift ihm das Reich Gottes auf Erden Wir 

wiffen bereits, welche dee er damit verbindet. Von Gmigfeit ber 

bei Gott bejchloffen und ideal realifirt, im Judenthum dann vorbe— 

reitet, begann feine Verwirklichung mit der Incarnation des Yogos, 

mit dem perfönlichen und leibhaften Eintritte Gottes in die Menſch— 

heit. Bon dort an datirt der Beginn des fortichreitenden Untergangs 

des alten Reihes der Sünde und die Gründung und fortgehende 

Ausbreitung des Reiches der Gnade und des Yebens!). 

Als Genoffen gehören diefem Reiche diejenigen an, welche dieſes 

göttlichen Gnadenlebens theilhaftig geworden, in dem neuen Menjchen 

Chriſto geheiligt und gottgeeinigt und folglih auch mit dem von 

Gott beitellten ſichtbaren Vorſteherthum in der Kirche in Einheit ver— 

bunden find. Ferner ftellt ὦ ihm die Kirche dar αἷ8 das Haus 

Gottes des Vaters. Die Einrihtung diejes Hauſes ΠΕ der göttliche 

Haushalt; feine Vorſteher und Verwalter jind die Stellvertreter und 

Abgefandten Gottes, und jeine Bewohner Gottes Hausgenofjen 9). 

Iſt in diefen beiden Bildern die Kirche mehr nad) ihrer objec- 

tiven Seite als Heils- und Gnadenanftalt in's Auge gefaßt, fo tritt 

in den folgenden ftärker die jubjective hervor, wenn ſie mit einem 

lebendigen Gottestempel verglichen wird, den der heilige 

Geift dem Vater aufbaut, deffen Baufteine die gebeiligten Chriften 

bilden, die, an der Maſchine Jeſu Chrifti, dem Kreuze, vom heiligen 

‚Geifte mit den Banden der Liebe und Gnade fejtgebunden, in die 

Höhe emporgehoben und dem großen Baue eingefügt ſind °). 

1) Ad Ephes. c. 19. ©. oben Θ. 26. Anm. 1. — 2) ΤΩ. α. α 6. — 

9). το ec δ᾽ S-oben ©, 12. τς 8. 
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Damit im Zujammenhange ſteht die Auffaffung der Kirche als 

des Leibes Chriſti. Chriſtus it das Haupt, feine Gläubigen find 

die Glieder diejes Leibes. In dieſem Leibe ift die Siegesfahne des 

auferftandenen Erlöſers, das Kreuz, für die Gläubigen aus dem 

Judenthum und dem Heidenthum für alle Zeiten aufgerichtet. Vom 

Kreuze aus ruft ev alle zu ſich, als Gefreuzigter iſt er das Haupt 

der erlöften Menjchheit 1). Somit eriheint die Kirche als eine Ge- 

meinde don Heiligen und Gläubigen, die um das Kreuz des Erlöfers 

verſammelt ind, das durch die Auferitehung zum Zeichen der Gnade 

und des Lebens, des Frohlodens und Triumphes geworden iſt. a, 

die ganze Ghriftenheit Stellt fih, da die Gläubigen Sprößlinge des 

Kreuzes find, dar als der neue Lebensbaum, der im incarnirten 

Logos jeine Wurzel hat, aus jeinem Leiden Säfte und Kräfte zieht 

und kraft jeiner Auferſtehung unfterblihe Früchte trägt 9). 

Hieraus vermögen wir zu entnehmen, wie innig und lebendig 

Ignatius das Verhältni der Kirche zu Chrifto und Gott denkt. Es 

ift die realite und lebendigſte Einheit. Die Kirche iſt mit Chriſto 

beriwachjen, wie der Leib mit dem Haupte. Sie gibt ih ihm aanz 

in- Glaube und Liebe hin, und er nimmt fie hinwieder in ſich auf 

zur voller Ginigung des Lebens und Welens und verjeßt ſie in 

die innigite Lebenseinigung mit Gott dem Vater. Ignatius Spricht 

diejes Ineinander-Sein und Leben mit den ſchönen Worten aus: 

„Die Kirche ift jo mit Jeſu Ehrifto zujammengegofjen, 

wie sejus Ghriftus mit dem DBater, damit Alles in 

harmoniſcher Einigkeit fJei?).“ Diejes „Zufammengegoffenjein“ 

bezeichnet die vollftändigite und unauflösfiche Xebens- und Wejens- 

gemeinſchaft der geheiligten Menjchheit mit Chrifto und durd ihn mit 

Gott, die reale Theilnahme derjelden am göttlichen Leben und Sein. 
Die ‚Einheit Jeſu Chrifti mit dem Vater ift alſo ebenjo der Typus, 

wie der Grund und die Urſache der Einheit der Menſchen mit Gott 

in Chriſto. Weil Gott die Einheit in ſich ift, darum will und reali— 

firt er fie auch in der Menjchheit durch und in Chriſto, dem Gott— 

menschen. 

Indem die Kirche mit Gott in Chrifto geeinigt ift im unzer— 

= 

1) Ad Trall. c. 11. Smyrn. c. 1. — 2) Ad Trall. ce. 11. 

3) Πόσῳ μᾶλλον ὑμᾶς μαχαρίζω, τοὺς ἐγχεχραμένους αὐτῷ (τῷ ἐπισχόπῳ). 
ὡς n Ξχχλησίχ Ἰησοῦ Χριστῷ, χαὶ ὡς Ἰησοῦς Χριστὸς τῷ πατρὶ, ἵνα πάντα ὃν 
[ ΄ , F T 

evorızı σύμφωνα nz. Ad Ephes. c. 5, 
2* 
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trennbarer Lebensgemeinihaft, indem fie die Wiederbereinigung aller 

Menſchen mit Gott zum Endzmwede hat, muß fie nothiwendig in fi) 

ſelbſt einig jein und fann ſie nur eine fein. 

Nichts kehrt bei Ignatius öfter, als die Hervorhebung dieſer 

Einheit. Die Kirche ift ihm nichts Anderes, als die geheiligte, in 

Gott durch die Liebe geeinigte Gemeinde der Gläubigen. Das Princip 

diefer Einheit ift Gott; das gottgefnüpfte, alle umjchliegende Band 

ift der Eine Glaube und die Eine Liebe und die gemeinjame Hoff- 

nung; und die Wirkung hiervon ift die Verjegung des Menſchen in 

Gott, jeine Aufnahme in das göttliche Leben. Die Yiebe ift nad 

Ignatius jo weſentlich das die Kirche durchdringende und einigende 

geheimnißbolle Band, daß er dieſe geradezu „die Liebe“ im concreten 

Sinne, den „Liebesbund“ nennt!), 

In diefer Einheit muß Jeder in Glaube und Liebe verharren ; 

denn bon der Bewahrung diefer Glaubens-, Liebes- und Lebensgemein— 

ihaft hängt das Heil ab. Wer in der Einheit der Kirche lebt, gehört 

Gott an; die Auflöfung diejes geheimnißvollen Yebenszujammenhanges 

hat die Ausjcheidung aus dem Neiche Gottes, aus dem Gnadenreiche 

"der Erlöfung und jomit den geiftigen Tod zur unmittelbaren Folge. 

Mer in diefe Einheit wieder zurüdfehrt, der kehrt wieder in die Ein- 

heit und in das Leben mit Gott zurüd?). Mit ungetheiltem Herzen 

ſollen daher alle Gläubigen ſich an die Kirche und an einander hin- 

geben. Ein Herz jollen alle fein, jo daß, „wenn ſie zum ge 

meinfamen Gottesdienste jih verjammeln, dort jei Ein 

Gebet, Eine Bitte, Ein Herz, Eine Hoffnung in Liebe 

und lauterer Freude)“. Wer nicht in diejer Einheit der Kirche 

ſteht, „der iſt feine Pflanzung des Vaters und jteht nicht unter der 

Pflege Jeſu Chriſti).“ „Täuſcht euch nit, meine Brüder, 

ruft Ignatius der Gemeinde zu Philadelphia warnend zu, „wenn 

Jemand einem Schismatifer anhangt, der hat feinen 

Antheil am Reihe Gottes, und wenn Nemand in einer 

andern (Häretiihen) Lehrmeinung wandelt, ſo iſt er in das 

Leiden (de Herin) nit eingejhlojjen?),“ d. i. hat feinen 

1) Ad Rom. Proem. et c. 9. S. unt. Kap. 4. ὃ. 3. 

2) Ad Philad. c. 3et8 — 3) Ad Magn. c. 7. Philad. e. 4. — 

4) Ad Philad. c. 3. Trall. e. 11. 

5) Μὴ πλανᾶσϑε. ἀδελφοί μου" εἴ τις σχίζοντι ἀχολουδεῖ, βασιλεῖαν Θεοῦ 

οὐ χληρονομεῖ: εἴ τις ἐν ἀλλοτρίᾳ γνώμῃ περιπατεῖ, οὗτος τῷ πάϑει οὐ συγχατα- 

τίθεται. Ad Philad. c. 3. ©. „Briefe des bl. Jan.“ ©. 140. 
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Antheil an der Erlöfungsgnade. Die Irrlehrer, die reißende Wölfe 

in Menſchengeſtalt, wüthende Hunde, die heimlich beißen, Gewächſe 

des Satans find, und nicht minder auch ihre Anhänger, werden in 

das unauslöſchliche Feuer gehen 1). 

Wie Ignatius alles Gewicht auf die innere Einheit mit Gott 

in Chriſto durch Glauben und Liebe, in Heiliger Sinnes- und Her- 

zenseintracht legt, ebenjo auch auf die äußere, jihtbare firchliche 

Eintracht. Die Kirche ΠῚ ihm nichts Unfichtbares, Weſenloſes, ſon— 

dern durchaus auch etwas Concretes und Sichtbares. Dies ergibt 

ih aus dem Wejen der Micche; denn das innere göttliche Gemein- 

ihartsleben, das die. Gläubigen erfüllt und umschließt, muß ſich 

naturnothivendig als äußerliches daritellen. | 

Für Ignatius folgte dies ſchon daraus, weil er den geheiligten 

Menſchen nicht blos geiftig, ſondern auch leiblich einsgeworden mit 

Chriſto faßt. Nach feiner Auffaſſung tritt der ganze Menſch, nad 

jeiner ganzen Perfönlichteit, nach Geiſt und Leib in die Lebensgemein— 

ihaft mit Chriſto und duch ihn mit Bott. Daher preift er die Kirche 

in Smyına jelig, „daß ſie vollkommen find in umvandelbarem Glau— 

ben, wie angenagelt an das Kreuz Jeſu Ehrifti dem Fleiſche und 

Geifte nad, und Feititehend in der Liebe ἢ... Daher wünſcht er 

„die Einheit in allen Kirchen, Einheit des Fleiſches und 

Geiftes mit Jeju Ehrifto, der unjer Xeben immerdar, 

Sinheit des Glaubens und der Liebe, über die nidts 

geht“ (Ὁ. i. Liebe Gottes über Alles), „und das Herrlichere πὸ ὦ, 

Ginheit mit Jeſu und dem Baterd)“; daher vühmt er Die 

römiſche Sicche, „Daß ſie geeignet jei in jedem Gebote Got- 

tes nach Fleifh und Geiſt9“; daher jchreibt er an die Ehriften 

in Magnefia: „Seid unterthan dem Biſchof und euch Jelbit 

gegenjeitig, wie Jejus Chriſtus dem Bater dem ὃ [εἰ 

nah, und die Upoftel Chriſto und dem Bater und dem 

Geifte, damit Einheit εἰ ſowohl leiblide als aud) 

geiitige?).” 

Mit diefer leiblichen und geiftigen Einheit mit Chriſto iſt aus- 

1) L. c. Ephes. ce. 10, — 2) Ad Smyrn. c. 1. 
3) "Αιδὼ τὰς ἐχχλησίας, ἐν αἷς ἕνωσιν. εὔχομαι σαρχὸς χαὶ πνεύματος 

Ἴωσοῦ Χριστοῦ, τοῦ din παντὸς ἡμῶν ζῆν, πίστεώς τε χαὶ ἀγάπης, Ὡς οὐδὲν προ- 

χέχριται, τὸ δὲ χυριώτερον Ἰησοῦ χαὶ πατρός. Ad Magn. e. 1. 

4) Ad Rom. Proem. — 5) Ad Magn. c. 6. 
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geſprochen, daß der Chriſt auch jeinem leiblichen Weſen nad in Chri— 

tus aufgenommen, geweiht und geheiligt wird, daß er alio nad) 

Leib und Seele ein Heiliger Sprößling aus dem heiligen Stammpater, 

eine unverwesliche Frucht am Xebensbaume des Kreuzes wird. In 

Folge dieſer Leiblich-geiltigen Ginheit und Wejensverwandtichaft mit 

Ghrifto wird jofort auch unter den Chriſten ſelbſt gegenjeitig eine 

bejondere leiblich-geiftige Gemeinjchaft hergeitellt, nicht wie ſie beiteht 

auf dem Grunde der Natur oder ver gleichen natürlichen Abjtam- 

mung, jondern eine höhere, übernatürliche, wie fie in Kraft der Gnade 

in der Wiedergeburt vollgogen wird, jo day die Shriftenheit ein neues, 

geheiligtes Geſchlecht bildet, das, leiblich und geiitig geheiligt und 

von Chriſto abjtammend und Gottes theilhaftig, von der übrigen 

Menschheit geheimnißvoll geiſtig und leiblich ausgejchteden und in eine 

übernatürlihe Seins und Lebensſphäre erhoben iſt und jo eine für 

lich beftehende Gemeinjchaft bildet, wie der Apoftel jagt, Einen Yeib, 

‚von Einem Geiſte bejeelt!). 

Indem aber die Chriſtenheit geheimnigvoller Weiſe leiblih und 

geiftig aus der Übrigen Menjchheit ausgeſchieden und wejenhaft zu 

Einem Leibe und Organismus in Chriſto, zu einem auserwähl- 

ten Geſchlechte Gottes?) verbunden ift, muß fie nothwendig auch 

äußerlich und ſichtbar in religiöjer Beziehung als eine für ſich 

beftehende, in ſich abgejchloffene Gemeinjchaft oder veligiöje Körper— 

ihaft?), als jihtbare Kirche fich daritellen. So bildet ſich' die ficht- 

bare Gemeinde der Heiligen Gottes aus dem inneren Lebensgrunde 

in Chriſto, dem Alle eingepflanzt jind, heraus und ſteht als jolche in 

der Welt da. 

Dieſe ſichtbare, corporative Gemeinschaft it jomit einevjeits die 

nothivendige Herausbildung ver unsichtbaren inneren Gemeinichaft, | 

anderjeitS aber auch, wie wir jehen werden, die Bedingung des Ein- 

trittes und des Verbleibens in diejer. 
Als jolche ſichtbare Kirche ſtellt ſih zunächſt dar die einzelne 

Gemeinde. Dieſe iſt nämlich nicht blos innerlich in Glaube und 

Liebe geeinigt, ſondern bildet auch äußerlich eine in ſich abgeſchloſſene 

Genoſſenſchaft, wie Ignatius jagt, eine leibliche und geiſtige Einheit. 

Als der jichtbare Ausdruck und Vermittler dieſer Einheit it der 

1) Epbej. 4, 4. — 2) 1. Petr. 2, 9. 

3) Ein ἴδιον σωματεῖον, wie Janatius von der Chrijtengemeinde in Antio— 

bien jagt. Ad Smyrn. c. 11. 



Biſchof aufgejtellt!). In ihm ijt die Einheit der Gemeinde verwirk— 

licht; ex vepräjentirt daher auch die ganze Gemeinde 2). Aber er ift nicht 

blos ihr Repräjentant, ex vertritt au Gottes Stelle der Gemeinde 

gegenüber. Wer daher mit dem Biſchof in Verbindung fteht, gehört 

Gott an. Mit dem Biichof müſſen deshalb alle Gemeindemitglieder 

geeinigt jein?). 

Dieje ſichtbare Einheit der Gemeinde zeigt Sich zunächſt und vor- 

züglich im gemeinjamen Gottesdienſte. Da empfängt fie zugleich auch 

ihre bejtändige Nahrung *). Deshalb darf Niemand vom Biſchof und 

der Gemeinde ih abjondern; Niemand dom gemeinjamen Gottes- 

diente ἢ fern halten. Wer jich trennt, geht zu Grunde; wer 

zum gemeinjamen Gottesdienste jich nicht mehr einfindet, hat ein böjes 

Gewiſſen und ift durch ich jelbit gerichtet). 

2 
_. YUR 

Die Katbholicität, Heiligfeit, Appjtolicität und SJndefecti 

bilität der Kirche. 

Wie der Biſchof der fichtbare Nepräientant und Vermittler der 

Einheit der einzelnen Gemeinden tft, jo tritt und ſteht dieſe duch 

ihn auch ſichtbar und äußerlich mit der Geſammtkirche im Zuſam— 

menhang, und jo ergibt ſich die Natholicität der Kirche; denn 

gleichwie jede einzelne Gemeinde eins ijt mit ihrem Biſchofe, mit ihm 

ganz „zujammengegofjen“, jo jind alle Biſchöfe eins im Chriſto. In 

den Biſchöfen verwirklicht ſich ſomit ebenjo der räumliche Univerſalis— 

mus, wie die corporative Einheit der Kirche; denn ste alle bilden 

in Christo eine ungetheilte und untheilbare Einheit; es gibt nur Einen 

Episcopat, wie nur Einen Chriftus und Einen Gott. Die Einheit 

Chriſti und des Vaters ΠῚ der Typus und der reale Grund der Ein- 

heit des Episcopates. 

Das will Jgnatius ausprüden, wenn ev. an die Ephejter jchreibt, 

fie jollen ganz nach der Willensmeinung und dem Sinne des Bischofs 

Handeln; dann handeln fie auch nach Gott. „Denn,“ fährt ev fort, 

1) Ὡς ἄνϑρωπος εἰς ἔνωσιν χατηρτίσμενος. Ad Philad. c.8. Τῆς ἑνώσεως 

φρόντιζε, ἧς οὐδὲν ἄμεινον, ermahnt Ignatius jeinen Mitbifchof Polyfarp. 

Ad Polye. ὃ. 1. 

2) Ad Ephes. c. 1 et 2. Mayn. c. 2 et 6. Trall. c. 1 et ὃ. 

3) Ad Philad. ec. 3.4.7. Smyrn. ec. 8. — 4) Ad Phrlad. c. 4, 

5) Ad Magn. ο. 7. cf. Ephes. ὁ. 4. Polye. c. 6. 



ER ΓΟ τοῦς 

„auch Jeſus Chriſtus, unjer unzertrennlidhes Xeben, tft 

die Willensmeinung des Baters, wie απ die Biſchöfe, 

die über die Grenzen der Erde hin gejegt find, in der 

MWillensmeinung Jeſu Ghrifti jind!)” Das heist: Wie 

Jeſus Chriſtus feinem Willen und Weſen nach ganz eins {1 mit dem 

Bater, obgleich von ihm perjönlich unterjchieden, jo find auch alle 

Biſchöfe, obgleich periönlih und räumlich getrennt nach Gemeinden, 

in Chriſto eins, bilden fie in ihm den Einen Episcopat der Stiche, 

ſolidariſch gegenfeitig in Chrifto verbunden. Indem aber alle Biſchöfe 

in Chriſto den Einen Episcopat ausmachen, jede Gemeinde aber mit 

ihrem Bijchofe zu einer corporativen Einheit zuſammengewachſen tit, 

jobilden alle Gemeinden miteinander die Sine über die 

Grenzen der Erde verbreitete, die allgemeine, die fa- 

tholiſche Kirche. 

Das Wort „Latholiihe Kirche” kommt bei Ignatius in der rijt- 

lien Literatur zum erſten Male vor. Die betreffende Stelle lautet: 

„Wo alſo der Bischof erſcheint“ (zur Feier des Öottesdienites), 

„dort ſei auch die Gemeinde“ (verfammelt), „gleihmwie wo 

Chriftus Jesus, dort die katholiſche Kirche)y.“ Man hat 

die Worte „Eatholifche Kirche“ in dem Sinne von „fichtbarer”, „wah- 

ver“ Kirche zu deuten gejucht; allein dieſe Auslegung erſchöpft den 

Sinn nit. Diefe Bedeutung faßt die Bezeihnung „katholiſch“ wohl 

in fich, fie τοὶ δὲ aber noch darüber hinaus. Der wahre Sinn {ΠῚ im 

eben Gejagten bereit3 angedeutet; er ergibt ſich Kar aus Ignatius 

jelbjt. Er vindicirt ausdrüdlic dem Chriſtenthum im Gegenjaße 

gegen den Barticularismus des Judenthums den Univerjalismus nad 

Raum und Zeit. Sp wenn er jagt: „Nicht das Chriſtenthum glaubte 

an das Judenthum, jondern das Judenthum an das Ghriitenthum, 

auf daß alle Zungen, die glauben, wieder zur Ver- 

1) Καὶ ap Ἰησοῦς Χριστὸς, τὸ ἀδιάκριτον ἡμῶν ζῆν. τοῦ πατρὸς ἢ γνώμη, 

ὡς χαὶ ἐπίσχοποι, οἱ χατὰ τὰ πέρατα ὁρισέντες, ἐν Ἰησοῦ Χριστοῦ νώμη εἰσίν. 

Ad Ephes. c. 3. Dieje Stelle kann auch, vielleicht richtiger, gegeben werden : 

„Die Bifchöfe, die nach Grenzen abgegrenzt find,“ d. i. von denen jeder für 

ein abgegrenztes Gebiet, eine Diöceſe, aufgeftellt ift. Der Sinn ift im Wejen- 

lichen derjelbe; denn immerhin iſt damit die ideale Einheit des Episkopates 

und zugleich der räumliche Univerfalismus der Kirche ausgejprocen. 

2) Ὅπου ἂν φανῇ ὁ ἐπίσχοπος, ἐχεῖ τὸ πλῆϑος ἔστω: ὥσπερ ὅπου ἂν 

% Χριστὸς Ἰησοῦς. ἐχεῖ ἡ χαϑολιχὴ ἐχχλησία.. Ad Smyrn. c. 8, R 
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einigung mit Gott gebracht werden!).“ Und wieder in der 

ihon angeführten jchönen Stelle: „Damit ex (Ehriftus) durch feine 

Auferftehung aufrichte für alle Zeiten die Fahne für jeine Heiligen 

und Gläubigen, ſei es unter Juden, ſei es unter Heiden, in dem 

Einen Leibe ſeiner Kirche?).“ 

Die Kirche Chriſti iſt die „katholiſche“ heißt alſo nach dem Sinne 

des Ignatius: ſie iſt die Eine für alle Zeiten und alle Menſchen 

geſtiftete, welche die Beſtimmung hat, alle Gläubigen aus dem Juden— 

thum und Heidenthum in ſich aufzunehmen und um die Siegesfahne 

des Kreuzes zu verſammeln. 

Nur in dieſer Kirche iſt Chriſtus; nur dieſe erfüllt er mit ſeiner ſteten 

Gegenwart, ſeinem Leben und Weſen; ſie allein iſt ſein Leib. Außer 

dieſer, außer der katholiſchen Kirche iſt Chriſtus nirgends, bei keiner 

häretiſchen Verſammlung; denn ἐδ gibt nur Eine Kirche Chriſti. 

Dieje jeine Kicche aber ift jo mit ihm zuſammengegoſſen, wie er mit 

dem Vater. Wie nun die ganze Fatholische Kirche jo ganz und unauf- 

löslich mit Chriſto eins ift, daß ſie nur in ihm exiftirt und lebt; 

jo ift auch jede einzelne chriftliche Gemeinde im ähnlicher Weiſe mit 

ihrem Biſchof geeinigt. Und gerade hierdurch tritt fie in die Yebens- 

gemeinjchaft mit Chriſto und wird fie jelbjt ſeine Kirche im Klei— 

nen, ein Abbild der ganzen Kirche, eine katholiſche Gemeinde 

für fich, indem fie an der Katholicität der ganzen Kirche participitt. 

Wie alſo alle chriſtlichen Gemeinden um Chriſtum verfammelt und 

mit ihm als dem unjichtbaren Haupte geeinigt, die ganze fatho- 

liſche Kirche bilden, jo jtellt jede mit ihrem Biſchof als dem ſichtbaren 

Stellvertreter Chrifti geeinigte einzelne Gemeinde die katholiſche Kirche 

im Kleinen dar. Deshalb wird auch die einzelne Gemeinde „fatho- 

liche Kicche“ genannt, wie dies ſchon in der nächſtapoſtoliſchen Zeit 

von der Ghriftengemeinde in Smyrna im Nartyrium des heil. Poly- 

farp gejchehen iſt und noch immer gejchieht?). 

1) Ad Magn. c. 10. ©. oben ©. 31. Anm. 3. — 2) Ad Smyrn. 

c. 1. ©. oben ©, 24. Anm. 4. 

3) Sp heißt Polykarp der „Biſchof der Fatholifchen Kirche in Smyrna“: 

Πολύχαρπος, ἐν τοῖς χα!ϑ᾽ ἡμᾶς χρόνοις διδάσκαλος ἀποστολιχὸς χαὶ προφητιχὸς 

ἡενόμενος, ἐπίσχοπός τε τῆς ἐν Σμύρνῃ χαϑολιχῆς ἐχχλεσίας. Martyr. 5. 

Polye. c. 16. Aber dieje einzelnen Fatholifchen Kirchen find wieder nur Paro 

chien (Didcefen) der ganzen, an allen Orten verbreiteten, katholiſchen Kirche, 

Das Nundjchreiben der fatholifchen Kirche von Smyrna ijt daher gerichtet „an 

die Kirche Gottes, die in Philomelium pilgert, und an alle Barodien 



Wie die Einheit und Katholicität, jo bezeugt Ignatius auch die 

Heilig £eit jomohl der einzelnen, als auch der allgemeinen Kirche. 

Die Kirche ift von Ewigkeit her prädeftinivt zur ewigen Herrlichkeit, 

gejegnet in der Größe und Fülle Gottes, gejegnet in der Gnade Got— 

tes des Vaters und Jeſu Chriſti, unſeres Heilandes; ſie ift die heilige 

Kirche, die auserwählte und Gottes würdige, geihmücdt mit dem Namen 

Ghrifti und des Vaters, würdig Heilig, würdig der Seligpreifung, Die 

mit der Gnade des Vaters und Jeſu Chriſti ganz erfüllt ift, die Kirche 

Gottes des Vaters und des geliebten Jeſu Chriſti, die in jener Erbar— 

mung jede Önadengabe erlangt hat, erfüllt ift mit Glaube und Yiebe, 

feiner Gnadengabe ermangelt, die daher auch, weil fie jelbit heilig 

und Gnadenkräfte und Gaben zur Heiligung der Menſchheit im Beſitze 

hat und jpendet, fruchtbar an Heiligen, eine fruchtbare Mutter von 

Heiligen (ἀγιοφόρος) wird 1). 2 

Die Glieder der Kirche participiven an diejer Heiligfeit der 

Kirche. Deshalb nennt fie Ignatius Heilige und Gläubige, Wieder- 

belebte im Blute Chriſti, geiftige Menjchen (πνευματικοὶ), deren Werke 

ebenfalls vergeiftigt jind, Die unverwesliche Früchte hervorbringen, 

eine Pflanzung des Waters, Gottesläufer, einen geiftigen Gottesbau, 

Wegegefährten in den Himmel, Gottesträger, Tempelträger, Hetlig- 

thumsträger, allevjeits geſchmückt mit den Geboten Jeſu Chriftt 2). 

Aus demjelben Grunde, weßhalb die Kirche heilig, nämlich ver- 

möge ihrer realen Lebensverbindung mit Chriſto, it ie auch apoſtoliſch. 

Dieſe Eigenſchaft fommt der Kirche überhaupt und jeder einzelnen 

Gemeinde zu, weil jie als Kirche Chriſti jo geitaltet iſt, wie er jie 

geftiftet hat, das heißt, wie fie war, als er jelbjt noch auf Erden 

weilte. Damals war er jelbjt das jichtbare Haupt der auserwählten, 

um ihn verfammelten Gemeinde Gottes; die Apoſtel bildeten jeine 

Räthe, das „Nathscollegium Gottes“. Das it die Grundform der 

Kirche, ihr Urtypus, den fie zu aller Zeit an ſich aufweiien muß. 

Diefen Grundtypus weiſt jede. fatholiiche Kirche an ſich auf; 

denn an der Stelle Chrifti ſteht in ihr der Biſchof als ſichtbares 

Haupt der Gemeinde; er vertritt die Perſon Chriſti. Das Apoſtel— 

collegium repräſentirt die Priejterichaft, als die Rathsverſammlung 

der heiligen und Fatholifchen Kirche allerwärts" (χαὶ πάσαις ταῖς 

χατὰ πάντα τόπον τῆς ἁγίας χαὶ χαϑολιχῆς ἐχχλησίας παροιχίαις.) L. 6. 

1) Ad Smyrn. Proem. cf. Proem, ad Ephes. Magn. Trall. Rom. 

2) Ad Ephes. c. 8. et 9. ©. unt. Kap. 6. ὃ. 3. 

* 



des Bischofs und Gottes, und die Diafonen als eine ebenfalls gött- 

liche Inſtitution in der Kiche!). In demjelben VBerhältniffe, in 

welchem die Apoftel zu Chriſto geftanden, ftehen jest die Priefter zum 

Biſchof, und jo Stellt jede katholiſche Chriftengemeinde mit ihrem 

Biſchof, ihren Prieſtern und Diakonen das Urbild der Kirche, es real 

nahbildend, an ji) dar; und jo erjcheint die Kirche als die apoito- 

liche, weil im ihr der Urtypus der Kirche, den fie zur Zeit Chriſti 

und der Apoftel hatte, alfo die apoſtoliſche Urkirche verwirklicht iſt, 

weil jie zu jeder Zeit als nichts Anderes, denn als die reale Fort- 

bildung und Entwidelung der Urkirche ſich darſtellt. 

Ignatius nennt dies Verhältniß der Apojtel zu Chriſto, dieſe 

Grundform der Kiche für alle Yeiten ihres Beltehens „das Vor- 

bild, ven Typus und die Lehre der Unverweslichkeit?.“ 

Er ſpricht damit eine andere Eigenthümlichkeit der Kirche Chriſti aus, 

nämlich ihre Indefectibilität oder Unvergänglidfeit. Als 

der Kirche Chriſti kommt ihr dieje Eigenschaft nothwendig zu. 

Schon das Judenthum participirte als vorbereitende göttliche 

Heilsinftitutign an dieſer Unvergänglichkeit; es war der göttliche 

Sauerteig zur Bewahrung des Gotteslebens in der Welt, bis feine 

Zeit um war. „Die Kirche aber tft,” wie Ignatius ſich ausdrüdt, 

„die Bollendung der Unverweslichkeits)“ die abjolute Un— 

vergänglichkeit und Unverweslichkeit. Das will nicht blos jagen, fie 

ift don unvergänglicher, ewwiger Dauer, jondern auch von undergäng- 

licher, ewiges Leben aus ſich zeugender und wirfender Kraft. Sie ift 

aber unvergänglich und unverweslih, weil ſie der Leib Chriſti it, 

1) Ad Magn. c. 6. ©. unt. Kap. 4. SS. 1 u. 2. 

2) Ἑνώϑητε τῷ ἐπισχόπῳ χαὶ τοῖς προχαϑημένοις εἰς τύπον χαὶ διδαχὴν 

ἀφϑαρσίας. Ad Magn. ὁ. 6. Ign. will damit nichts Anderes jagen, als: Die 

Cinheit der Gläubigen mit dem Bifchof und den übrigen Vorſtehern iſt das 

Abbild der apoftolijchen Kirche, d. i. fie entjpricht der Grundform 

der Kirche, die ihr Chriftus Iehrmäßig und durch die That gegeben bat. Die 

ἀφϑαρσία bezeichnet das Chriftenthum in jeiner wejenhaften Unvergänglichkeit. 

Τύπος ift die Kirche, wie fie Chriftus thatjächlich geftiftet hat, τοῖο jie war, 

als er ſelbſt ihr fichtbares Haupt war. Ardayn bezeichnet die Lehre des Heren 

über daS Wefen und die Grundform der Kirche. Beide Ausdrüde: τύπος χαὶ 

διδαχὴ, an ſich eins und dasjelbe bezeichnend, verhalten 1 wie Wort und 

That, wie Lehre und deren thatjächliche Verwirklichung. Dieſer Urtypus 

iſt verwirklicht, weil der Bifchof Vorfteher ift εἰς τόπον Θεοῦ, und die Prieiter 

εἰς τύπον συνεδρίου τῶν ἀποστόλων. Ad Mayn. c. 6. 

3)-Ad Philad. c. 9. ©. oben ©. 31. Anm. 2, 
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weil fie jein Leben und Weſen, aljo göttliche, dem Tode und der 

Verweſung nicht zugängliche Kräfte in ſich trägt. Ignatius ſpricht 

diejen Gedanken noch einmal in anderer Weife mit den ſchönen Wor- 

ten aus: „Darum empfing der Herr die Myrrhenjalbe 

auf jein Haupt, damit er der Kirche Unvermeslidfeit 

einhauche!).“ Dieje Worte deuten auf die Salbung, die der Herr 

im Haufe des Yazarıus empfing und jelbit auf jeinen Tod und ſein Be- 

gräbnig bezog ?), und wollen jagen, daß aus jeinem Opfertod am Kreuze 

das unfterbliche und unverwelkliche Leben der Kirche ftets zuſtröme. 

Die Kirche trägt jomit ein neues Yeben voll unverwelklicher Blü- 

then und unvergänglicher Kraft in ſich; denn Ghriftus lebt in ihr; 

er hat jie in fich, in jein Leben und Wejen aufgenommen, um mit 

diefem unfterblicden Leben die Menjchen zu erfüllen. Sie iſt darum 

jelbit unvergänglich, unzerſtörbar, eine Region voll des unjterblichen, 

ewigen Xebens, das neue, geiftige Paradies, in dem die wiederge— 

borenen Kinder Gottes diejes unverwelkliche, ewige Leben haben und 

al3 immerblühende Yebensbäume unvergängliche Früchte tragen. 

Se: 
Die Grundform der Berfafjung der Kirche. 

In der bisherigen Darftellung der Lehre des Ignatius von der 

Kirche find bereits die Grundformen angegeben worden, welche dieje 

als Kirche Chrifti haben muß. Er hat aber diejen Lehrpunkt jo all- 

jeitig in's Licht geitellt, auch iſt ſein Zeugniß gerade in dieſer Be- 

ziehung von jo großartiger Bedeutung, daß ἐδ. angezeigt erjcheint, 

näher darauf einzugehen. 

Wie eben dargethan, wurde der Grundtypus der Kirchenverfaſſung 

bei der Stiftung der Kirche in der Urkirche gegeben. Chriſtus der 

Gottmenſch war ihr fihtbares Haupt; ihn umgaben als Rathscollegium 

oder Senat Gottes die Apoftel, denen er jeine Sendung und Gewalt 

zur Fortjeßung feines Erlöſungswerkes übertragen bat. So war die 

Kirche vom erſten Augenblide ihres Urſprungs an organifirt, das 

ift ihre Grundform; jo muß jie bleiben, wenn ſie nicht ihre wejent- 

(ice Form ändern, wenn ſie als die Kirche Chriſti nicht aufhören 

joll. Diefen ihren für alle Zeit bejtehenden Grundtypus nun bewahrt 

fie durch die fortdauernde Stellvertretung oder die unumterbrochene 

7 1) Διὰ τοῦτο μύρον ἔλαβεν ἐπὶ τῆς χεφαλῆς αὐτοῦ ὁ χύριος. ἵνα πνέν τῇ 

ἐχχλησίᾳ ἀφθαρσίαν. Ad Ephes. c. 17. 

2) Matth. 26, 6 oO 
[3 73 



— — 

Succeſſion von bevollmächtigten Perſönlichkeiten und Gewaltträgern, 

die kraft der urſprünglichen Anordnung ſowohl in die Stelle Jeſu 

Chriſti als ſichtbare Häupter, als auch in die Stellen der Apoſtel 

als deren Gehilfen eintreten. 

Auf dieſe Weiſe muß jetzt noch jede chriſtliche Gemeinde nach 

dem Urtypus der apoſtoliſchen Kirche formirt ſein und iſt es auch 

wirklich. An Chriſti Statt leitet ſie der Biſchof als ſichtbares Haupt, 

an der Stelle der Apoſtel umgibt ihn nach Gottes Anordnung das 

Collegium der Prieſter als zweite, und die Diakonen als dritte hierar— 

chiſche Rangordnung. Ignatius ſpricht dieſe kirchliche Grundform 

mit den Worten aus: „Der Biſchof habe den Vorſitz an 

Gottes Statt, und die Briefter jollen einnehmen die 

Stelle der Rathsverſammlung der Apoftel, und die 

Diafonen, die mir jo theuer find, denen anvertraut 

ift der Dienft Jeju Ehrifti, der vor der Zeit bei dem 

Bater war und am Ende erjhienen ift!).” Und an die 

Gemeinde in Tralles: „Alle jollen die Diafonen achten mie 

Jeſum Chriftum, und den Biſchof wie den Sohn des 

Baters, und die Presbyter wie den Senat Gottes und 

die Rathsverſammlung der Apoftel. Ohne diefe kann von 

einer Kirche Keine Rede fein. Darüber ſeid ihr, wie id 
überzeugt bin, derjelben Meinung?).“ 

1) Ἐν ὁμονοίᾳ Θεοῦ σπουδάζετε πάντα rpdase, προχαϑημένου τοῦ 

ἐπισχόπου εἰς τόπον Θεοῦ. χαὶ τῶν πρεσβυτέρων εἰς τόπον συ- 

νεδρίου τῶν ἀποστόλων, zul τῶν διακόνων, τῶν ἐμοὶ ἡλυχυτάτων, πε- 

πιστευμένων διακονίαν Ἰησοῦ Χριστοῦ. Ad Magn. c. 6. Philad. 

GA ἢ: 102 Damm. C. 8. 

2) Ὁ οίως πάντες ἐντρεπέσϑωσαν τοὺς διχχόνους ὡς Ἰησοῦν Χριστὸν, χαὶ 

τὸν ἐπίσχοπον ὡς ὄντα υἱὸν τοῦ πατρὸς, τοὺς δὲ πρεσβυτέρους ὡς συνέδριον Θεοῦ 

χαὶ ὡς συνέδριον ἀποστόλων. Χωρὶς τούτων ἐχχλησία οὐ χαλεῖται. 

Περὶ ὧν πέπεισμαι ὑμᾶς οὕτως ἔχειν. Ad Trall. c. 3. Der Tert ift dadurch 

richtig gejtellt, daß das ὡς jtatt vor zui vor Ἰησοῦς gejeßt worden tft. Der 

Sinn tft: „Die Diakonen vertreten in ihren Firchlichen Functionen Jeſum 

Chriftum und find daher wie er jelbit zu achten“ Da aber mit χαὶ τὸν ἐπί- 

TAOTOY ὡς ὄντα 2. τ. +. eine Steigerung angezeigt ift, jo fommt zu ὡς Ἰησοῦν 

Χριστὸν hinzuzudenfen χατὰ σάρχα, wie ausdrücklich fteht Magn. c. 13. Die 

Vergleihung ift nun vollfommen richtig: „Die Diafonen foll man ehren, wie 

Jeſum Ehriftum als Menjchenjohn, da fie feinen Dienft verjehen (Magen. ο. 6. 

Trall. c. 2. Smyrn. c. 12), den Bischof wie Chriftum als Sohn Gottes oder 

wie den Vater jelbjt, und die Presbyter als die Natheverfammlung Gottes.“ 

Das tft die hierarchifche Ordnung ihrem Urbilde gemäß. ©. „Briefe des hl. Jan.“ 



Episkopat, Presbyterat und Diakonat find jomit die drei Stufen 

der göttlich) inftitwirten Hierarchie, in denen die Grundform der 

Kirche verwirklicht ift. Sie conftituiren die Kirche. Das ift die Grund— 

(age, die der Gottmenſch bei ihrer Stiftung jeiner Kirche gegeben 

hat. „Einen andern Grund aber fann Niemand legen!).“ Wie die 

Kirche uranfänglich grundgelegt worden, jo muß fie bleiben. Wer 

die urfprüngliche hierarchiſche Ordnung aufheben, die Kirche Chriſti 

anders organifiren wollte, würde fie als Kirche Chrifti aufgeben und 

zerftören. Dieje drei hierarchiſchen Aemter und Stände machen die 

Bekenner Chriſti zur Kirche, Ohne jie fann von einer Kirche 

niht die Rede fein. Das iſt ein Fundamentalſatz des hriltlichen 

Glaubens, in Betreff deſſen allgemeine Webereinitimmung der An— 

lichten beſtehen muß. 

Alſo nicht die Gemeinde als eine größere oder kleinere Zahl 

von gläubigen Chriſten conjtituirt die Kirche oder iſt das Primäre 

und Normbildende, jondern im Gegentheil iſt fie gebildet und con— 

ftituirt dur) das kirchliche Vorſteherthum. Wo ein jolches nicht be— 

fteht, da exiftirt auch feine kirchliche Gemeinde, feine Kirche Chriſti. 

63 mag dort mehr oder minder viele Gläubige ‚geben, aber ſie bil- 

den feine Kirche, fie find nur ein formlofer Haufe. 

Nah der Auffaffung und Lehre des Ignatius geitaltete ſich alſo 

die kirchliche Verfaſſung nicht οὐ]! aus der Gemeinde heraus, iſt das 

kirchliche Vorſteherthum nicht aus der Gemeinde ala nothwendige Ge- 

meindevertretung hervorgegangen, jondern im Gegentheil bildete das 

kirchliche Vorftehertfum vom Anfange an die Vorausjegung und 

Grundlage des Kriftlihen Gemeinſchaftslebens, das Uriprüngliche und 

Normgebende, das das Gemeindeleben formirte, zufammenhielt und 

tegelte. Das kirchliche Vorſteherthum iſt daher feine bloße Repräjen- 

tation oder ftellvertretende Function im Auftrage der Gemeinde, jon- 

dern die fihtbare, autorifirte Stellvertretung Gottes, die darum bon 

©. 98. Die hier gemachte Unterjcheivung zwijchen Menjcheniohn und Gottes: 

john iſt offenbar zuläffig. Auf diefer Unterfcheidung berubt ja die ganze bib- 

liſche und theologische Chriftologie. Auch macht fie Janatius an dev eben 

angezogenen Stelle, wo er jelbit χατὰ σάρχα beifügt. ©. auch Magn. c. 1. ob. 

©. 6. Auch Folgt daraus feineswegs, daß die Diafonen deshalb höher zu 

ehren feien als die Vriejter, da ihnen zwar „der Dienjt Jeſu Chriſti anver: 

traut iſt“ (Magn. c. 6), aber in denjenigen Functionen, welche ‚den priejter: 

lichen untergeordnet find. 

DLR 
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den Gemeindegliedeın als Trägerin einer bejondern geiftlichen, von 

Chriſto ausgehenden und ihr übertommenen Gewalt anzujehen und 

wie Chriſtus und die Apoftel zu achten iſt. Ignatius it alio 

weit entfernt, das kirchliche Vorſteheramt als ein Gemeinde- 

amt anzujehen. Gr ſieht vielmehr in demſelben ein wirkliches 

Kirhenamt, weil eine perſönliche Steflvertretung Gottes, ver 

die Träger desjelben mit bejonderen Sewalten ausgeitattet hat zur 

Unterwerfung, Heiligung und Yeitung der gläubigen Gemeinde an 

feiner Statt. ᾽ 

Aus diefem Grunde it auch die Berufung und Anftellung der 

kirchlichen Vorſteher nicht eigentlich Sache der Gemeinde, jondern em 

Merk Gottes. Der Biihof it zwar beitellt Für die Gemeinde 

aber nicht von der Gemeimde!). Ignatius jpricht Sich darüber im 

Gruß an die Philadelphier aus. Da preift er fie, daß fie find eine 

ewige und unmwanpelbare Freude, fügt aber bei, „bejonders dann, wenn 

fie eins find mit dem Biſchof und mit den mit ihm vereinigten Prie- 

ſtern und den Diafonen, die nah der Meinung Jeſu Chriſti 

als joldhe Ddefignirt worden jind, die er fraft feines 

eigenen Willens bejtätigt hat in ihrer Autorität“ (Ὁ. i. 

die er in ihr Amt bfeibend eingejeßt und mit jeiner Gewalt ausge 

rüftet hat) , durch jeinen heiligen Geift?).“ 

Die Deſignation, die Bezeichnung der Perſon erfolgte damals 

unter Bermittlung der Gemeinde durch Wahl, aber wie Ignatius 

jagt, nah der Willensmeinung Jeſu Chriſti. Die Uebertragung der 

firhfihen Gewalt aber oder die wirkliche Einjegung in das Kirchliche 

Amt geſchieht kraft des unmittelbaren Willens Chriſti durch den 

1) Ὃν ἐπίσχοπον ξγνων, οὐχ ἀφ᾽ ξαυτοῦ, οὐ de © ἀνθρώπων κεχ- 

τῆσϑαι τὴν διχχονίαν, τὴν εἰς τὸ χοινὸν ἀνήχουσαν, οὐδὲ χατὰ χενοδοξίαν. 

ἀλλ᾽ ἐν ἀγάπη Θεδῦ πατρὸς ταὶ χυρίου Ἰησοῦ Χριστοῦ. Ad 

Philad. e. 1. 

2) Ἥτις (sc. ἐχχλησία ἐν Φιλαδελφία) ἔστιν χαρὰ αἰώνιος χαὶ παράμονος, 

μάλιστα ξὰν ἐν ἐνὶ ὦσιν σὺν τῷ ἐπισχόπῳ χαὶ τοῖς σὺν αὐτῷ πρεσβυτέροις χαὶ 

διχχόνοις. ἀποδεδειγμένοις ἐν γνώμῃ Ἰησοῦ Χριστοῦ, oüg χατὰ τὸ 

ἴδιον Θέλημα ἐστήριξεν ἐν βεβαιωσύνη τῷ ἁγίῳ αὐτοῦ πνεύματι: 

Ad Philad. Proem. Βεβαιωσύνη, confirmatio, ift hier die göttliche, durch den 

heiligen Geiſt aejchehene Beſtätigung im geiitlichen Amte oder der dauernde 

Beſitz (ἐστήριξεν) der Firchlichen Gewalt, die Autorität (Smyrn. ce. 8.). Dieje 

Stelle ift jehr wichtig, ſogar die noch jet als termini techniei üblichen Aus- 

drüde: desiynatio personae (ἀποδεδειγμένοις) und confirmatio (ἐστήριξεν ἐν 

βαβαιωσύντ), finden ſich in ihr fchon. 
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heiligen Geift, das ift durd die Ordination), die vollzogen wird 

ohne alle Vermittlung von Seite des Volfes. Und dies behauptet 

Sgnatius, ohne dab er ver ſittlichen Würdigkeit der Priefter und 

Diafonen mit einer Silbe Erwähnung thut. Vom Biſchof von Phi— 

fadelphia jagt er dann noch ausdrücklich, er habe ihn fennen gelernt 

als einen ſolchen, der nicht von ſich ſelbſt, nicht durch 

Menſchen zu ſeinem Amte gelangt ſei, auch nicht aus 

eitler Ruhmbegierde, ſondern in der Liebe Gottes des 

Baters und des Herrn 

Weil die kirchlichen Vorsteher Gottes Gewaltträger und Stell 

vertreter find, die er als ſolche berufen und eingejeßt hat, jo müſſen 

fie auch als jolche von Allen angejehen und geehrt werden. Nichts 

wiederholt Ignatius öfter, als die Ermahnungen an die Gläubigen, 

es ja an diefer Ehrfurcht und Unterwürfigfeit nicht Fehlen zu laffen. 

„as ich in Euerer Mitte war,“ erinnert er die Philadelphier, 

„rief ich mit lauter Stimme: „Haltet es mit dem Bijhof und 

der Briefterfhaft und den Diafonen?).” „Folget Alle dem 

Biſchof, wie Jeſus Chriftus dem Bater, und dem Priejtercollegtum, 

wie den Apoſteln; die Diakonen achtet, wie ein Geſetz Gottes3).“ 

Auch diefe Ehrfurcht und Unterwürfigkeit, die man den kirch— 

lichen Vorſtehern jhuldet, ift nirgends don der jittlihen Würdigkeit 

der kirchlichen DVorfteher abhängig gemacht. Ignatius jchreibt zwar 

nur an Kirchen, deren Biſchöfe er perjönlich als jehr würdige Männer 

fennen gelernt hat, und es fehlt nicht an Aufforderungen an die Ge- 

meinden derjelben, fie wegen ihrer Würdigfeit um jo mehr zu lieben, ihnen 

um fo mwilliger zu gehorchen +); auch Fehlt es nicht an Mahnungen an 

die Presbyter und Diafonen, der Würde ihrer Stellung gemäß ſich 

zu verhalten; aber alle diefe Momente treten zurüd dor dem Amte 

als ſolchem. Es ift der Biſchof vermöge jeiner amtlichen Stellung 

zu ehren, und ebenjo der Priefter und Diakon. Der „Sottesträger” 

macht feinen Unterjchied zwilchen ihm befammten würdigen und uns 

befannten Biſchöfen. Ex weiß, dab alle Biſchöfe, die über die Grenze 

der Erde Hin gejeßt find, in der Willensmeinung Jeſu Chriſti jind. 

Ihm ift der Biſchof als ſolcher Träger einer göttlihen Gewalt und 

Stellvertreter Chrifti, dem deshalb unbedingt, ohne Rückſicht auf 

jeine Perfönlichfeit, auf jein Alter und jeine ſittliche Würdigkeit 

1) ©. unt. Kap. 5. 8.3. — 2) Ad Philad. c. 7. — 8) Ad Smyrn. 

c. 8. — 4) Ad Ephes. c.1 et 5. 
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Ehrfurcht und Gehorjam zu bezeigen ift. Es beiteht inſofern unter 

ihnen fein Unterfchied. „Denn einen Jeden, den der Haus 

vater zur Verwaltung jeines Hausweſens abordnet, 

müjjen wir jo aufnehmen, wie ihn felbft, der ihn 

jendet!). 

Diertes Stapitel. 

Die Berfajjung der Kirde. 

Ὁ: 

Das Amt und die Pflichten des Bifchofs. 

ie Ignatius die Verfaſſung der Kirche darstellt, ſo tritt sie 

uns aus der Geſchichte entgegen; jo ſtellt fie ſich in der katholischen 

Kirche vom Anfange an und in allen Jahrhunderten thatliählih dar. 

Die Gemeinden, an die Ignatius ſchreibt, befigen dieſe Organifation, 

einen Biſchof an ihrer Spite, der von_PBrieftern und Diafonen um— 

geben ijt, als etwas Uriprüngliches und Selbjtverftändliches. Ignatius 

findet ſie überall ſchon vor als eine zu Recht beitehende Kirchliche Ord- 

nung und jchärft nur ein, daß fie als eine göttlihe Anordnung 

anzufjehen und zzu vejpectiven ſei. Dieſe VBerfaffung der Kirche iſt 

jomit jo alt, wie die Kirche jelbit. 

Der Biſchof fteht an der Spitze der Gemeinde als ihr eigent- 

fiher Hirt, mit einer höheren Autorität von Gott betraut, als die 

Presbyter. Ohne den Bischof ift die Gemeinde verwaiſt. Nirgends 

zeigt [1 in der alten Kicche eine Spur, dab der Epistopat aus dem 

Presbyterate ſich heraus entwidelt Habe, oder ift ein Ereigniß befannt, 

das dieje Entwidelung veranlaßt hätte. Und vom Anfange an wur— 

den die Fichlichen Vorfteher als die Inhaber göttliher Aemter und 

als Stellvertreter Gottes betrachtet, die im Auftrage des Herrn ἰθὺ 

Amt verwalten, nicht im Namen der Gemeinde. 

Dies wird ſich noch klarer herausftellen, wenn wir die Muss 

1) Πάντα ἡὰρ; ὃν πέμπει ὁ οἰχοδεσπότης εἰς ἰδίιχν οἶχονο 

μίαν, οὕτως δεῖ ἡμᾶς αὐτὸν δέχεσϑαι, ὡς αὐτὸν τὸν πέμψαντα 

Ad Ephes. c. 6. 

Nirſchl, Die Theologie des heil, Ignatius, 4 
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Jprüche unſeres Apoſtelſchülers über die drei kirchlichen Aemter bejon- 

ders zufammenftellen. Beginnen wir mit dem Amte des Biſchofs. 

Der Biſchof ist der ſichtbare Stellvertreter Gottes des Vaters 

und Jeſu Chriſti, das fichtbare Haupt der Gemeinde Gr ijt vom 

Bater, dem Biſchofe Aller, unmittelbar gejeßt. Der Biſchof von Phi— 

fadelphia „hat fein Bischofsamt zur Leitung der ganzen Gemeinde 

durch die Liebe des Baters und Jeſu Chriſti!).“ Der Biſchof ift mit 

der Gewalt Gottes des Vaters betraut; denn der Bater jendet ihn 

als feinen Haushalter in fein Hausweſen. „Es ift daher klar, 

daß er wie der Herr jelbft anzusehen jei?).“ 

Dieje Ehrfurcht gebührt ihm, auch wenn ev noch jugendlichen 

Alters ift?), auch) wenn er ſchweigt“), weil ex der Träger der Ge- 

walt Gottes des Baters. Dem Biſchof muß man daher einen jo 

vollfommenen Gehorſam erweisen, wie Jeſus Chriftus dem Vater ge 

horſam war, und eine eben jo große Ehrfurcht; jo iſt es des Vaters Wille 

und Gebot). Man muß dem Biſchof gehorfam jein als einer Gnade 

Gottes6), wie einem Gebote Gottes), wie Jeſu Ghrifto®). Wer ihm 

jo gehorcht, der lebt nah Jeſum Ghriftum, der gehorcht Gott; wer 

ihn ehrt, der ehrt Gott den Vater jelbjt und wird von Gott wieder 

geehrt?). Wer ihn Hintergeht in Heuchelei, „der Hintergeht nicht 

den ſichtbaren Biſchof, jondern den umjichtbaren jucht er zu täufchen.“ 

„Ber fo Handelt, der hat ſich nicht vor einem Menjchen darüber zu 

verantworten, jondern dor Gott, der auch das Unfichtbare weil 9.“ 

Weil der Biſchof Gottes fichtbarer Stellvertreter, jo gibt die 

kirchliche Verbindung mit dem Biſchof die Ginigung mit Gott. 

„Denn Alle, die Bott und Jeſu Chriſto angehören, hal 

1) Ad Philad. c. 1. — 2) Τὸν οὖν ἐπίσχοπον δῆλον ὅτε ὡς αὐτὸν τὸν 

χύριον δεῖ προσβλέπειν. Ad Ephes. c. 6. - 3) Ad Magn. ce. 3. — 4) Καὶ 

ὅσον βλέπει τις σιγῶντα ἐπίσχοπον, πλειόνως αὐτὸν φοβείσϑω. Ad Ephes. e. 6. 

Sgnatius hat hier den Fall im Auge, das Einer gegen die Firchliche Drdnung 

fih vergeht, ohne daß der Bischof dies fogleich rügt. Dieſes Schweigen joll 

jener nicht als eine Billigung, fondern vielmehr als Betrübnig und Schonung 

anjeben, und es joll dies die Ehrfurcht des Fehlenden vor dem Bifchof nur 

noch erhöhen. ©. „Briefe des heil. Jan.” ©. 45. 

5) Ad Magn. c. 8. Ephes. c. 6. — 6) Ad Magn. ec. 2. — 7) Ad 

Trall..c. 18. 

8) Ὅταν γὰρ τῷ ἐπισχόπῳ ὑποτάσσεσξε ὡς Ἰησοῦ Χριστῷ, φαϊνεσξέ μοι 

οὐ χατὰ ἄνθρωπον ζῶντες, ἀλλὰ χατὰ Ἰησοῦν Χριστόν. Ad Trall. c. 2. 

9) Ad Smyrn, ὁ, 9, — 10) Ad Magn. c, 5. Trall. 3 et 13. 
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tenes mit ὃ ἐπὶ dijchof!); umd wer fi zur Einheit mit der Kirche 

und mit dem Biſchof befehrt, der tritt auch wieder in die Lebensge— 

meinjchaft mit Gott; dem Biſchof gehorſam, wird er ein Nahahmer 

Gottes und Jeſu CHrifti und führt ev ein Leben nad) Gott?). Inner— 

liche Gemeinſchaft mit Gott in Glauben und Liebe und äuferliche 

mit dem Biſchof in Gehorfam und Ehrfurcht bedingen und begrün- 

den ſich alfo wechjelfeitig. 

As Stellvertreter Gottes iſt der Bischof das Organ der gött- 

lihen Leitung der Gemeinde, ver Verkünder der göttlichen Lehre, 

der Vollſtrecker des göttlichen Gejeßes und der Verwalter der gött— 

lihen Gnaden und Geheimniffe. - Seinem Worte muß man glau= 

ben, feinen Weifungen und Anordnungen unbedingt Folge leiſten. 

Wer in einer anderen Lehrmeinung wandelt, hat an der Erlöjung 

feinen Antheil3). Wer fih ihm widerſetzt, Hat ein böſes Gewiſſen, 

it vom jtolzen Geiſte bejeelt, inmerli unten, durch ich jelbit 

verurtheilt, jein Antheil ift das unauslöfchliche Feuert). 

Zur Feier des Gottesdienites mus darum die Gemeinde 11 Dort 

verfammeln, wo der Bischof ericheint. „Wo der Biſchof erſcheint, 

dort jei aud die Gemeinde verjammelt?). Wenn die Ge— 

meinde um den Biſchof geeinigt ift, dann it ihre Berfammlung Gott 

wohlgefällig, wird ihr Lobgefang ein Loblied des Herrn zum Preiſe 

des Vaters und Jeſu Chriſti; dann erjcheinen fie als Glieder jeines 

Sohnes und findet ihr Gebet Tichere Erhörung; „dem wenn das Ge— 

bet des Einen und Andern fo viel Kraft Hat, um wie viel mehr das 

Gebet des Biſchofs und der ganzen Gemeinde ®).“ 

Weil der Biſchof der vom Vater bejtellte Verwalter {ΠῚ über das 

ganze Hausweſen Gottes, Ὁ. i. die Kirche und Alles, was zur Mirche 

gehört, über das Ganze des liturgijchen Dienjtes, die Feier des Got— 

tesdienftes, die Spendung und den Empfang der Sacramente, jo darf 

ohne ſein Wiſſen, ohne jeine Zuftimmung und Bevollmächtigung von 

allem dem, was zum kirchlichen Dienfte gehört, nichts gejchehen ; jo 

ift jede ſolche kirchliche Handlung, die im Widerſpruch mit ihm gethan 

1) Ὅσοι γὰρ Θεοῦ εἰσιν zur Ἰησοῦ Χριστοῦ, οὗτοι μετὰ τοῦ ἐπισχόπου 

εἰσίν. Ad Philad. c. 3. 

2) Ad Polyc. c. 6. Trall. c. 2. 

3) Ad Philad. c. 3. Polye. c. 6. Trall. c. 1 et 2. 

4): Ad Ephes. c. 16. Philad. c. 3. 

5) Ὅπου ἂν φανῇ ὁ ἐπίσκοπος, ἐχεῖ τὸ πλῆϑος ἔστω. Ad Dmyrn, c. ὃ. 

6) Ad Ephes. ὁ. 4 οἱ ὅ 

4 



wird, entweder geradezu ungiltig, indem es dem Vollzieher an der 

nöthigen Bollmacht fehlt, oder jacrilegiih, indem er in Auflehnung 

gegen die von Gott gejeßte Autorität die Geheimniſſe Gottes miß- 

braucht. In Rücklicht darauf ermahnt Ignatius dringend und wie— 

derholt, ohne die Kirchliche Vorſteherſchaft ja nichts in kirchlichen und 

gottesdienftlihen Dingen zu unternehmen. „Weiner nehme etwas 

vor ohne Bischof,“ Ὁ. i. im Ungehorfam gegen ihn, ohne jein 

Wiffen, „in den Dingen, welche zur Kirche gehören. Jene 

Euchariſtie werde für die τοῦτο und giltige gehalten, 

die unter der Hand des Biſchofs vollzogen wird, oder 

Desjenigen, den er dazu beauftragt!).” „&s ΠῈ nicht erlaubt, 

ohne den Bischof zu taufen noch die Liebesmahle zu Halten, jondern 

was er billigt (approbixt), das iſt Gott wohlgefällig“ (da— 

zu gibt auch Gott jeine mitwirkende Zuftimmung), „vamit Alles, 

was gethan wird, vehtmäßig und wirfjam jei (heilswir- 

fende Kraft Habe)?).“ Zur erlaubten und giltigen Vornahme litur— 

giſcher Acte und ſelbſt folcher, zu deren giltigen VBerrichtung, wie zur 

Spendung der Taufe und zur Bereitung der Liebesmahle, obgleich) 

auch dieſe ſchon damals von den Dialonen bejorgt wurden, an ſich 

auch Die Laien befähigt find, bedarf es wenigſtens der Erlaubniß, 

in anderen Fällen der Bevollmächtigung von Seite des Biſchofs. 

Daher verlangt Ignatius auch, daß „Braut und Bräutigam mit 

Zuftimmung des Biſchofs die Berbindung ſchließen, damit die Ehe 

nach Gott ſei und nicht aus Fleiſchesluſt. Alles gejchehe zur Ehre 

Gottes 9).“ 

Nur dann wirkt Gott aljo wohlgefällig mit, und werden die litur— 

giſchen Handlungen Gnadenacte Gottes zur Vermittlung des Gnaden— 

lebens, wird der gemeinfame Gottesdienjt eine jtet3 ſtrömende Quelle, 

die ſich unfichtbar in die Gemeinde ergießt, wenn fie mit Zuſtim— 

mung und Approbation des Biſchofs vollzogen werden. Im entgegenge- 

1) Πάντες τῷ ἀπισχόπῳ ἀχολουϑεῖτε, ὡς Ἰησοῦς Χριστὸς τῷ πατρί zul 

τῷ πρεσβυτερίῳ ὡς τοῖς ἀποστόλοις" τοὺς διχχόνους ἐντρέπεσϑε ὡς Θεοῦ ἐντολήν. 

Μηδεὶς χωρὶς τοῦ ἐπισχόπου τι πρασσέτω τῶν ἀνηχόντων εἰς 

τὴν ἐχχλησῖίαν. Ἐχείνη βεβαία εὐχαριστία ἡγείσθω, ἢ ὑπὸ τὸν ἐπίσχοπον 

οὖσα. ἣ ᾧ ἂν αὐτὸς ἐπιτρέψη. Ad Smyrn. e. 8. 

2) Οὐκ ἐξόν ἐστιν χωρὶς τοῦ ἐπισχόπου οὔτε βαπτίζειν, οὔτε ἀγάπην ποιεῖν" 

ἀλλ᾽ δ' ἂν ἐχεῖνος δοχιμάσῃ, τοῦτο χαὶ τῷ Θεῷ εὐάρεστον, ἵνα ἀσφαλὲς 7 χαὶ 

βέβαιον πᾶν, ὃ πράσσεται. L. c. 

3) Ad Polyc. c. 7. ©. unt. 5, Kap. 8. 8. 

‘ 

— 
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jeßten Falle verwandelt fich der göttliche Segen in Fluch und Ver— 

derben, der Gottesdienft in Teufelsdienft — ein Wort, das Igna— 

tius jelbft ausjpricht, wern er jchreibt: „Wer ohne Willen des 

Biſchofs etwas vornimmt, der leiftet dem Teufel einen 

Gultus!).“ 

Die Auffaffung des Ignatius iſt Mar, feine Folgerung richtig. 

Gott hat in die Hand des Bijchofs als feines fichtbaren Stellver- 

treters alle kirchlichen Gnadenmittel niedergelegt, ihn zum Sachwalter 

über jeinen Haushalt in der Kirche gejeßt. Nur aus des Bischofs 

Hand oder mit jeinem Wiſſen kann man fie jomit rechtmäßig empfangen. 

er ſich dieſelben gegen deſſen Willen aneignet, dev Handelt wie ein 

Räuber im Haufe Gottes und am göttlichen Haushalte; fein Unter: 

nehmen iſt gottesyäuberish, an dem der Catan fein Wohlgefallen 

hat. Nur der Biichof oder fein Stellvertreter kann und darf daher 

den heiligen Dienit im. Gotteshaufe bejorgen. Wer diefe Ordnung 

Gottes in feiner Kirche nicht vejpectixt, der tritt als ein Widerjacher 

Gottes, als ein Diener des Satans auf. Kin folder Gottesdienſt 

wird zum Zeufelsdienft. 

Sp fteht denn der Biſchof als Stellvertreter Gottes in der 

Mitte feiner Gemeinde mit göttlichen Gewalten betraut, zur Ver— 

waltung des göttlichen Haushaltes und zur Leitung der Gemeinde 

des Herrn. 

Uber jo erhaben feine Stellung und groß feine Gewalt, jo ſchwer 

it auch jeine Aufgabe und verantwortungsvoll fein Ant. Ignatius 

Handelt davon in jeinem Briefe an Bolyfarp. Es find überaus 

ihöne und beherzigensiwerthe Worte, die ev da an feinen Freund 

und viel jüngeren Amtsgenoffen richtet, um dieſen großen und hei— 

ligen Biſchof zu noch eifrigerer und vollfommenerer Berufserfüllung 

zu begeiftern. Sie enthalten in wenigen großen Zügen eine ganze 

Baftoralanweilung. 

Als Grundgejeß jeiner ganzen Amtsführung jehreibt ev ihm dor: 

„Nichts geichehe ohne deine Zuftimmung, du aber thue 

Nichts ohne Gott?).“ Seine gefammte Thätigkeit 701 die Voll- 

Tolles ἐπίσχοπον ὑπὸ Θεοῦ reriuntun ὁ λάϑρα ἐπισ- 

βόλῳ λατρεύει. Ad Smyrn. ec. 9. Mit 

Abficht iſt hier λατρεύει gebraucht, das eine „gottesdienftliche Verehrung“ 

bedeutet. 

2) Μηδὲν ἄνευ νώμης σον wiege, μηδὲ σὺ ἄνευ Θεοῦ τι πρᾶσσς. Ad 

Polye. c. 4. 

’ ‚ . N 

χοποὺ τι πράασσον τῷ OLG I ü 



ziehung des Willens des Vaters ſein und ſo eine Nachahmung Jeſu 

Chriſti werden, der Nichts ohne den Vater gethan hat. Wie ein guter 

Hirt ſoll er auf dem Wege zum Himmel vorangehen und Alle zur 

Nachfolge mahnen, damit fie gerettet werden. Seinen Poſten muß 

er mit Eifer verjehen in aller leiblichen und geistigen Sorafalt. Vor 

Allen hat er für die kirchliche Einheit Sorge zu tragen; denn dazu ift 

er aufgejtellt und etwas Beſſeres als fie gibt es nicht!). Die Einig- 

feit ift die Grundbedingung des lirchlichen Gemeinjchaftsfebens und 

der Einheit mit Gott. Wo Einheit iſt, da iſt Gott, die Spaltung 

it der Anfang alles Berderbens). Dem Biichof obliegt die Sorge 

für Mle und jeden Einzelnen. „Nimm did Aller Hilfreid 

an,” ermahnt unjer Heiliger feinen Mitbiichof, „wie auch Deiner 

der Herr. Alle ertrage in Liebe, wie du ohnehin thuft. 

Nimm die Shwähen Aller auf did als ein vollfomme- 

ner Üthletee Wo mehr Mühfal, dort großer Lohn ?).* 

Wie ſich jeiner der Herr annimmt, jeine Schwächen erträgt, die 

Hürde jeines Amtes ihm tragen Hilft: jo joll auch der Biſchof, jein 

Stellvertreter, die Heilsjorgen, die Seelenanliegen, die Schwächen 

Aller auf ſich nehmen, ſie ihnen tragen helfen, jeine ermüdeten, halb— 

erliegenden Schäflein wie ein guter Hirt in der Kraft des Herrn 

auf jeinen Schultern zum Himmel tragen, damit ihm feines ver- 

foren gehe. Dann ΠῈ er ein Held, ein Athlete Gottes, Chriſto ähn— 

(ih, der wie ein Niefe feine Bahn gelaufen, die Sinden und Schul- 

den, die Leiden und Schwächen Aller auf ſich genommen und alle 

feindliche Macht überwunden und die ganze Welt als Siegesbeute 

davon getragen hat. Welch’ ein herrlicher Lohn wird ihm werden, 

wenn ihm feine der anvertrauten Seelen verloren gegangen! Der 

Gedanke möge ihn zur größten Anftrengung und Aufopferung immer 

wieder begeijtern. 

Weil er der Hirt Aller, jo darf feine Liebe nicht blos die Guten 

umfaſſen, jonjt wird er feinen Lohn ärnten, jene Sotge muß ſich 

vielmehr ganz bejonders den Verdorbeneren zuwenden, um fie zu gewin— 

nen und zu heilen. „Wenn du gute Schüler liebjt, jo wird dir fein Lohn 

dafür; mache dir vielmehr die Verdorbeneren in Sanftmuth folgjam?).“ 

1) Τῆς ἑνώσεως φρόντιζε, ἧς DIES) ἄμεινον. L. 6. 6. 1. Ad Philad. e.S. 

2) Ad Smyrn. ec. 7. — 5) Ad Polye. c. 1. 

4) L. e. e. 2. Unter den „Berdorbeneren” (Λοιμοτέοους) jind ohne Zwei— 

fel die öffentlichen Bönitenten, wohl auch die Katechumenen, worauf das 



Dabei hat er als Seelenarzt große Klugheit und Sanftmuth noth- 

wendig, „denn nicht jede Wunde wird mit der nämlichen Salbe 

geheilt.” Er muß in Allem Hug fein wie die Schlange, und ein— 

fältig wie die Taube. Gegen die Fehlenden Güte und Nachſicht 

walten zu laſſen, dazu joll ihn die Rückſicht auf fich jelbit beſtimmen. 

Er iſt ja jelbit ein Menſch im Fleiſche, trägt die Wunden und Ge- 

brechen und Schwachheiten der menschlichen Natur an fi, damit er, 

was dom den Vergehen und Mängeln der Seinen zu feiner Keunt— 

niß kommt, milde und nachſichtig behandle. Er joll aber als Seelen- 

arzt auch ein Mann des Geijtes fein, damit, die Seelenkranfen zu 

ihm Bertrauen haben, ihre geheimen Wunden ihm aufdeden und fo 

Heilung erlangen. Da dies eine bejondere Gmadengabe, jo foll er 

eifrig um fie beten!). Insbeſondere mögen die Wittwen ſich feiner 

Fürſorge zu erfreuen haben. Nah dem Herrn sei er Ihr Fürjorger. 

Selbſt zu den Sklaven und Sflavinen 701 er ich gütig herablaffen 

und fie perſönlich bejuchen, um ihre Yage kennen zu lernen und für 

lie jorgen zu fünnen ?). 

Wie als jorgjamer, gütiger Hirt der Seinen, jo joll ev fich den 

Feinden der Kirche, den Irrlehrern gegenüber als ein tapferer und 

muthiger Streiter beweiſen. Unerſchrocken joll er gegen fie ftreiten 

und ſich nicht einſchüchtern Laffen, auch wenn fie Männer von An— 

jehen jind; da ſoll er unerihütterlich Feititehen. „Die glaubwürdig 

zu ſein jcheinen und eine andere Lehre vortragen, jollen dich nicht ein- 

ihüchtern. Stehe feit, wie ein Ambos, auf dem gehämmert 

wird. Denn-das zeigt einen großen Athleten an, tüchtig 

Schläge befommen und doch jiegen?). Zumeiſt müfjen wir 

΄ 

Wort μαθηταὶ weilt, zu verjtehen. Den Pönitenten als Nückfälligen, den Kate: 

chumenen, die in der Welt in verkehrte Gewohnheiten verſtrickt geivejen, mußte 

der Bijchof die größte Aufmerkfamteit und Sorgfalt und die Liebevollite Be— 

handlung angedeihen laſſen. 

1) Διὰ τοῦτο σαρχιχὸς EL χαὶ πνευματιχὸς, ἵνα τὰ φαινόμενά σου εἰς πρόσω- 

πον χολαχεύης" τὰ ὃς ἀόρατα αἴτει, ἵνα. σοι φανερωθῇ, ὅπως νηδενὸς λείπη, χαὶ 

παντὸς χαρίσματος περισσεύης. L. ὁ. c. 2. Unter „unfichtbaren Dingen“ (255272) 

find nicht Geheimnifje Gottes oder der Zukunft zu verjtehen, fondern die ge: 

heimen Vergehen und verborgenen Seelenfrantheiten, denn es ift ja von der 

CSeelenheilung, vom Verhalten des Biſchofs gegen die ſündhaften, Franken Glie— 

der jeiner Heerde die Nede. ©. Näheres in „Briefe des beil. Yan.“ ©. 177. 

BL». δὲ Ὁ; 4. 
3) Στῆϑι ἐδραῖος ὡς drums τυπτόμενος. Μεγάλου ἔστιν ἀϑλητοῦ τὸ δέρε- 

σϑαι zur νιχᾶν. L. 6. ὁ. 3. Diejes Bild vom Abos ift überaus treffend. 
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aber Alles um Gottes willen ertragen, damit auch er uns ertrage.“ 

Diefer Kampf darf nicht aus Leidenschaft, Ehrgeiz und anderen un- 

ftatthaften Motiven geführt werden, jondern zumeiſt um Gotteswillen. 

Dann fteht diefer dem Kämpfenden bei, hält ihn aufrecht und ver— 

leiht ihm den Sieg und die Siegeöfrone, wenn er auch zu unter- 

liegen Scheint. „Zerne die Zeiten verjtehen!),“ lautet eine andere 

Mahnung. Der Bilchof muß auch die Zeiten verjtehen: ihre Ge- 

fahren und Uebel, ihre Anforderungen und Bedürfniffe, um befehrend, 

warnend, mahnend und helfend eingreifen zu fönnen. Er muß die heiligen 

Zeiten verftehen, um fie im Geifte Gottes benügen und die Seinen 

darüber unterweifen zu fünnen; ev muß die Zeit überhaupt verjtehen 

al3 eine Vorbereitung auf die Ewigkeit, als eine Stunde der Wache, 

in der er auf die Ankunft des Herrn zu warten hat. je gefahr- 

voller die Zeiten, defto größer muß jein Eifer, ſeine Aufopferung, 

jeine Anftrengung werden. Nach tüchtigen Biſchöfen verlangt die Zeit, 

„tie ein Steuermann nach günftigen Winden, wie ein von Stürmen 

Umbergewworfener nad einem Hafen, auf das Alle das Glüd haben, 

zu Gott zu gelangen ?).“ 

Damit der Bischof dies Alles zu leiſten im Stande jei als ein 

vollfommener Athlete Gottes, muß er mit der Standhaftigkeit und 

Klugheit, Einfalt und Güte auch unabläjliges Gebet, Wachſamkeit und 

Nüchternheit verbinden. Daher die Ermahnung: „Berharre in un- 

abläſſigen Gebeten. Bitte um noch mehr Einficht, als du ſchon halt. 

Mache, befige einen nie ſchlummernden Geiit3).“ „Ser nüchtern als 

ein Athlete Gottes.” Je größer die Mühe und Arbeit, deſto größer 

der Lohn; und der ift Umverwesfichkeit und ewiges Leben. Darin 

möge ihm Ignatius in Feſſeln zur Gewähr und zum Borbilde jein. 

Wie Ignatius möge auch ev nur Gott, nicht mehr den Menjchen zu 

gefallen juchen, nur auf den jchauen als jein deal und vertrauen 

als jeinen Beſchützer und hoffen als DVergelter, „der über der Zeit 

it, den Zeitlofen, den Unfichtbaren, den unfertwegen. Sichtbaren, den 

Unbetaftbaren, den Leidensunfähigen, den unſertwegen Leidenden, der 

in jeglicher Weiſe unfertwegen geduldet hat *).“ 

Der Bischof darf nicht wanken, weil er der Hirt der ebrigen, dev Mittel- und 

Stützpunkt Aller ift, und weil, wenn diejer wankt, Alles, was er tragen und 

aufrecht halten joll, in Verwirrung und Auflöfung geräth. 
1) Τοὺς χαιροὺς καταμάνθανε. ἴω, c.c. 8..--ὄἕ 9) Lee. 2. — ΠΟΥ τὶ 

[a7 

Ο. 1. -α A Τὶ. c. ὁ, 8. 



—— 

$. 2. 

Amt und Pflichten der Presbyter und Diafonen. 

Dem Biſchof find von Chriſto in der Kirche die Prieſter und 
Diafonen an die Seite gegeben. 

Auch das Prieſterthum ift eine weſentliche Inftitution, ohne 

welche don einer Kirche nicht die Rede fein kann!). Ignatius spricht 

ſich näher darüber aus, indem er bemerkt, es ſei das Priefterthum 

ebenfo, wie das Biſchofsamt „ein Geſetz Jeſu Chrifti 2)“, Ὁ. i. eine un- 

mittelbare Anoronung und Einjegung des Herrn. Auch) die Priejter find, 

wie der Biſchof, Träger einer geiftigen Gewalt, die von Ghriftus 

Direct ftammt, jo daß auch fie in ihrer Würde und in ihrem Amte 

als Stellvertreter Chriſti anzufjehen find. Deshalb gehorcht derjenige 

dem Willen und Gebote Gottes, der dem Priefter, wie derjenige, der 

dem Biſchof gehorjam tft. Gleichwohl ift ein wejentlicher Unterjchied 

zwiſchen der Weihegewalt des Biſchofs und Presbyters. Dieſe Ver— 

ſchiedenheit findet ſich bei Ignatius darin angedeutet, daß das Bi— 

ſchofsamt „eine Gnade Gottes“, das Prieſteramt „ein Geſetz 

Chriſti“ genannt wird, und ergibt ſich dann ganz beſonders aus ihrer 

Stellung. 

Die Prieſter bilden die zweite Stufe der göttlich inſtituirten 

hierarchiſchen Ordnung und ſtehen zum Biſchof, in einem ähnlichen 

Verhältniſſe, wie die Apoſtel zu Chriſto. Gleichwie nämlich den Herrn 

das Collegium der Apoſtel umgab, ſo umgeben den Biſchof die Prie— 

ſter. Während alſo der Biſchof Gottes Stelle vertritt, nehmen die 

Prieſter um ihn die Stelle der-Apoftel ein. Deshalb find fie wie 

diefe zu ehren und als die Nathsverfammlung der Apoftel und der 

Senat Gottes anzujehen?). In ihrer Stellung zum Biſchof gleichen 

fie einem „schöngeflochtenen geiftigen Kranze“ um ihn 1). 

Diefer ihrer Stellung gemäß jollen fie mit dem Biſchof in jo 

1) Ad Trall. ce. 3. — ©. oben ©. 45. 

2) Ὑποτάσσεται τῷ ἐπισχόπῳ ὡς “χάριτι Θεοῦ, χαὶ τῷ πρεσβυτερίῳ ὡς 

νόμῳ Ἰησοῦ Χριστοῦ. Ad Magn. c. 2. Ὑποτασσόμενοι τῷ ἐπισχύπῳ ὡς 

τῇ ἐντολῇ; ὁμοίως χαὶ τῷ πρεσβυτερίῳ. Ad Trall. c. 13. Das τῇ ἐντολῇ 

(sc. Ἰησοῦ Χριστοῦ), ſowie das νόμος Ἰησοῦ Χριστοῦ zeigt an, daß hier ein 

ganz bejtimmtes Gebot, eine fpecielle Anordnung des Herrn 

gemeint jet. 
3) Ὑποτάσσεσξε zur τῷ πρεσβυτερίῳ ὡς τοῖς ἀποστόλοις Ἰχσοῦ Χριστοῦ. 

Ad Trall. ec. 2 ct 5. Magn. ce. 6. 

4) Ad Magn. c. 13. 
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vollfommener Harmonie fein, „wie die Saiten mit der Zither!).” Sie 

jollen ihm im vollfommener Unterordnung umter feine höhere Autorität 

und in geziemender Berücjichtigung feiner Wide und Gewalt, die 

er von Gott Hat, die gebührende Achtung und Ehrfurcht erweilen, 

fich, auch wenn er jünger ift, Nichts herausnehmen und nicht zu ver- 

traut mit ihm umgeben, „ihm vielmehr den Vorrang laſſen,“ weil 

er die Macht Gottes des Baters beſitzt?). Wenn der Biihof αἰ 

viel jünger ift als die Presbyter, jo iſt er Doc ihr Biſchof, mit der 

Macht Gottes betraut, als Chrifti und Gottes eigentlicher ſichtbarer 

Stelldertreter. Ohne Zuftimmung des Biichofs dürfen auch die Prie— 

fter nichts unternehmen. „Alle insgejammt, vornehmlid 

aber die Briefter, follen bedadt jein, dem Bijhof 

Freude zu mahen zur Ehre des Baters, Jeſu Chriſti 

und der Apoſtels).“ 

Wie die Prieſter dem Bischof Unterwerfung, Ehrfurcht und Ge- 

horſam ſchulden, jo die Gemeinde den Prieftern. Sie hat fie als 

Stellvertreter Gottes und der Apoſtel vermöge göttlihen Gejeßes zu 

achten und zu ehren und mit ungetheiltem Herzen und unauflöslicher 

Sinneseintradt ihnen anzuhangen*). Darum erinnert Ignatius die 

Philadelphier an die Worte, die er bei jeiner Anmwejenheit an ſie 

gerichtet Hatte: „Als ich in enerer Mitte war, da rief ih aus: Haltet 

es mit dem Biſchof und der Priefterihaft und den Diafonen?).” An 

die Gemeinde in Smyrna jehreibt er: „Folget alle dem Biſchof, wie 

Jeſus Christus dem Vater, und dem Brieftercollegium, wie den Apo— 

jteln; die Diakonen achtet als ein Gejeh Gottes ®).” 

Nah den Prieftern. folgen als dritte Stufe des kirchlichen Vor— 

ſteherthums die Diafonen. Auch fie find unmittelbar göttlicher An— 

ordnung und Einſetzung; denn auch jie beitehen Kraft eines bejon- 

deren Gefeßes Gottes”). Deshalb find auch jie in ihrem Amte als 

1) Οὕτως συνήρμοσται τῷ ἐπισχόπῳ ὡς “χορδαὶ χιϑάρα. Ad Ephes. ec. 4. 

2) Ad Magn. ὃ. 3. 

3) Πρέπει γὰρ ὑμῖν τοῖς zuS ἕνα ἐξαιρέτως zul τοῖς πρεσβυτέροις, ἀνα- 

ψύχειν τὸν ἐπίσχοπον εἰς τιμὴν πατρὸς, Ἰησοῦ Χριστοῦ χαὶ τῶν ἀποστόλων. 

AR Imalle Ὁ. 12. 

4) Ad, Ephes. c. 20. Magn.c. 2. 3.1213.’ Zrall. €) 3. 

5) Ἐχραύγασα μετάξυ ὧν, ἐλάλουν μεγάλῃ φονῖ: τῷ ἐπισχόπῳ προσέχετε 

αὶ τῷ πρεσβυτερίῳ zur διχχόνοις. Ad Philad. ec. Τ. 

6\) Ad Smyrn. c. 8. Trall. ἘΞ 3. 
—— —— 7 — 
7) Vous de ὁιχχόνους Ξυτρέπεσισε ὡς Θεοῦ ἐντολήν. Ad Smyrn. c. 8. 



Stellvertreter Jeſu Chrifti anzufehen, ‚da ihnen fein Dienft anver- 
traut ift. Ignatius hebt es ausdrüdlich hervor, daß fie nieht als Dia- 

fonen für die Speifen und Getränke, ſondern als Diener der 

Kirche Gottes aufgeftellt find 1). Er will damit jagen: Sie haben 

nicht blos die Liebesmahle und die Austheilung des Almofens an die 

Armen der Gemeinde zu bejorgen?), ihr Dienft ift ein ſpecifiſch kirch— 

licher, ſie ſind von dem Herrn eigens befteflte und autorifirte Diener 

der Kirche als der göttlichen Heilsanjtalt, die beſonders beim heiligen 

Opfer, Lei Spendung der Gnadenmittel und Verkündigung des gött- 

lichen Wortes mitthätig zu ſein haben; denn darin befteht weſent— 

[{Ὁ der Dienft der Kirche. Er erklärt fich über diefe feine Worte 

jelbft noch genauer, wenn er jagt: „Den Diafonen ift der 

Dienst seju EHrifti anvertraut, der vor den Zeiten 

bei dem Bater war und am Ende erjhienen ift?).” Und 

abermals, indem er geradezu bemerkt: „Jie ſind Diener der Ge- 

heimniſſe Jeſu Ehrifti“, oder aber richtiger: „sie ſind ſelbſt 

ein Geheimniß Jeſu Chriſti“,“ d. i. eine jacramentale Inſti— 

tution des Herin in jeiner Kirche, 

AS ordinirte und autorifirte Stellvertreter Chrifti Hat darum 

auch die Gemeinde ſie anzuerkennen und zu achten. Als ſolche haben 

lich Die Diafonen ſelbſt anzujehen, müſſen fie ihren heiligen Dienft 

mit der größten Gewiljenhaftigkeit verrichten und ſich vor jedem Ver— 

gehen in demjelben, vor jeder etwaigen Anklage wegen ihrer Dienit- 

verrichtungen von Seite dev Gemeindegliever jo in Acht nehmen, 

tie dor Feuer®). 

1) Οὐ Jap βρωμάτων χαὶ ποτῶν τίσιν διάχονοι, ἀλλ Ξχχλησίας Θεοῦ ὑπε- 

βεται: Ad Trall. c. 2. 

2) Auch als Abgejandte der Kirchen wurden gewöhnlich Diakonen ge: 

nommen. Zwei Diatonen begleiten den Ignatius von Syrien aus; den Diakon 

Burrhus gaben ihm die Ephefier und Smyrnäer als Chrenbegleitung bis Troas 

mit. Philad. ec. 11. Smyrn. c. 10. Und Ignatius wünscht, daß die Phi: 

ladelphier einen Diakon nach Antiochien als „Gottesgefandten” jchiden. Ad 

Eizlade.c, 10. 

Ὁ) Τῶν διχχόνων,. τῶν zunt “Δυχυτάτων, πεπιστευμένων διχχονίχν Ἰησοῦ 

Χριστοῦ, ὃς πρὸ αἰώνων παρὰ πατρὶ ἢ χαὶ ἐν τέλει ἐφάνη. Ad Magn. c. 0. 

4) Δεῖ de χαὶ τοὺς διχχόνους, ὄντας μυστήριον Ἰησοῦ Χριστοῦ, χατὰ πάντα 

τρύπον πᾶσιν ἀρέσχειν. Ad Trall, c. 2. Die Handfchrift lieſt μυστήριον. ©. 

Hefele, Funk und Dreffel 2. ὃ. St. Eine Correctur in μυστηρίου oder 

μυστηρίων ift nicht nothtvendig. ©. auch unt. 5. Kap. δ. 3. 
, > - \ N , or - nf. m = —— 

5) Δέον οὖν αὑτοὺς (Sc. Otmzovnug) φυλάσσεσσσι τὰ ERAKUUUTU ὡς TUR 

ΕἸ Trall. c. ὁ οὐ 3. Smyrn. c. 8 
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Auf diefe Weife muß vermöge der Anordnung des Herrn jede 

hriftliche Gemeinde organifirt fein. Der Biſchof ift der Jichtbare Ver— 

walter Gottes im göttlichen Haushalte der Kirche; die Priejter und 

Diafonen find feine ihm vom Heren an die Seite gegebenen, bejonders 

autorifirten und geweihten Gehilfen, jeine Näthe und Beiſitzer; die 

Gläubigen find die auserwählten Diener und geheiligten Hausge— 

nofjen Gottes 1), - 

Sp bildet die hriftliche Gemeinde eine feſtgeſchloſſene Einheit 

in fich und mit Gott, indem die Gläubigen den Vorftehern als den 

lichtbaren Stellvertreterin Gottes Gehorfam und Ehrfurcht erweiſen, 

in Einem Glauben und Einer Liebe mit ungetheiltem Herzen ſich an 

lie anjchliegen, indem die Diafonen und Priefter mit dem Biſchof, 

der Biſchof mit Gott geeinigt ift, jene nichts thun ohne Biſchof, 

diefev nichts ohme Gott. In zwei Süßen jpricht Ignatius furz 

und Schön dieſe große Mahrheit aus. Co an Polyfarp den 

Biſchof: „Nichts geſchehe ohne deine Zuſtimmung, du 

aber thue nichts ohne Gott.” Und an die Gemeinde in Mag— 

nefia: „Sleihwie alfo der Herr nichts gethan hat ohne 

den Vater, da er mit ihm eins tft, weder dur ji 

jelbft, noch durch die Apoftel, jo unternehmet auch ihr 

nichts ohne den Biſchof und die Presbyter?).“ 

Anden Biſchof, Prieſter und Diafonen jo mit Gott geeinigt ihren 

Dienſt als Stellvertreter des Herrn verrichten, dauert der Dienjt des 

Heiles und der Erlöfung durch Jeſum Ghriftum in der Gemeinde 

fort; und indem dieſe jich dieſer geheimnißvollen Heils- und Gnaden- 

wirkung beftändig und mit ganzem Herzen hingibt, empfängt fie die 

1) Ignatius erwähnt auch der Diakoniſſinen. Im Briefe an die 

Kirche in Smyrna (e. 13.) grüßt er auch die JZungfrauen, welche Witt: 

wen beißen“ (τὰς παρϑένους τὰς λεγομένας χήρας). Dieje Jungfrauen, 

welche dem Dienfte der Kirche fich widmeten, hießen deshalb „Wittiven“, weil 

urfprünglich nur Wittwen, die ſich nicht mehr zu verebelichen erflärt batten, 

zu Diafoniffinen genommen wurden, weshalb Lald der ganze Stand der Dia: 

toniffinen geradezu auch „der Wittwenſtand“ (viduatus) hieß. Tertull. de veland. 

virg. c. 9. Unter diefen Jungfrauen, „die Wittiven genannt wurden“, find jolche 

zu verftehen, welche Keujchheit gelobt hatten, alfo „gottgeweibte” (Deo sacra- 

tae) δι Ign. ad Polye. ce. 5. Sie wohnten wahrjcheinlich in einem eigenen 

Haufe, dem „Wittivenhaufe” (zuaziv). S. Zahn a. a. O. ©. 334 ff. Das 

Inſtitut der Diafoniffinen {ΠῚ apoftol. Anordnung. Röm. 14, 1. 1. Tim, 5, 

9.1. Ep Plimi X. 97. 

2) Ad Polyc. ὁ. 4. Magn. c. 7. 
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Heiligung und die Gnaden des Heils vom Vater durch Chriſtum in 

immer reiherem Maaße. Und jo wird das Ihun der ganzen Ge— 

meinde, der Vorfteher und der Gläubigen, ein durchaus Kriftliches, 

eine Nahahmung Gottes, ein Wirken Gottes in ihr, ergießt ſich jeine 

Gnade immer überitrömender in fie, wird ihr Leben ein Leben aus 

und nad) Gott, und wird ſie jelbit eine heilige Gemeinde Gottes, 

ein geiftiger, lebendiger Tempel des Baters, der von Jeſus Chriſtus 

und dem heiligen Geifte zubereitet, „mit dem Namen des Vaters 

und Jeſu Chriſti bezeichnet“ und „ganz mit den Geboten Jeſu 

Chriſti“, wie mit göttlichen Bildern, „ausgeſchmückt iſt!).“ 

ων" ° ⸗ ω 

Das BPräfidvium der vömijdhen Kirde. 

Mir Haben bisher die Organifation der einzelnen chriſtlichen Ge— 

meinde dargeftellt, da fie Ignatius in feinen Briefen und Ermahnungen 

an die Gläubigen zum Gehorſam gegen die Firchlichen Vorſteher zu— 

nächſt im Auge hatte. Auf die Verfaſſung der ganzen Kirche reflec— 

tirt er weit feltener. Hiezu war gerade Fein bejonderer Anlaß ges 

geben. Es fam damals Alles darauf an, daß die Gläubigen ſich 

tren und innig an ihren Biichof anjchloffen ; an ihm Hatten fie die 

Sicherftellung gegen die häretiſchen und jchismatischen Bejtrebungen 

und die Bürgſchaft ihrer Gemeinschaft auch mit der ganzen Kirche. 

Es tritt aber aus jeinen Briefen auch die Verfaffung der allge 

meinen Kirche αν genug hervor. Dies ſchon in der Organtjation 

der einzelnen Kirche. Dieſe ift ihm nämlich” das Abbild der ganzen 

Kirche. Somit ftellt fich in ihrer Verfaſſung die der Geſammtkirche 

dar. Da nun jene einen fichtbaren Biſchof Hat, umgeben von einem 

Nathscollegium der Vriefter und Diakonen, und darin ihre wejentliche 

Form als kirchlich organifirte Gemeinde, jo muß auch ihr Urbild, Die 

ganze Kirche, im derſelben Weiſe organifirt fein. 

Dann gilt ihm der Grundfaß, es müffe jede Kirche fo organiſirt 

jein, wie die Kirche war, al3 der Herr fie ftiftete, „nach dem Ty— 

pus und der Lehre der Unverweslichkeit.“ Damals war 

aber Chriſtus ſelbſt ihr fichtbarer Oberhirt, dan die Apoftel als Senat 

Gottes ungaben. Deshalb fordert Ignatius jo unbedingt und kommt 

immer wieder darauf zurück, daß der Bischof im Vorſitze die Stelle 

1) Ad Kom. Proem. Ephes. ὁ. 9. 
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Gottes einnehme und die Presbyter die der Apoftel, und jieht darin 

das thatſächliche Merkmal der wahren Kirche, 

Es konnte jedoch dem erleuchteten Geifte unſeres heiligen Biſchofs 

nicht entgehen, daß dieſe feine Idee von der Kirche in der einzelnen 

Kirche nur unvollkommen realiſirt ſei. Im Theile vepräfentirt ſich 

das Ganze ja immer nur unvollſtändig. Dieſe Unvollkommenheit 

liegt hier darin, daß der Biſchof als Stellvertreter des Herrn nur 

der Hirt einer einzelnen Heerde iſt, und daß auch die Presbyter die 

Apoſtel nur in ihrer Stellung zum Biſchof, keineswegs aber in ihrer 

Autorität vertreten. 

Die vollkommene Verwirklichung der Ignatianiſchen Idee don der 

Kirche kann der Natur der Sache nach nur in der allgemeinen Kirche 

gegeben ſein. Denn die Kirche, die Chriſtus ſtiftete und deren ſicht— 

barer Hirt er war, war nicht eine Theilkirche, ſondern die ganze 

Kirche. Mithin muß dieſe den Typus der Urkirche und zwar in voll— 

kommenſter Nachbildung verwirklicht an ſich tragen. Sie muß alſo 

ein ſichtbares Oberhaupt haben, das die Stelle Jeſu Chriſti einnimmt; 

und dieſes muß umgeben fein von einem Senate und Rathscollegium, 

deffen Mitglieder wirkliche Stellvertreter der Apojtel find. Jenes 

it der Papſt, dieſes bilden die Biſchöfe. 

Sp organiſirt, Steht die Kirche da als die Kirche Jeſu Chriſti, 

als diejenige, die er geftiftet Hat, und fo wie fie war, als ex jelbit 

auf Erden ihr ſichtbares Oberhaupt war, An ſeiner Stelle ſteht ein 

fichtbarer, allgemeiner Hirt, der die ganze Kirche leitet; unter ihm 

theilen fich in dieje Leitung die über die Grenzen der Erde hin ge— 

jeßten Biſchöfe in ihrer ziweifachen Stellung: ihren Gemeinden gegen= 

über als Stellvertreter Gottes und Jeſu Ehrifti, dem oberiten Hirten 

gegenüber als die Stellvertreter der Apoftel, als jeine Rathsverſamm— 

fung und als dev Senat Gottes 1). 

. 

1) Da Ignatius durchgebends in feinen Briefen die Organifation der eins 

zelnen Kirchen im Auge hat, jo erklärt fich, wie es fan, daß er die Bi- 

ſchöfe nicht ausdrüdlich als Nachfolger und Stellvertreter der Apoſtel bezeich- 

net. Er weilt ihnen eine höhere Stellung an; jie treten an die Stelle Chrifti; 

die Stelle der Apoftel nehmen die Presbyter ein; und fo ericheint die Einzel: 

firche ebenjo vrganifirt, wie die Gefammttirche. « Würde er die Verfaffung der 

Sejammtfirche erörtert haben, jo bätte fich die Stellung der Biſchöfe als 

Stellvertreter der Apoftel und als Nathscollegium des Stellvertreters Chrifti 

für die Gejammtfirche, d. i. des Einen oberſten Hirten der ganzen Chriſten— 

heit, von felbjt ergeben. 
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Dieſe Verfaſſung der ganzen Kirche fordert alſo die Verfaſſung 

der Einzelnkirche, in der Ignatius das Abbild der allgemeinen Kirche 

ſieht, und die Grundidee, von der er dabei ausgeht. 

Indeß ſind wir auf dieſe Deduction, ſo ſicher ſie an ſich iſt, 

nicht angewieſen. Der Gottesträger hat nämlich auch einen Brief an 

die Kirche in Rom geſchrieben und dadurch Anlaß bekommen, ſich über 

deren Stellung zur ganzen Kirche in ſeiner kurzen und plaſtiſchen 

Weiſe auszuſprechen. Darin bezeichnet er nun wirklich den Biſchof 

der römiſchen Kirche als den ſichtbaren Oberhirten der ganzen Chriſten— 

heit; und ſo erhält unſere Deduction von ihm ſelbſt ihre ausdrückliche 

Beſtätigung. 

Die römiſche Kirche zeichnet er im Gruße und im ganzen Texte 

des Briefes an fie in der auffälligiten Weile vor allen anderen Kir 

hen, an die er jchreibt, aus. Er zeigt gegen fie ‚eine Bewunderung 

und Verehrung, daß er faum Worte genug findet, ihre Vorzüge 

und hervorragenden Tugenden zu preilen. So jagt er glei im 

Brupe: „Sie Hat Barmherzigteit erlangt ın der 

Herrlihfeit des VBaterz, des Allerhödften und 

Seju EHrifti, feines einzigen Sohnes; 718 ward 

geliebt und erfeuhtet in vem Willen Desjenigen, 

Der alles. das gewollt. hat, was da {Ὁ τὰ ΠΕΡ der 

Liebe Jeſu Chriſti, unferes Gottes; fieift würdig 

Gottes, würdig der Ehrenauszeinung, würdig 

der Seligpreijung, würdig des Xobes, würdig des 

erwünjhten Glüdes, würdig heilig, mit dem Was 

men Chrifti und des Baters gejhmüdt, eins ge 

worden dem Leibe und Geifte nah in jedem jeiner 

Gebote, untrennbar von Gottes Gnade erfüllt 

und gelüutert von jeglider anderen FJarbe!)“ 

Wegen diefer ihrer bejonderen Würde und Heiligkeit war es aud) 

unferes Heiligen, wie des Apoftels, ſehnlichſtes Verlangen, fie einmal 

perſönlich zu ſehen, ein Verlangen, um deifen Erfüllung ev angelegent- 

lich zu Gott flehte. Er preift ſich daher glücklich, daß dieſes Gebet 

erhört worden, und er nun hoffen dürfe, fie als Gefeffelter in Chriſto 

begrüßen zu können). Auch ihre Lehrthätigkeit hebt er als eine 

mufterhafte und normgebende vühmend hervor. Nie hat fie Jeman— 

1) Ad Rom, Proem. — 2) L. c. c. 1, Röm. 1, 10 ff. 
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den irre geführt, Andere hat ſie belehrt und ihnen als ihre Unter— 

weiſerin Gebote vorgeſchrieben und Geſetze gegeben 1). 

Sn der römischen Kirche fieht alfo Ignatius eine bewunderungs- 

würdige Muſterkirche in jeglicher Tugend, eine Lehrerin der Wahrheit 

und Geſetzgeberin anderer. 

Er geht aber noch weiter. Er legt ihr geradezu auch eine, höhere 

Autorität vor den übrigen Kirchen bei; denn ex bezeichnet fie auch alz 

diejenige, die außer den erwähnten Ehren- und Gnadenauszeihnungen 

au noch die Hat, daß fie die Präſidialkirche iſt, indem er 116 

auch als diejenige begrüßt, welche in der Regionenſtadt Rom den 

Borfiß führt?) Und hiebei it bemerfenswerth, dab er ſich zur Be— 

1) Οὐδέποτε ἐβασχάνατε οὐδένα: ἄλλους διδάξατε. Em DE Ferm, ἴα 
3 m ΄ Ύ 4 NM ’ = m. m PR 

χάχεῖνα. βέβαια ἢ,) ἃ μαϑητεύοντες ἐντέλλεσϑε. L. c. c. 3. Daß unter ἄλλους 

„Gläubige auswärtiger Kirchen“ zu verftehen feien, und daß es fich hiebei 

um eine lehrhafte Amtsthätigfeit der römiſchen Kirche handle, wie dies auch 

μαϑητεύοντες ἐντέλλεσϑε deutlich anzeigt, bedarf feines Beweijes. Zahn erinnert 

mit Recht an den Brief, den die römische Kirche durch Clemens an die Forinihifche 

fehrieb, und der damals, als Ign. feine Briefe fchrieb, in Aſien öffentlich ge— 

lefen wurde ; ſowie an den „Hirten des Hermas“, den Clemens als Papit an 

„die auswärtigen Kirchen“ gefchiett, und Ignatius gelejen hatte, und endlich 

an die große Miffionsthätigfeit, die von der römischen Kirche ausging. A. a. 

O. ©. 313 f. Dabei ijt klar, daß dieſe autoritative Lebrthätigfeit der römi— 

jchen Kirche nicht deshalb zuftand, weil jie die Kirche der Hauptitadt des Reiches 

war, fondern aus einem jpecififch Firchlichen Grunde. 

2) Ἥτις zur προχάϑηται ἐν τόπῳ χωρίου Ῥωμαίων. L. c. Proem. Ἔν 

τόπῳ gibt die Örtliche Lage der alſo begrüßten Kirche an. Ἔν drückt bei 

Ignatius jtetS diefe Iocale Lage in feinen Grußformeln aus 8, 3. B. ἐχχλησίᾳ... 

τῇ οὔσῃ ἐν Ἐφέσῳ, ἐν Μαγνησίᾳ, ἐν Τράλλεσιν, ἐν Συρίᾳ u. ſ. w. Dieje Worte 

jprechen alfo nicht aus, wie weit fich das Präfidium der begrüßten Kirche 

erjtreckt, jondern zeigen nur an, two fie ift, als würde er fagen: ich grüße 

die Kirche, die ift ἐν τόπῳ χ. P., als die präfidirende. Da ἐν τόπῳ z. Ῥ. im: 

merhin ungewöhnlich hart ift, jo habe ich vorgefchlagen („Briefe des bl. Jan.“ 

©. 115), ftatt χωρίου zu lefen χωρίων. Dies empfiehlt ſich aus folgenden 

zwei Gründen: a) weil in den Handfchriften > von » und fomit sv von mv 

nicht leicht zu unterfcheiden ift; b) weil Nom auch in Firchlicher Beziehung 

in Regionen (χώρια) eingetheilt war. Zahn nennt zwar Iegtere Notiz „eine 

interefjante Kunde” (a. a. D. ©. 309. Ann. 7.), aber das tft fie gar nicht, jondern 

eine befannte Sache. Der Felicianifche Katalog der Päpfte und ver liber ponti- 

ficalis jagen dies ja von Bapft Clemens ausdrüdlich. Aber von wirklichem Inter: 

eſſe ift e8 ohne Zweifel zu erfahren, dag Nom damals nicht blos die „Sieben: 

bügelftadt“, septimontium, ab tot montibus, quos postea Urbs muris com- 

prehendit. Varro, V. 7, fondern wirklich und zwar officiell auch die „Regio: 

nenjtadt“ hieß. K. Auguftus theilte bekanntlich Rom in vierzehn Regionen ein 

. 
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zeichnung dieſer Würde des nämlichen Ausdruckes bedient, den er zur 

Bezeichnung der Stellung des einzelnen Biſchofs in ſeiner Gemeinde 

gebraucht. Dieſer führt aber den Vorſitz kraft göttlicher Anordnung 

und an Gottes Statt. 

Aber auch dies genügt unſerem Apoſtelſchüler noch nicht. Da es 

bei der Allgemeinheit des Ausdruckes zweifelhaft ſein konnte, worüber 

die römische Kirche die Vorſteherwürde beſitze, jo begrüßt ex fie gleich 

darauf noch einmal als die präfidirende und fügt nun felbft die nä- 

here Beltimmung bei, worüber ſich ihr Präſidium erjtrede, indem er 

jagt, fie jet „die Borjißerin der Liebe!).“ 

Diefen Ausdruf „Liebe erklärt uns der Ignatianiſche Sprad- 

gebrauch. Ignatius will damit nicht jagen, die römiſche Kirche über- 

treffe alle im ihrer Liebe und Wohlthätigfeit, denn dann würde er 

eine andere Gonftructton gewählt Haben; jondern ex will jagen, sie 

habe die Vorfteherwürde iiber die Liebe, ihr Präfivium erftrede ſich 

“über das ganze Gebiet der hriftlihen Liebe und Liebesthätigfeit; fie 

jtehe autoritativ leitend und ordnend an der Spige der gefammten 

Hriftlichen Liebesthätigfeit der Gläubigen 2. Das Gebiet ihrer Au— 

und fortan pflegte fie, wenn fie als Ganzes bezeichnet werden ſollte, Urbs oder 

Urbs sacra Regionum XIV genannt zu werden (Orelli, Insceript. Nr. 4. 5. 

4085. Taeit. Ann. XIV. 12) zum Unterfchiede von der früheren Urbs, welche 

eigentlih nur die von den Mauern des Servius umgebene Altitadt mar.‘ 

©. Bauly, Neal: Enchelopädie. Bd. VI. ©. 501. Der Vorſchlag: χωρίων, 

ftatt χωρίου zu lefen, beruht fomit auf dem allbefannten vfficiellen 

Sprachgebrauche, und es dürfte feinem Zweifel mehr unterliegen, daß Ig— 

natius wirklich fo gefchrieben und die römiſche Kirche als die Kirde 

in der Regionenſtadt Rom begrüßt hat. Diefem ἐν τόπῳ χωρίων Ῥω- 

var entjpricht dann als genaue Parallele das ἐν τόπῳ Ἱεροσολύμων im 

Briefe des Königs Abgar an den Herrn (Euseb. H. E. I. 13); denn wie 

Ἱεροσολύμων, jo ift auch χωρίων Ῥωμαίων der Name der Stadt. 
1) ‘Hrıs zul προχάϑηπαι ἕν τόπῳ χωρίων Ῥωμαίων, ἀξιόϑεος 

ἀξιοπρεπὴς, ἀξιομαχάριστος, ἀξιέπαινος, ἀξιεπίτευχτος, ἀξίσγνος χαὶ προχαϑ- 

μένη τῆς. ἀγάπης: L. c. 

2) Der Wechfel der Conitruction des προχαϑῆσϑαι. das eine Mal mit 

ἐν τόπῳ, das andere Mal mit dem Genitiv τῆς ἀγάπης zeigt deutlich genug 

an, daß dort die örtliche Lage, hiev dagegen angegeben ift, worüber fie 

präfidive, alfo das Object ihrer Präfidialautorität. Beides entfpricht dem 

Sprachgebraud. In Bezug auf ἐν jehen wir dies, fie bereit dargethan, bei 

Ignatius ſelbſt. In letzterer Beziehung ift die Sache gleichfalls ganz ſicher. 

So nennt der Patriarch Johannes v. Antiochien ſeine Kirche, um ſie 

als die Vorſteherin, als die Patriarchalkirche des Orients zu bezeichnen, 

προχαϑημένη τῆς ἀνατόλης, und Gregor von Nazianz die von Conjtantt: 

Nirſchl, Die Theologie des heil, Ignatius. 5 
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torität veicht alfo joweit, al3 der Glaube und die Liebe reichen, ſo— 

mit über die ganze Chriftenheit, über die ganze Kirche. 

Diefer Sinn ergibt ſich ſchon, wenn wir „Liebe“ in der gewöhn— 

fihen Bedeutung nehmen. Nun hat aber diejes Wort bei Ignatius 

hier, wie auch anderwärts, eine ganz eigene, viel beſtimmtere Bedeu— 

tung. Ignatius gebraucht es nämlich wiederholt auch im concreten 

Sinne mit der Bedeutung „Liebesverein“. In diefem Sinne nennt 

er jede chriftliche Gemeinde „die Liebe“ !), eine Bezeichnung, die in der 

That jehr zutreffend und finnvoll ift, weshalb fie auch frühzeitig im 

den kirchlichen Sprachgebrauch) übergegangen ift. Da nämlich die Liebe 

das Grundprincip des veligiöfen und kirchlichen Lebens der chriſtlichen 

Gemeinde ift: jo kann fie ein „Liebesverein“, Die „Liebe“ im concre— 

ten Sinne genannt werden, wie auch Gott die Liebe Heißt und weſen— 

haft ift. Wie nun die einzelne Gemeinde ein „Liebesbund“ genannt 

werden kann, fo auch die ganze Kirche. Denn dieſe iſt im Großen 

und Ganzen dafjelbe, was jene für ſich und in Kleinen- ein großer 

„Ziebesverein“, deffen Wejen die Liebe ift. Somit hat der römische ΄ 

Biſchof das Präſidium im Liebesbunde der ganzen chriſtlichen Kirche. 

Daß dies die wirkliche Anſchauung des Ignatius und die richtige 

Auffaffung und Erklärung feines Ausdrudes jei, dafür gibt er jelbit 

ein eflatantes und unmiverlegliches Zeugniß. Er bezeugt nämlich auch 

die faktiſche Ausübung des univerjellen Episfopates der römiſchen 

nopel aus demjelben Grund προχαϑεζομένη τῆς ἐώας more. Auch ſonſt bat 

der Genitiv bei προχαϑῆήσϑαι, 3. B. πόλεως u. ſ. w. immer dieſe Bedeutung. 

©. Du Cange, Gloss. 5. v. προχαϑῆσϑαι.,, Wollte aljo Jgnatius jagen, „ie 

übertrifft alle Kirchen in der Liebe,” in ihrer Wohlthätigfeit, jo hätte er nicht 

τῆς ἀγάπης gebrauchen dürfen, fondern hätte ἐν τῇ ἀγάπη ſetzen müffen. 

1) So, wenn er fagt: „es grüßt euch die Liebe der Brüder in Troas” — 

ἀσπάζεται ὑμᾶς ἢ ἀγάπη τῶν ἀδελφῶν τῶν ἐν Τρωάδι — (Philad. ec. 11. 

Smyrn. c. 12), e8 grüßt euch die Liebe der Ephefter und Smyrnäer“ (Trall. 

ὁ. 13), ὃ. i. die chriftlichen Gemeinden dajelbjt. So, wenn er die Chriften in 

Rom (c. 1) und Magnefia (c. 1) geradezu anredet mit „eure Liebe“. In der: 

felben conereten Bedeutung gebrauchen daſſelbe Wort auch die Verfaſſer feines 

Martyriums. Da er in Puteoli nicht landen Fonnte, jo „pries ev jelig”, be 

merfen fie, „die Liebe der Brüder in jenem Orte” — μαχαρίσας τὴν ἐν ἐχείνῳ 

τῷ τόπῳ τῶν ἀδελφῶν ἀγάπην — Die chriftliche Gemeinde dajelbit, und „jegelte 

fo vorüber” (Mart. 5. Ign. c. 5). Unferem Heiligen iſt diefer Gebrauch eines 

abjtracten Begriffes im concreten Sinn etwas ganz Gewöhnliches. Er gebraucht 

daher auch ἀγάπη — Liebesmahl (Rom. c. 7) aud — Blut (ztvz) Jeſu 

Chrifti (1. c. et ad Trall. c. 8), πίστις (Glaube) — σὰρξ (Fleisch des Herrn, 

ad Trall. 1. c.), σὰρξ Ἰησοῦ — εὐαγγέλιον (ad Philad. ο. 5.) 

* 
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Kirche über alle übrigen Kirchen, und zwar in der merkwürdigen 

Weiſe, daß er ſelbſt deren oberhirtliche Sorgfalt für feine eigene, 

durch jeine Abführung Hirtenlos gewordene Kirche zu Antiochien in 

Syrien in Anſpruch nimmt. 

Am Schluffe jeines Briefes nämlich empfiehlt er die Kirche in 

Syrien der römischen mit den Worten: „Seid eingedenf in 

euerem Öebete der τὰς {πὶ Syrien, dienun fatt 

meiner Gott zum Hirten hat. Hefus Chriftus 

wird Jjienen allein als ihr Bifhof Teiten und 

euere Liebe.“ 

Ignatius war als Biſchof von Antiochien der Bischof der Kirche 

von Syrien. Durch jeine Abführung ift dieſe ihres ſichtbaren Hirten 

(ποινὴν) beraubt, eine verwaiſte Kirche geworden, die nunmehr unter 

dem unfichtbaren Hirten Gott, dem Hirten Aller, und Jeſu Chrifto, 

dem Hirten der Seelen, jteht. Doc iſt dieſe VBerwaifung feine voll- 

ftändige. An die Stelle des entriffenen fihtbaren Hirten tritt nun 

die allgemeine Liebes- und Hirtenforgfalt der römischen Kirche oder 

des römischen Bischofs, als des fichtbaren Oberhirten aller Kirchen; 

und dieſer hat num im Vereine mit Ehrifto die Kirche in Syrien als 

Bischof zu leiten. Sehr bezeihnend und abfichtlich wählte hier Ig— 

natius den Ausdruck „Bischof fein“, „das Biſchofsamt führen“ (ἐπι- 

σγοπεῖν). Er gebraucht ihn in derjelben Bedeutung noch einmal, näme 

ih im Gruße an feinen Mitbiſchof Polykarp, indem er von ihm 

rühmt: wie er der Biſchof der Kirche in Smyrna iſt, jo ift Gott 

Bater und Jeſus Ehriftus fein Biſchof?). 

Co ſpricht alfo Ignatius mit offenbarer Abfichtlichkett don der 

oberhirtlihen Würde und Stellung der römischen Kirche in denjelben 

beiden Ausdrüden, wie von dem einzelnen Biſchof, „das Präfidium 

führen”, „das Biihofsamt ausüben“, aber mit dem Unterichiede, dat 

fie fi) für dieſen auf eine einzelne Kirche bejchränfen, für jene aber 

auf die ganze Kirche beziehen. Denn wenn der Gpisfopat und 

die Wirkſamkeit des römiſchen Biſchofs fih auf die antiochenijche 

1) Μινημονεύετε ἐν τῇ προσευχὴ ὑμῶν τῆς ἐν Συρίᾳ ἐχχλησίας,. ἥτις ἀντὶ 

ἐμοῦ ποιμένι τῷ Θεῷ χρῆται. Μόνος αὐτὴν Ἰησοῦς Χριστὸς ἐπισυο- 

πήσει, καὶ ἡ ὑμῶν ἀγάπη. Ad Rom. c. 9. Wie wir jehen, hat bier 

ἀγάπη abermals die Bedeutung „riftliche Gemeinde”, „Liebesverein“. 

2) Iyvarıs .. - - Πολυχάρπῳ ἐπισχόπῳ ἐχχλησίας Σμυρναίων, μᾶλλον 

ἐπισχοπημένῳ ὑπὸ Θεοῦ πατρὸς χαὶ χυρίου Ἰησοῦ Χριστοῦ. Ad Polye. Proem, 

5* 
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Kirche erſtreckt, jo erſtreckt er ſich nothwendig auch auf alle anderen 

Kirchen, über das ganze Gebiet der chriſtlichen Liebe. 

Bemerken wir auch dies, daß Ignatius, der angeſehenſte Biſchof 

des Orients und der Apoſtelſchüler, es iſt, der die römiſche Kirche als 

ſeine Stellvertreterin in ſeinem Hirtenamte in Anſpruch nimmt; daß 

er nicht dem ausgezeichneten Biſchof von Epheſus Oneſynus, von wo 

aus noch bis vor wenigen Jahren der Apoſtel Johannes die Kirchen 

Aſiens und Syriens mit apoſtoliſcher Autorität geleitet hat, auch nicht 

dem Polykarp, dem Biſchof von Smyrna, dem Schüler des Lieblings— 

apoſtels des Herrn, einem Mann von apoſtoliſchem Geiſte, wie ihn 

Ignatius ſelbſt nennt, dev wie ein tapferer Held in den Kämpfen 

jener Zeit daftand, oder jonft einem angejehenen nahen Biſchof Die 

Leitung und Obhut feiner Kicche empfiehlt, jondern dem Biſchof der 

weit entlegenen römischen Kirche. Geht daraus nicht mit Evidenz 

hervor, daß er diefen und nur diefen al3 denjenigen anfieht, dem von 

Rechtswegen und kraft göttliher Anordnung die oberhirtlihe Sorge 

für alle Kirchen zuftehe? 

So ift alſo der römische Biſchof für die ganze Kirche daſſelbe, 

was der einzelne Bischof für jeine Gemeinde: ihr ſichtbarer Oberhirt 

und als jolcher der Stellvertreter des allgemeinen unfichtbaren Hirten, 

Chriſti. Ihn umgeben die Biihöfe als die Rathsverfammlung der 

Apoftel. Und es ift die Kirche wirklich jo organilirt, wie jie war, 

als der Herr fie ftiftete und jelbft, umgeben von dem Gollegium der 

Apostel, ihr ſichtbares Oberhaupt war. 

Sünftes Kapitel. 

Die Lehre vom kirchlichen Gottesdienite umd den 
Sacramenten. 

Sa 

Der firhliche Gottesdienst überhaupt. 

Mit der Eirchlichen Hierarchie fteht die eier des öffentlichen 

Gottesdienftes in mwejentlihem Zuſammenhange, da diejer ausſchließ— 

[τῷ Sache der firhlichen Vorfteher ift. Seine Daritellung ſchließt ſich 

jomit paffend an jene an. Sie dürfte gleichfalls von großem In— 

tereffe fein, da fich aus der Zuſammenſtellung der gelegentlichen Aeuße— 
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ungen unjeres Apoſtelſchülers darüber ein ziemlich volfftändiges Bild 

deffelben ergibt. 
Zunächſt Hat die Notiz Intereſſe, es habe zur Zeit unſeres Apoftel- 

ſchülers der chriftliche Gottesdienft am Sonntage ftattgefunden. Ig— 

natius bezeugt Dies, indem er den Magnefiern bemerkt, fie dürften 

durchaus nicht nad) dem YJudaismus leben, da jelbit Solche, die einit 

in den altteftamentlihen Saßungen gewandelt, aber der in Chriſto 

erjchienenen neuen Hoffnung nachgegangen, alfo Ariftlich gewordene 

ehemalige Juden, jeßt nicht mehr die Sabbathe beobachten, jondern 

ich in ihrem Leben nah dem Tage des Herrn rihten. Er gibt 

hiefür au) den Grund an; denn, jagt er, an diefem Tage der Auf- 

erftehung des Herrn hat auch unfer Leben, das Gnadenleben, das aus 

jeinem Tode entjpringt, jeinen Anfang genommen!). „Der Tag des 

Herin“ wurde aljo als Wochentag der Auferftehung mit gemeinfamen 

Gottesdienst in Heiliger Freude gefeiert?). 

Doch war der Gottesdienft micht beſchränkt auf die Sonntage. 

63 wurden auch die Jahrtage des Todes der Martyrer als ihre Ge- 

burtstage für den Himmel an der Stätte, wo ihre Reliquien beige- 

jeßt waren, feſtlich mit kirchlicher Feier begangen ?); und auch aufer- 

dem noch an den Wochentagen muß gemeinfamer Gottesdienft abge- 

halten worden fein, da Ignatius den Polykarp ermahnt, daß gottes- 

dienstliche Verfammlungen noch häufiger, Ὁ. 1. noch öfter, veranftaltet 

werden ſollen). Ob diefe am Morgen oder Abend gehalten wurden, 

erfahren wir von Ignatius πἰῷ 15). Nah Plinius, feinem Zeitge— 

1) Μηχέτι σαββατίζοντες, ἀλλὰ χατὰ χυριαχὴν (SC. ἡμέραν) ζωὴν ζῶντες, 

ἐν ἧ χαὶ ἢ ζωὴ ἡμῶν ἀνέτειλεν δ᾽ αὐτοῦ χαὶ τοῦ ϑανάτου αὐτοῦ. Ad Magn. c.9. 

2) Diefe Feier ift apoftolifcher Anordnung. Off. 1,10; 1. Cor. 10,2; 

Apg. 20, ἡ: Ip. s. Barnab. c. 15; Justin. Apol. 1. 67. 

3) Martyr. s. Ign. c. 7. Martyr. s. Polye. c. 18. 

4) Ad Polyc. ὁ. 4. Zahn a. a. Ὁ. ©. 355. 

5) Zahn will zwar aus den beiden Ausdrüden εὐχαριστία. und προσευχὴ 
(Smyrn. e. 7.), wie ev gefteht (a. a. Ὁ. ©. 338 ff.) „micht ohne exegetifche 

Mühe” eine Zweitheilung des damaligen Gottesdienites ableiten, aber jein Ver: 

juch ift nicht gelungen. Ignatius enthält darüber feine Silbe und aus den 

genannten beiden Worten läßt 71 nichts folgern ; fie bejchreiben einfach den 

damaligen Gottesdienit, der in der Feier der Euchariftie und im Gebete be: 

ftand. Zahn gibt überhaupt eine ungenügende, in mejentlichen Punkten uns 

richtige Darftellung deijelben. ES würde zu weit führen, feine Darjtellung im 

Einzelnen zu berichtigen, nur ein paar der bedeutendften Mängel und Unrich- 

tigfeiten werde ich im folgenden Paragraphe befonders namhaft macen. 
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noffen, fand der Gottesdienft in den kleinaſiatiſchen Kirchen in der 

Frühe vor Sonnenaufgang ſtatt!). 

Was die gottesdienftliche Feier jelbjt betrifft, jo beitand ſie in 

der Verkündigung des göttlihen Wortes von Seite des Biſchofs, in 

gemeinfamem Pjalmengejange und Gebete, in der Feier der Euchariſtie 

als Opfer und Communion und in der Abhaltung von Yiebesmahlen. 

Den Mittelpuntt bildete die euchariftiiche Feier. 

Zur Bezeichnung der Anſprache des Biſchofs an die verſammelte 

Gemeinde bedient ſich Ignatius des Ausdruds „eine Domilie 

Halten“ ?). Den hauptſächlichſten Inhalt einer ſolchen machte die 

Erklärung der heiligen Schuft aus. In feinem Martyrium heben 

nämlich die Verfaffer zu feinem Ruhme hewor, daß er als Biſchof 

von Antiohien „mit anhaltender Belehrung in geistiger Anftrengung 

in den Stürmen der zahlreihen Verfolgungen unter dem Kaiſer Do- 

mitian dem Andrange der Verfolgung gewehrt, in der Zeit des wie— 

derhergeftellten Friedens aber dur jeine Auslegung Der gött- 

{ἄπ Schriften den Verſtand eines Jeden wie eine 

göttlide Lampe erleudtet habe9“ 

Der Homilie ging, wie wir aus Juſtinus wiffen, die Verlefung 

von Abjchnitten des alten und neuen Tejtamentes voraus. Dieje 

Lefung und Erklärung der Schrift bildete jomit einen integrivenden 

Beftandtheil des öffentlichen Gottespienftes. In dieſen Anſprachen des 

Biſchofs wurde aber nicht blos die Schrift erklärt, ſondern es wurden 

auch alle veligiöfen und fittlihen Bedürfniffe der Gemeinde und der 

einzelnen Stände, der Männer und Frauen, der Jungfrauen“) be— 

rückſichtigt und ſelbſt allgemeine τ. Angelegenheiten bejprochen, wie 

z. B. die Abjendung eines Boten nad Antiochien, um der dortigen 

Gemeinde die Glückwünſche für die Wiederfehr des Friedens zu über 

bringen 5). Insbeſondere ward auch dor den Häretikern und ihren 

1) Am Abende folgte dann eine zweite Verfammlung zum Genufje des 

Liebesmahles. Seine Bejchreibung lautet nach der gerichtlichen Ausjage der 

Chrijten: »Affirmabant autem, hanc fuisse summam vel culpae vel erroris, 
quod essent soliti stato die (gewöhnlich der Sonntag) ante lucem conve- 

nire carmenque Christo quasi Deo dicere secum invicem ..... quibus 

peractis (i. e. der Gottesdienit am Morgen) morem sibi discedendi fuisse 

rursusque coeundi (am Abende) ad capiendum cibum, promiscuum tamen 

et innoxium. L. c. 

2) Ὁμιλίαν ποιεῖν. Ad Polyc. c. 5. — 8) Martyr. s. Ign. ο. 1. — 

4) Ad Polye. c.5. —5)L.c. c. 7. 

ΔΝ 
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Kunftgriffen gewarnt und zum imnigen Anſchluß an die kirchlichen 
Obern und zum treuen Beharren in der kirchlichen Gemeinſchaft ge— 
mahnt. 

Die Ausübung des Lehramtes ſah Ignatius als eine der heiligſten 

Pflichten und als eine der erſten Obliegenheiten eines Biſchofs, als 

des von dem Herrn geſetzten Führers und Hirten der Gemeinde, an. 

Als eifriger Seelenhirt predigte er nicht blos unermüdlich in Antio— 

chien, er hielt auch als ein Gefeſſelter in Chriſto auf ſeinem Trans— 

porte Anſprachen an die zum Gottesdienſte verſammelte Gemeinde in 

Smyrna. Ya, er reiſte ſogar nach Philadelphia, um in Privatbe- 

lehrungen und öffentlichen Reden den Beftrebungen der ſchismatiſch 

und häretiſch Geſinnten entgegenzumirten und die geftörte Kirchliche 

Ginigfeit wieder herzuftellen. Und das, erklärte ex, ſei feine eigent- 

liche Amtspflicht gewejen, da er dazu beftellt ſei, die Einheit zu wahren. 

Aus diefem Bewußtſein, das das Lehramt auszuüben zunächit 

Pflicht des Biſchofs ei, entiprangen auch jeine wiederholten und ernit- 

lihen Mahnungen an jeinen bijchöflihen Freund Polykarp, mit 

wachjendem Eifer feines Hirten und Lehramtes zu walten, von Sol- 

hen, die eine andere Lehre vortragen, auch wenn fie Männer bon 

Beredjfamfeit und Anfehen find, 11 nicht einfchüchtern zu laſſen, viel- 

mehr ihnen gegenüber fetzuftehen, wie ein Ambos, auf dem gehäme 

mert wird, als ein Athlete Gottes zu ftreiten, wenn es auch tüchtig 

Schläge abjeßt. Aber der Hunftgriffe dev Häretiker, die ihre Faliche, 

giftige Lehre mit dem Honig der Scheinheiligleit und Schmeichelei 

vermijchen, ſoll er fich nicht bedienen. Er 701 offen und ehrlich die 

Wahrheit ehren, die Lüge verwerfen. „Die verwerflichen Künſte“ 

(der Irrlehrer), ſagt ex ihm, „fliehe, ſprich aber umjomehr dabon in 

deinen Homilien !),“ Ὁ. 1. dede fie auf und warne dabor. 

Außer der öffentlichen joll auch die Privatbelehrung bei 

jeder Gelegenheit geiibt werden. „Sprich zu Jedem,“ jchreibt er an 

ebendenjelben, „wie du nur kannſt mit Gottes Hilfe?).“ 

Des gemeinjamen Geſanges beim Öottesdienfte erwähnt 

1) Τὰς χαχοτεχνίας φεῦγε" μᾶλλον δὲ περὶ τούτων ὁμιλίαν ποιοῦ. L. Ὁ. 

ὁ. 5. Andere verfiehen unter χαχοτεχνίας den Chriften unerlaubte Künfte und 

Befchäftigungen, 3. B. Schaufpiele, Gladiatorenfämpfe und alle jene Gewerbe 

und Künfte, die mit dem Götterdienfte in Verbindung jtanden. ©. dagegen 

ad Philad. ὁ. 6. 

2) L. c. e. 1. Wie ihm Gott Gelegenheit gibt und die Worte im den 

Mund legt (Apg. 2, 4). 
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Ignatius im Briefe an die Ephefier, worin er lobend bemerkt, es 

jeien bei ihnen die PVriefter jo in Harmonie mit dem Bischof, mie die 

Saiten mit der Zither. „Dadurch,“ fährt er fort, „wird in enerer 

Sinneseintradht und einhelligen Liebe Jeſus Chriſtus befungen. Und 

ihr Alle, Einer wie der Andere, Jollet ein Ghor werden, 

auf daß ihr, wenn ihr in Sinne3seintradt zu=- 

jammenftimmend, den Xobgefang Gottes in der 

Berjammlung miteinander anftimmt, wie mit 

Giner Stimme durd YJejum Ghriftum dem Vater 

lobjinget!)“ „Geſang Öottes“ ?) ezeichnet ein religiöſes Lied, 

einen Palm. 

Der Pjalmengefang fam aus dem Judentum in die Kirche. 

Der Herr jelbft fang den Dankhymnus nah dem Abendmahle, und 

der Apoftel ſpricht ſogar von einem Charisma des Pialmenjingens 

und fordert auf, Palmen, Lobgeſänge und geistliche Lieder dem Herrn 

zu fingen?). In der eben angeführten Stelle finden jih auch die 

Eigenſchaften angegeben, welche diejer kirchliche Gejang haben müſſe. 

Seder folle in fi ein Chor werden, Ὁ. i. mit Gott und mit ſich in 

Harmonie fein und fo, wie der Apoftel will, im Herzen dem Herrn 

fobfingen! Und ebenfo foll die ganze Gemeinde in Einem Glauben 

und Einer Liebe in harmoniſchem Einklang der Herzen und Seelen 

fein und auf diefe Weife „in der Liebe ein Chor werdend“ 4), tie 

aus Einem Herzen und mit Einem Munde dem Vater durch Ghri- 

ftum Tobfingen. Dann gewährt der Vater ſichere Exrhörung. 

Der Geſang wechjelte mit Gebet. Ignatius jpricht von Bitts, 

Dank und Lobgebet?). Das Bittgebet jchloß auch die gegenjeitige 

Fürbitte in fih. Er empfiehlt fih und feine durch feine Wegführung 

verwaiſte Kirche in Antiohien wiederholt und dringendit der Fürbitte 

der Gemeinden Sleinafiens und ſchreibt dann das Aufhören der 

Verfolgung diefen Gebeten 210). Namentlich bittet ev um das 

Gebet der Kirche für fich felbft, damit ev in der Liebe und Gnade 

des Herin ausharre bis an’s Ende und der Marterkrone theilhaftig 

werde. Er thut dies auch aus dem Grunde, weil ev dem gemein- 

1) Ad Ephes. c. 4. — 2) Χρῶμα Θεοῦ. 

3) Matth. 26, 30; Mark. 14, 16; 1. Kor. 14, 25; Ephej. 5, 19; 

Koloff. 3, 16. — 4) Ἐν ἀγάπῃ χορὸς γενόμενοι. Ad Rom. c. 2. — δ) Ad 

Magn.c.7. Philad.c.10.— 6) Ad Ephes.c. 21. Magn.c.14. Trall. e. 13. 

Rom. Ὁ, 9. Philad. c. 10. Smyrn. Ὁ. 11. Polye. ec. 7. 

ER 
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jamen Gebete eine befondere Kraft zuſchreibt. „Wenn aber,“ heißt 

es im Briefe an die Chriften in Ephejus, „das Gebet des Einen und 

Anderen jo große Kraft hat, um wie viel mehr das Gebet des Bi— 

ſchofs und der ganzen Kirche!).“ 

Auch für die Sünder, die Häretifer und alle Menjchen jollen die 

Gläubigen beten ; denn auch für fie ift Hoffnung auf Befehrung, „da- 

mit fie Gottes theilhaftig werden ?).“ 

Weiter erfahren wir, daß der in der kirchlichen Gemeinſchaft leben— 

den Gläubigen beim öffentlichen Gottesdienste namentlich gedacht wurde. 

Dies iſt daraus abzunehmen, weil Jgnatius das namentliche Gedenken 

der Irrlehrer in Öffentlicher Verſammlung verbietet 3), weshalb auch er 

ihre Namen, obgleich ex Dringendit davor warnt, in jeinen Briefen 

durchaus nicht anführen wollte +), da ex wußte, daß dieje, wie andere 

dergleichen Friedens- und Freundichaftsbriefe von Biihöfen und Kir— 

chen an einander, beim Gottesdienfte verleſen wurden). 

Die Veranftaltung und gottgefällige Feier des Gottesdienstes ift 

Sade der rechtmäßigen kirchlichen Borjteher, des Biſchofs. Das ift 

für Ignatius eine evidente Wahrheit, die fih aus der göttlichen Ein— 

ſetzung und Autorität defjelben von jelbit ergibt®). Aus diefem Grunde 

haben die Gläubigen die Verpflichtung, dort und nur dort zum Gottes- 

dienjte fich einzufinden, wo er vom Biſchof oder mit feiner Zuftims 

mung gehalten wird. So iſt es Anordnung und Gebot Chrifti ?). 

Eigenmächtig und im Widerſpruch mit dem Biſchof die heiligen Hand- 

lungen der gottesdienftlichen Feier zu unternehmen, ift durchaus un— 

ſtatthaft und facrilegisch >); an einer jeparatiftiichen, häretifchen gottes— 

dienstlichen Feier Antheil zu nehmen, ſchwer jündhaft und Verderben 

bringend. 

Diefe für das praftifche Chriftenleben jo enticheidend wichtige 

Wahrheit ſchärft Jgnatius immer twieder ein. „Unternehmet nichts,“ 

mahnt. er die Magnefier, „ohne den Biſchof und die Presbyter. Ver— 

jucht es gar nicht, etwas als wohlgethan (gottgefällig) auszugeben, 

1), Ad Ephes. c.5. — 2) L. c. c. 10. 

3) Πρέπον οὖν ἐστιν ἀπέχεσϑαι τῶν τοιούτων, καὶ μήτε zur ἰδίαν 

περὶ αὐτῶν λαλεῖν, μήτὲ χοινῇ. Ad Smyrn. c. 7. 

4) Τὰ δὲ ὀνόματα αὐτῶν, ὄντα ἄπιστα, οὐκ ἔδοξέ μοι ἐγγράψαι. ᾿Αλλὰ 

pndE γένοιτό μοι ἀυτῶν μνημονεύειν, μέχρις οὗ μετανοήσωσιν εἰς τὸ παϑος, ὅ 
ΒΕ ἔστιν ἡμῶν ἀνάστασις. Ad Smyrn. 0. . 

5) Hieron. de vir. ill. e. 15. 17. — 6) ©. oben ©. 51. — 7) Ad 

Magn. c. 4. — 8) Ad Smyrn. c. 9. 

>, 



was ihr eigenmächtig unternommen habt!).“ Vielmehr da ſoll die 

ganze Gemeinde zum Gottesdienſte ſich verſammeln, wo der Biſchof 

erſcheint, denn die Schafe ſollen dahin folgen, wo der Hirt iſt?). 

Gerade bei der Feier des Gottesdienſtes muß ic) nämlich die leben- 

δίας Berbindung aller Glieder der Gemeinde mit dem Biſchof und 

dadurd mit Chriſto und dem Vater manifeitiven. Weil dies von der 

äußerten Wichtigkeit ift, deshalb dringt der heilige Biſchof jo jehr 

darauf, daß die gottesdienftlihen Verſammlungen noc häufiger, Ὁ. 1. 

vollzähliger bejucht fein jollen ?), und daß dabei Ein Gebet, Eine 

Bitte, Eine Gefinnung, Eine Hoffnung in Liebe und lauterer Freude 3), 

ein jo vollfommener Einklang der Herzen fei, dab 115 wie mit Einer 

Stimme den Geſang Gottes fingen: damit ihr Gottesdienft dem Va— 

ter mwohlgefällig jei, und fie Jihere Erhörung erlangen >). 

Um feinen Mahnungen mehr Nahdrudf zu geben, weiſt er auch 

auf die jegensreichen Wirkungen Hin, welche die Theilnahme am Got- 

tesdienfte mit ſich bringt, jowie auf die ſchlimmen Urſachen, die dem 

MWegbleiben zu Grunde liegen, und auf die traurigen Folgen, die fi) 

daraus für das Seelenleben der Gemeinde und der Einzelnen erge- 

ben. Eine diejer jegensreihen Wirkungen it, wie ſchon erwähnt, Die 

größere Kraft, die fichere Exhörung des Gebetes6). Da erhalten fer- 

ner der Glaube und die Liebe, dieje beiden Grumdtugenden des chriſt— 

lihen Lebens, immer wieder {τἰ} 6 Kraft; da empfängt man das 

Brod der Unfterblichkeit und den Trank Gottes, das Fleiih und 

Blut des Herrn, zur Einigung mit ihn; da wird der Friede und die 

Eintracht genährt, Streit und Spaltung verhütet; denn da „werden 

die Kräfte des Satans gebroden, und wird das 

Unheil, das er anftiftet, vurd die Eintradt im 

Glauben aufgelöft”).”" Wo Einigkeit im Glauben, da ift 

für Irrlehren feine Stätte®). 

Im Hinblide auf diefe großen Vortheile für das fittlihe und 

religiöje Leben muß es das eifrigſte Beſtreben eines jeden Gläubigen 

fein, unter allen Umftänden dem Gebote des Herin ge 

1) Mu: ὑμεῖς ἄνευ τοῦ ἐπισχόπου χαὶ τῶν πρεσβυτέρων σηδὲν ποάσσετε. 

Μηδὲ πειράσητε εὔλογόν τι φαίνεσϑαι ἰδία ὑμῖν. Ad Magn. c. 7. | 

2) Ad Smyrn. ec. 8. Philad. c. 2. — 3) Ad Ephes. c. 13. — 4) Ad 

Magn. c. 7. — 5) Ad Ephes. c. 4. — 6) L. c.c. 5. — 7) L.c.c. 88. — 
8) Ad Philad. c. 2. Trall. c. 7. 
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mäß zum gemeinſamen Gottesdienſte ſich einzufinden!). Keiner darf 

da ferne bleiben. „Beeifert euch,“ ruft ev den Epheſiern zu, 

„häufiger (polähliger) zu den Berfamminngen zu fommen 

zur Gudariftie und zum Lobe Gottes?).“ (δὲ gibt ihnen 

jogar das Versprechen, den in jeinem Briefe kurz angedeuteten HeilS- 

plan Gottes ihnen in einem zweiten Briefe noch weiter darzulegen, 

wenn er Hunde erhält, daß ſie Alle insgefammt Einer wie der Ans 

dere in der Gnade des Namens (Jeſu) zu den gottesdienftlichen Ver— 

jammlungen fommen in Ginem Glauben und in Jeſu Chriſto; daß 

fie zufammenfommen aus Gehorjam gegen ihren Biſchof und ihre 

Vriefterihaft in unauflösbarer Sinneseintradt®). 

Ignatius war offenbar der Ueberzeugung, die er gewiß aus deu 

Erfahrung gewonnen hatte, daß nur eine aufrichtige Hingebung an 

die Leitung des Biſchofs und eine lebendige Anſchließung an den ge— 

meinjamen Gottesdienft, überhaupt an das gefammte kirchliche Leben 

den einzelnen Gläubigen vor dem Rüdfall in die Sünde, vor den 

Kunftgriffen der Häretifer und den Beltrebungen des Satans, vor 

Härefie und Abfall zu ihüßen vermögen ?). In diefer Ueberzeugung 

unterläßt ev es nicht, an dieſe verhängnißvolle Eventualität zu er— 

innen und auf die traurigen Folgen aufmerffam zu machen, welche 

derjenige unausbleiblich zu gewärtigen hat, der da [Ὁ ferne Hält. 

Die erfte ift, daß ein Solcher des Brodes Gottes beraubt wird. Da— 

durch geht er der Arznei der Unverweslichkeit, des Gegenmittels gegen 

den Tod und des Unterpfandes des Lebens in Chriſto verluftig). 

Aber nicht blos dieſes. Er begeht auch eine Sünde. Cr zeigt ich 

nämlich ungehorjam gegen Gott und gegen den Biſchof und gibt da= 

rin eine hoffärtige, unfichlide Geſinnung zu erkennen und feinen bes 

reits erfolgten inneren Abfall und iſt jomit durch jich ſelbſt gerichtet. 

„Wer innerhalb des Altares,“ d. i. wer am Opfer des Ultares, 

das die rechtmäßigen kirchlichen VBorfteher darbringen, Antheil nehmen 

darf und wirklichen Antheil nimmt, „der ift rein; wer aber 

ee. κα ἐντολὴν (sc. Θεοῦ zur Χριστοῦ) συναϑροίζεσϑαι. Ad 

Magn. e. 4. Der regelmäßige Beſuch des Gottesdienftes beruht aljo auf 

einem bejonderen Gebote. Auf die Feier defjelben und die Spendung und den 

Empfang der Sacramente bezogen fich wohl auch die „Anordnungen dev 

Apoſtel“ (διατάγματα τῶν ἀποστόλων. AdTrall.c.7), an denen die Gläu— 

bigen ungertrennlich feithalten müſſen. 

2) Ad Ephes. c. 13. ©. „Briefe d. heil. Ign.“ 3. ὃ. ΘῈ, — 3) L. c. €. 20. — 

4) Ad Philad. c. 2. 4. Smyrn. c. 8. — 5) Ad Ephes. ὁ. 5. 

͵ 
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außerhalb ift, das iſt, wer ohne Biſchof und Prieſter— 

ihaft und ohne Diafonen Etwas thut, der ift nicht rein 

in feinem Öemifjen!),“" „Wer demnadh zum gemein: 

jamen Gottesdienste fih niht einfindet, der iſt bereits 

hoffärtig und hat ſich jelbft das Urtheil gejproden?). 

Denn es Steht geichrieben: Gott widerfteht dem Hoffärtigen ?).” „Laßt 

uns daher eifrig bedacht jein, uns dem Biſchof nicht zu widerjeßen, 

damit wir dadurd, daß wir gehorfam find, Gott angehören ?).” 

Die Eubariftie als Opfer und Sacrament. 

Den Mittelpunkt des kirchlichen Gottesvienftes bildete die Feier 

der Euchariſtie. Das bezeugt Ignatius unmiderleglid. Er hat fi 

überhaupt über diefen wichtigen Lehrpunft wiederholt und jehr dent- 

1) Ὃ ἐντὸς ϑυσιαστηρίου ὧν χαϑαρός ἔστιν: ὁ ὃς ἐχτὸς Ξυσιχστηρίου ὧν 

οὐ χαϑαρός ἔστιν τοῦτ᾽ ἐστιν ὃ χωρὶς ἐπισχόπου zul πρεσβυτερίου χαὶ δια- 

χόνων πράσσων τι. οὗτος οὐ χαϑαρός ἔστιν τῇ συνειδήσει. Ad Trall. ο. 7. 

Daß „innerhalb des Altares fein“ den angegebenen Sinn habe, ergibt jich aus 

Ephes. ce. 5, wo Sgnatius jagt: „Wenn Einer nicht innerhalb des Altares ift, 

fo wird er des BrodesGottes beraubt,” ὃ. i. der Euchariftie, die auf dem Altare 

als Opfer confieirt und von dort aus als Opferſpeiſe (ſ. unt. 5. Kap. δ. 2.) ge 

jpendet wurde. Indem Ignatius felbit erläutert, was er mit „innerhalb des Altares 

fein“ fagen will, ift auch das „außerhalb des Altares“ autbentijch erklärt. Er 

bezeichnet damit den „Abtrünnigen” und „Ereommunicirten”. Beide, der Er: 

communicirte wie der Abgefallene, hatten nicht mehr Zutritt zum Altare, zur 

realen Theilnahme am Opfer; beide im höchſten Grade jchuldbar („unrein“). Wie 

aus diefen Worten erfichtlich ift, bildete der Altar den Mittelpunkt des kirch— 

lichen Gottesdienstes, und das Opfer darauf den geheimnißvollen Cinigungs- 

punkt der Gemeinde. Ausjchliegung vom Hintritt zum Altare ift Ausjchlie: 

fung aus der Kirchengemeinichaft, die Theilnahme am Opfer des Altares aber 

der thatfächliche Beweis des wahren firchlichen Gemeinjchaftslebens. S. „Briefe 

des Ignatius“ S. 105. Zahn zeigt [ὦ bier jo befangen (a. α. O. ©. 341), 

daß er in diefem „Altar” feinen wirklichen Altar, fondern einen „bild: 

lichen Ausdrud“ ſieht. ©. unten 5. Kap. ἃ. 2. 

2) Ὁ οὖν μὴ ἐρχόμενος ἐπὶ τὸ αὐτὸ, οὗτος ἤδη ὑπεργφανεῖ, χαὶ ἑαυτὸν 

διέχρινεν. Ad Ephes. c. 5. 

3) Θρυϊ τυ. 3, 34; Jaf. 4, 6; 1. Betr. 5, 5. 

4). Ἵνα ὧμεν Θεοῦ ὑποτασσόμενοι. L. c. Θεοῦ ift verbürgt und bon ὦμεν 

regiert. ©. ad Philad. c. 8. Rom. c. 7. Die „Itringente Schlußfolge“ 

(Theol. Lit. Bl. a. a. D.) wird durch Θεοῦ — ſtatt der Correctur Θεῷ — eber 

verftärtt als gefehwächt; denn mer dem Biſchof unterwürfig ift, der gebört 

Gott an. 



lich ausgejprochen ohne Zweifel aus dem zweifahen Grunde, weil 

diefe Lehre eine der wichtigften chriftlichen Glaubenslehren ift, die eben- 

jo mejentlich das religiöſe Leben des einzelnen Ehriften, wie die Feier 

und Form des ganzen riftlichen Gottesdienftes beftimmt; und dann, 

weil gerade auch fie nicht minder als die von der Gottheit und 

Menjchheit des Erlöjers und von der göttlichen Inftitution der kirch— 

lichen Hierarchie von den damaligen Häretifern negirt und in Folge 

davon auch der ganze Kirchliche Gottesdienit verworfen wurde. 

Diefe ihre Verwerfung war die unmittelbare Gonfequenz ihrer 

faljchen Anficht von der Perfon des Erlöfers. Indem fie nämlich 

dieſem ſowohl die göttliche als auch die menschliche Natur abſprachen 

und ihn für einen Aeon erklärten, der in einem himmlischen, ätheri- 

chen, oder auch in einem Scheinleibe erjchienen ſei, mußten fie noth— 

wendig die wirkliche Gegenwart feines Leibes und Blutes in der Eu— 

hariftie leugnen; denn für fie gab es überhaupt fein wahres Fleiſch 

und Blut des Herrn. 

Das waren jomit drei FundamentalirrtHümer der damaligen 

Häretifer, von denen der eine die ganze Lehre von der Perſon des 

Erlöfers, der andere die Lehre von der Erlöfung und von der Kirche, 

und der dritte den ganzen kirchlichen Gottesdienst alterirte und zer— 

ſtörte. 

Wie darum Ignatius die gottmenſchliche Würde des Erlöſers und 

die göttliche Einſetzung des kirchlichen Vorſteherthums auf das ent- 

ſchiedenſte und Fräftigite lehrt und bezeugt: ebenſo kräftig und ent— 

ſchieden lehrt und bezeugt er auch die wahrhafte Gegenwart des Herrn 

in der Cuchariftie. Diefe drei Lehrpunkte ftehen überhaupt in einem 

mwejentlihen Zufammenhang. Denn der Glaube an die Wunderkraft 

der Conſecration hat den Glauben an die Ordination und göttliche 

Gewalt des Prieftertfums und zugleich an die Incarnation des gött— 

fihen Logos zur nothwendigen Vorausſetzung. In der Gonfecration 

ftellen fi die drei großen Geheimniffe, Incarnation, Opfertod, Auf- 

erftehung des Herrn, die nad) Ignatius das Weſen und die Auszeich- 

nung des Ghriftentgums vor dem Judentum ausmahen!), in ge 

heimnißvoller Weife real dar. Sie ift daher in diefem Sinne der 

Schlußſtein im geiftigen Gebäude der gefammten Chriftologie. 

Das entging dem erleuchteten Blide des Gottesträgers Ignatius 

1) Ad Philad. c. 9. 
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nicht; daher das große Gewicht, das er auf dieſen Lehrpunkt legt. 

Seine Ausſprüche darüber find in der That jo beſtimmt und inhalt— 

reich, daß uns in denjelben die ganze kirchliche Lehre von der Eucha— 

tiftie in ihren Grundzügen entgegentritt. 

Sehen wir zunädhft, unter welchen Namen diefes Geheimniß 

bei unferem Apoftelfchüler vorkommt, jo iſt bemerfenswerth, daß bei 

ihm zuerst in der hriftlichen Literatur zur Bezeichnung der facramen- 

talen Gegenwart des Herrn und der firchlichen Feier des Geheim- 

nifjes der Ausdruck „Euchariſtie“!) fi findet. Ignatius iſt jo- 

mit der Erſte, der dieſen Ausdrud in diefer Bedeutung und zwar 

wiederholt gebraucht. Er begegnet uns in jeinen Briefen in diefem 

Ipecififchen Sinne nicht weniger al3 viermal?). Da Ignatius ſich 

deffelben als eines bereits gemeinverftändlichen und allgemein üblichen 

bedient, fo ift die Annahme berechtigt, das der Gebrauch diejes Wor- 

te3 mit dieſer jpecifiichen Bedeutung aus der Zeit der Apoſtel ſelbſt 

herftamme. 

Außer diefer bedient er fih noch anderer Bezeichnungen. Gr 

nennt das heilige Geheimniß auch „das Brod Gottes’, „das Brod 

der Unfterblichfeit” , „das Himmelsbrod“, „das Brod des Lebens“, 

„das Fleisch Jeſu Christi” 3), „ven Kelch zur Vereinigung mit jeinem 

Blute“, „den Trank Gottes”, „das LYiebesmahl“ *). Die Communion 

oder den Empfang des Leibes und Blutes des Herin nennt er „den 

Empfang der Euchariſtie“, „das Brodbrechen“ >). Dieje Benennungen 

geben uns bereits einen Einblid in feine Lehre. 

Weiter findet fich bei Ignatius das wichtige Zeugniß, daß zur 

rechtmäßigen und giltigen Verwaltung der Euchariftie nicht jeder Gläu— 

bige befugt fei, ſondern nur der Bischof und der vom Biichof mit 

diefem Amte Betraute, ὃ. i. der Presbyter, der mit feinem Bilchof 

in Gemeinſchaft fteht. Seine Worte Haben wir bereits angeführt: 

„Niemand thue Etwas in Dingen, die zur Kirche gehören, ohne den 

Biihof. Jene Euhariftie werde für giltig ange 

1) Εὐχαριστία — Dankfagung, genannt, im Hinblide auf die Dankjagung 

des Herrn bei der Einſetzung des heiligen Abendmahles — χαὶ γα δὼν ἄρτον. 

εὐχαριστήσας ἔκλασεν. Luk. 22, 19 — und weil fie jelbjt der gottgefälligite, 

heiligfte Dankact ift, 

2) Ad Ephes. c. 13. Philad. c. 4. Smyrn. c. 7 et 8. 

3) Ad Ephes. c. 5 et 20. Rom. c. 7. — 4) Ad Rom. c. 7. Philad. 

c, 4. — 5) Ad Ephes. c. 20. Philad. c. 4. 
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leben, melde von dem Bifhof vollhbraht wird, 

oder von demjenigen, den er damit betraut hat!),” 

Der Biſchof und Prieſter, auch der Diakon in jenem Amte, vertreten 

nad der Lehre des Ignatius die Perſon Jeſu Chriſti und find die 

Träger einer göttlichen Gewalt, die ihnen kraft jeines eigenen Willens 

nah dem Rathſchluſſe des Vaters im heiligen Geifte verliehen wird. 

Nur kraft diefer göttlichen Gewalt fünnen der Biſchof und Priefter 

bewirken, daß im der Gonfecration der Leib und das Blut Chrifti 

wirklich gegenwärtig werden, daß. die Euchariſtie rechtmäßig und 

giltig jet. 

Nah Ignatius gibt es daher nur Eine Eucharistie, d. i. eine 

rechtmäßig vollbrachte, comjecrirte, weil es nur Einen rechtmäßigen 

Biſchof in jeder Gemeinde, nur Eine wahre Menjchheit Jeſu Chrifti 

gibt ?). Er will damit jagen: jede andere Feier der Euchariſtie, Ὁ. i. 

im Wideripruche gegen den Biſchof, alfo im Gegenfaß gegen die Ord— 

nung Öottes in der Kirche, ift entweder unwirkſam, indem es dem— 

jenigen, der fie unternimmt, an der nothtwendigen Gewalt fehlt, wenn 

er nicht Priefter ift, oder fie iſt unerlaubt, ſacrilegiſch, weil fie im 

Widerſpruch gegen den Biſchof, den fichtbaren Stellvertreter Gottes, 

den bon ihm beitellten Sachwalter im Hauswefen der Kirche, geichieht. 

Der Segen verfehrt fih da in Fluch, der Gottesdienſt wird zum 

Teufelsdienft 3). 

Aus dem bisher Angeführten erhellt die eminente Bedeutung, 

welche die Euchariſtie, ihre Kirchliche Feier und ihr Empfang in den 

Augen des Ignatius Hat. Noch mehr wird dies der Fall jein, wenn 

wir nun feine Lehre nach jeinen verſchiedenen Ausſprüchen darüber 

näher darlegen. 

Eine der inhaltreihften und wichtigsten Stellen enthält fein Brief 

an die Kirche in Smyrna. Da Heißt es von den damaligen Irr— 

lehrern und ihren Anhängern: „Sie halter fi von der Eu— 

hariftie und dem Gebete“ (Ὁ. i. dem gemeinfamen, öffentlichen 

Gottesdienste) „Ferne, weil jie niht befennen, daß die Eu— 

hariftie fei das Fleiſch unſeres Heilandes Jeſu Chriſti, 

dafjelbe, weldes für unfere Sünden gelitten hat, und 

welches der Bater in feiner Güte auferwedt hat. Sie, 

die der Gnadengabe Gottes widerſprechen, jterben da— 

1) Ad Smyrn. c;: 8. ©. oben ©. 52. — 2) Ad Philad. e.4. — ὃ Ad 

Smyrn. c. 9. 
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her, während fie miteinander darüber Unterfugungen 

anftellen. Es wäre aber gut für fie zu lieben, damit 

auch jie auferftänden!)“ Mit diefen Worten ſpricht unfer 

apoftolischer Lehrer ebenfo kurz als präcis die Lehre der Kirche von 

der Euchariſtie aus. Wir müffen daher diefe Sätze genauer und jeden 

einzeln in's Auge fallen. 

Zunächſt ift hiemit das Faktum berichtet, daß die Häretifer aus 

dem Grunde von der Feier der Eucharistie und von dem gemeinjamen 

Gottesdienjte fih ferne hielten, weil fie die wirkliche Gegenwart des 

Leibes und Blutes des Herren in derjelden negirten. Ihr Verfahren 

war, wie ſchon erwähnt, die praftifche Anwendung ihrer Falichen Doc— 

tein. Ferner ift damit auch bezeugt, daß damals ebenſo, wie jebt 

noch, der gemeinfame kirchliche Gottesdienft in der Feier der Eucha— 

tiftie als dem Hauptacte deifelben beftand, das es jomit nicht allein 

allgemeines Glaubensbefenntniß war, «8 jet der Leib des 

Herrn in der Euchariſtie gegenwärtig, fjondern daß diejer Glaube 

in der Feier des Gottesdienstes aud jeinen thatjäd- 

ἰὼ ἐπ Ausdrud und feine reale Vermirflidung hatte. 

Der Glaube an die wahrhafte Gegenwart des Herrn und die ganze 

Thatſache der euchariftischen Feier jchloß aber auch den Glauben an 

die geheimnißvoll wirkende Kraft der Gonfecration und, da dieje nur 

wirkſam der Biſchof und der Priefter vollbringen konnte, auch an die 

befondere Weihekraft der Ordination, jomit an die Würde des jpe- 

ciellen Prieſterthums in ſich. 

Bon großer Bedeutung {ΠῚ der folgende Sa: daß die Euch«— 

riftie jei das Fleiſch unſeres Heilandes Jeſu Chriſti. 

Damit ift die mwahrhafte Gegenwart des Leibes des Heren im Sacra- 

mente beitimmt und Ear bezeugt. Denn bei Ignatius hat „sein“ 

(εἶναι) immer jeine eigentlihe Bedeutung. Somit haben wir bier 

bon dem berühmten Apoftelfehüler und von dem von den Apoiteln 

, r x mi > Ἂ N J 

1) Εὐχαριστίας χαὶ προσευχῆς ἀπέχονται, διὰ τὸ μὴ ὁμο- 
Ἃ * * 2 — r « - - ε - * - 

λογεῖν, τὴν εὐχαριστίαν σάρχα εἶναι τοῦ σωτῆρος ἡμῶν Ἰησοῦ 

Χριστοῦ, τὴν ὑπὲρ τῶν ἁμαρτιῶνὴημῶν ποαϑοῦσαν, ἣν τῇ χρηστό- : ἢ ΧΙ 
—8 

τῆτι ὁ πατὴρ ἤγειρεν. Οἱ οὖν ἀντιλέγοντες τῇ δωρεᾷ τοῦ Θεοῦ συζητοῦν- 

τες ἀποϑνήσχουσιν. Συνέφερε δὲ αὐτοῖς ἀγαπᾶν. ἵνα καὶ ἀναστῶσιν. Ad 

Smyrn. c. 7. Die Auferftehung des Herrn wird in der heiligen Schrift bald 

dem Sohne zugefchrieben und dann „Auferftehung“ genannt, bald dem Vater 

und heißt dann „Auferweckung“, ὃ. i. des Leibes Chrifti. An diefen Sprad): 

gebrauch fchließt fich auch Sonatius an. ©. ad Rom. ce. 6, Smyrn. c. 2et 7. 
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ſelbſt eingejegten Hochangejehenen Biſchof ein laut vedendes Zeugniß, 

daß aud die Einſetzungsworte des Herrn in dieſem und feinem 

anderen Sinne zu veritehen jeien. Verbinden wir mit diefem feinem 

Ausipruche den Ausdrud, der Empfang der Euchariftie ſei ein „Brod— 

brechen“, jo haben wir hier auch eine authentijche Erklärung eines 

Apoſtelſchülers, daß auch jenes „Brodbrechen“, von dem in der Apoitel- 

geſchichte und im erſten Korintherbriefe die Rede ift!), den jacramen- 

talen Genuß des Fleiſches des Herin in Brodesgeitalt bezeichne. 

Meiter wird das euchariltiiche Fleiſch des Heilandes bezeichnet 

als dafjelbe, weldes am Kreuze für unjere Sünden ge 

litten hat, und weldes der Bater in feiner Güte auf: 

erwedt Hat. Mit diefen Worten ift die Identität des euchariftijchen 

Leibes ausgejprochen, a) mit dem am Kreuze für unfere Sünden hin— 

geopferten, und b) mit dem in der Herrlichkeit der Verklärung vom 

Vater auferwedten. 

Sp wenig dieſe Worte, jo tief ift ihr Sinn und groß ihre Trage 

weite. Unmittelbar folgt daraus der Opferharafter der Eu— 

Harijtie. Iſt nämlich der euchariftische Leib des Herrn der näm— 

liche, wie derjenige, welcher am Kreuze geopfert worden, jo iſt ex als 

Dpferleib gegenwärtig, und es ift die Euchariftie ein Opfer, und 

zwar em Sühnopfer für die Sünden; denn es heißt ausdrücklich: 

es ift das nämliche Fleiſch, das für unfere Sünden gelitten, 
d. 1. geopfert worden iſt. Wie nun das Kreuzopfer ein Sühnopfer 

gewejen für unſere, und nicht allein für unjere Sünden, jondern aud) 

für die Sünden der ganzen Welt?): jo ift auch das euchariftifche 

Opfer ein Sühnopfer, weil e3 dem Weſen, dem Opfergegenftande nad) 

daffelbe Opfer ift, wie das Opfer am Kreuze. Demnach ſtellt ſich 

nach der Lehre des Apoſtelſchülers Ignatius das Kreuzopfer im Meß— 

opfer real dar, jeßt fich in diefem jenes wirklich in permanenter Gegen- 

wart fort, indem es durch den Act der Gonfecration, durch die wun— 

derbare Gegenwärtigſetzung des am Kreuze geopferten Leibes des Hei- 

landes in die Gegenwart hereintritt, aber in einer Erſcheinungsweiſe, 

daß die reale Theilnahme an dem Kreuzopfer durch den wahrhaften 

Genuß des Opferleibes des Erlöſers ermöglicht wird. 

Daß Ignatius die Eucharistie als Opfer aufgefaßt wiſſen wollte, 

erhellt auch daraus, dab es nicht ein Tiſch ift, jondern der Altar, 

1) Apg. 2, 42. 46; 20, 7. 11; 1. Kor. 10, 16. Vol. Matth. 26, 26. 
2) 1. Job. 2, 2. 

Nirſchl, Die Theologie des heil, Ignatius, 6 



der Dpferaltar, um den ſich, wie um einen heiligen Mittelpuntt, 

gemäß feiner Darftellung die ganze chriftlihe Gemeinde beim Gottes- 

dienſte verfammelt. Nachdrücklichſt dazu ermahnend, ſchreibt er an 

die Kirche zu Magnefia: „Kommet Alle zufammen“ (zum Gottes- 

dienfte) „wie in Ginen Tempel Gottes, wie zu Einem 

Altare, wie zu Einem Jefu Chriſto, der von dem Einen 
ausgegangen und in dem Einen ift und zu ihm zurüd- 

gefehrt ift!).” Und an die Philadelphier: „Beeifert eud, Eine 

Euchariſtie zu empfangen; denn es ift nur Ein Fleiſch 

unferes Herin Jeſu Chriſti und Ein Kelch zur Vereini— 

gung mit jeinem Blute, Ein Altar, wie Gin Biſchof?).“ 

Ignatius hebt hier die Einheit befonders hervor, weil es für ihn, wie 

bereit3 erwähnt, nur Eine giltige und gottgefällige Feier der Eucha— 

riftie gibt. die nämlich, welche der Biichof oder der von ihm damit 

betraute Presbyter vollbringt, weil daher jede andere mißbräuchlich, 

unheilig und ſacrilegiſch iſt. Nur an jener Einen jollen die Gläu- 

bigen theilnehmen, von jeder anderen wie bon einem Zeufelsdienfte 

fi) ferne Halten. Den Ephefiern ruft er zu: „Es täuſche 11 ἃ) 

Niemand! Wenn Einer nit innerhalb des Altares it, 

jo wird er des Brodes Gottes beraubt)“ „Brod Gottes“ 

iſt die Eucdhariftie, die auf dem Altare vollbradht und als Opfer- 

jpeife von dort aus an die Gläubigen geipendet wurde und wird. 

Das euchariſtiſche Opfer iſt jomit nad Ignatianiſcher Darftellung 

aud) ein Speifeopfer. Wer zum Altare nicht mehr Zutritt Hatte, 

der war dom Opfer und Opfermahle ausgejhloffen, wie der Apoitel 

fagt: „Wir haben einen Altar, von dem nicht effen dürfen, die der 

Stiftshütte dienen ®).“ Es waren dies die Ungläubigen, die Kate— 

chumenen, die öffentlihen Pönitenten und die Excommunicirten. Allen 

diefen war der Zutritt zum Altare verjagt; fie Alle gingen darum 

des Brodes Gottes verluftig. 

1) Πάντες οὖν ὡς εἰς ἔνα ναὸν συντρέχετε Θεοῦ, ὡς ἐπὶ Ev ϑυσιαστὴή:- 

ριον, ὡς ἐπὶ ἔνα Ἰησοῦν Χριστὸν, τὸν ἀφ᾽ ἐνὸς προεσϑόντα, χαὶ εἰς ἕνα ὄντα ᾿ 
χαὶ χωρήσαντα. Ad Magn. c. 7. 

Ὁ ‚ ἪΡ — ’ ᾿ - - ᾿ N . ν- ’ 

2) Σπουδάσατε οὖν μιὰ εὐχαριστία χρῆσαι: μία jap σὰρξ τοῦ χυρίου 

ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ χαὶ ἐν ποτήριον εἰς ἕνωσιν τοῦ αἵματος αὐτοῦ. ἐν 8υ- 

σιαστήριον, ὡς εἷς ἐπίσχοπος. Ad Philad. c. 4. 

8) Μηδεὶς πλανάσϑω: ἐὰν μή τις DH ἐντὸς τοῦ ϑυσιαστηρίῖον, 

ὑστερεῖται τοῦ ἄρτου τοῦ Θεοῦ. Ad Ephes. c. 5. 

4) Hebr. 10, 10. 
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Das euchariftiiche Fleiich des Heilandes ift aber nicht blos daſſelbe, 

welches für unjere Sünden gelitten hat, “es ift auch das nämliche, 

welches der Vater in feiner Güte auferwedt hat. 

Diejer Sat jhliegt die Ignatianiſche Lehre von der Euchariſtie 

ab. Sie faht folgende Momente in fih: a) die Euchariftie ift der 

wahre Leib Jeſu Chrifti; Ir) dieſer Leib ift derſelbe, welcher für un- 

jere Sünden am Kreuze gelitten Hat und geopfert worden ift; die 

Euchariſtie ift jomit ein Opfer, ein Sühnopfer, wie das Opfer am 

Kreuze; €) diefes Opfer wird als „Brod Gottes” vom Wltare aus 

genofjen; das euchariftiihe Opfer iſt alſo auch eine Speifeopfer, ein 

Spfermahl.. Dazu fommt num diefe vierte nähere Beſtimmung: d) der 

für die Sünden geopferte Leib des Herrn iſt nicht in jeiner natürlichen 

Seinsweile als euchariftiicher Leib gegenwärtig, jo wie er am Kreuze 

geopfert worden als leidensfähiger und Iterblicher Leib, jondern in 

derjenigen, in welcher ihn fein Bater auferwedt hat, ὃ. 1. 

im Zujtande der Zeidensunfähigfeit und Unfterblid: 

feit, der Berflärtheit!). 

Sp iſt demnach die euchariftiihe Opferfeter die wirkliche Dar: 

ftellung des Kreuzesopfers, aber in unblutiger Weiſe, indem diejes 

Dpfer dem Weſen nad dargeftellt und in jo ferne erneuert wird, 

ohne daß der Herr wirklich leidet und ſtirbt?). 

Mie wir jehen, legt Jgnatius mit den Worten, die wir im Bis 

herigen erläutert haben, ein eben jo Hares als gewichtiges Zeugniß 

für die wirklihe Gegenwart des Herrn in der Euchariſtie und deren 

" 

ı 

1) Ad Ephes. c. 7. Trall. ce. 9. 

2) Dieje äußerſt wichtige Stelle, die wir in der bisherigen Erörterung er: 

läutert haben, weil fie den Kern der Ignatianijchen Lehre von der Euchariſtie 

bildet, läßt Zahn (a. a. Ὁ. ©. 385 ff.) ganz unberüdjichtigt, bejchäftigt fich 

nur mit den beiden Ausdrüden εὐχαριστίχ und προσευχὴ, aus denen er, Τοῖς 
er geſteht, „nicht ohne eregetifche Mühe” die bereits erwähnte Zweitheilung 

des damaligen Gottesdienftes in Morgen: und Abendgottesdienit ableiten will. 

Weil er im Uebrigen den Inhalt der Stelle gänzlich ignorirt, jo jagt er auch 

feine Silbe von Opfercharakter der Eucharistie, — ein wejentliches Gebrechen 

feiner Darftellung der Ignatianiſchen Lehre hierüber und des damaligen Gottes: 

dienftes. Aus den eben angeführten Stellen ergibt fich auch klar, daß Igna— 

tius von einem wirklichen und nicht, wie Zahn meint, von einem bild- 

[ihenAltare rede; denn zu einem bildlichen Altare kann man nicht „zuſam— 

menkommen“, wie denn auch die übrigen darin vorfommenden Ausdrüde, Kelch, 

Chriftus, Bischof, Tempel, ſämmtlich in ihrer eigentlichen Bedeutung genom— 

men jind. 
6* 
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Dpfercharakter ab. Wir jehen aber auch, daß die katholiſche Lehre 

in diefem jo wichtigen Glaubenspunfte die apoftolische it; denn was 

der berühmte Schüler des Johannes und zweite Nachfolger des 

Petrus als Biſchof von Antiochien in einem öffentlichen Sendichreiben _ 

als fein Glaubensbefenntn ausſpricht und der Chriitengemeinde in 

Smyrna nachdrücklichſt an's Herz legt, das iſt noch immer genau die 

Lehre und der Glaube der katholiſchen Kirche!). 

Wie Ignatius in der euchariftiichen Opferfeier den Mittelpunkt 

des ganzen kirchlichen Gottesdienftes erkennt, jo Sieht er darin auch 

das Grundgeheimniß des Glaubens und der Liebe. Er geht in dieſer 

Auffaffung fo weit, daß er das Fleisch des Herin geradezu „Glaube“ 

und jein Blut „Liebe“ nennt. Er thut dies im Briefe an die Trallier, 

indem er dieſe aljo ermahnt: „hr alio nehmet immer wieder 

die Sanftmuth an, ftärft eud immer wieder im Glau— 

ben, der da ift das Fleiſch des Herrn, und in der Liebe, 

die da iſt das Blut Jeſu Ehrifti?).” 

Diefe Worte bedürfen einer Erläuterung, da es immerhin eine 

ungewöhnliche Ausdrucksweiſe it, wenn das Fleisch des Herrn der 

Glaube, und fein Blut die Liebe genannt wird, obgleich fie der con= 

creten Denkweiſe und plaftifchen Darftellung des Ignatius ganz ent— 

jprechend ift?). Sie erklärt fih aus der Natur der beiden Geheim- 

niffe, nämlich dev Menſchwerdung und des Kreuzestodes des Erlöjers, 

die damit zunächit bezeichnet find. 

Die Menjhmwerdung des Herin it das erite Grunddogma Des 

Chriſtenthums, der Anfang und das Fundament des hriltlichen Glau— 

bens. Ihm gegenüber fteht die wunderbare Thatſache der-Auferitehung 

oder die Verherrlichung des Menſchenſohnes in göttlicher Glorie zum 

Beweiſe der in feinem Opfertode wirklich vollbrachten Erlöjung. Die 

1) Conc. Trid. sess. 15 et 22. 

2) Ὑμεῖς οὖν τὴν πραὐπάϑειαν ἀναλαβόντες ἀναχτίσσασϑε ἐχυτοὺς ἐν πί- 

στει; 6 ἐστὶν σὰρξ τοῦ χυρίου, zur ἐν ἀγάπῃ, ὅ ἔστιν αἷμα Ἰησοῦ Χριστοῦ. 

Ad Trallc. 8. 

Ὁ) Sie fommt bei ihm noch einmal beinahe wörtlich vor (ad Rom. ce. 7. 

©. unten ©. 92). Aehnliche Gleichitellungen an ſich verjchiedener Be: 

griffe find: Τὸ πάϑος, 6 ἐστιν ἡμῶν ἀνάστασις. Ad Smyrn. c. 5. Zu feiner 
eoncreten Ausdrudsweife gehört auch, daß er das „Fleiſch“ des Deren „Evan- 

gelium“ nennt: Προφυγὼν τῷ εὐαγγελίῳ ὡς σαρχὶ Ἰησοῦ. Ad Philad. c. 5; 

daß er die chriftliche Gemeinde und die ganze Kirche die „Liebe” (ἀγάπη) nennt. 

©. oben ©. 66. 

Du un a ee ὐνωνννα 



Auferitehung ift daher die göttliche Beſiegelung des Kriftlihen Glau- 

benz. Zwiſchen beiden, der Menſchwerdung und Auferſtehung des 

Herrn, liegt feine ſichtbare Erlöſungsthätigkeit als Lehrer, Vriefter und 

König, das Werk der Erlöſung der Welt durch feinen Opfertod am 

Kreuze. Beide Geheimniſſe oder göttlichen Thatſachen umſchreiben 70- 

mit den Kreis der riftlichen Glaubensgeheimniſſe, in denen die eigent- 

liche Erlöfungsthätigfeit des Gottmenjchen während feiner fichtbaren 

Erſcheinung auf Erden beſtand. Darum jagt Ignatius, das Evan— 

gelium, ὃ. i. das Chriſtenthum, habe als jeine Auszeichnung, als 

jeinen twejentlihen Borzug dor dem Judenthum die Ericheinung des 

Herrn, jein Leiden und feine Auferjtehung!). 

In dem Opfer der Euchariſtie nun find, wie beveitS angeveutet, 

dieje drei großen Geheimmifje over göttlichen Ihatjachen der Erlöſung, 

die Menjchwerdung, der Kreuzestod und die Auferſtehung, in Ein 

großes Gnadengeheimniß zufammengefaht: die Menſchwerdung, weil 

darin der wahre Xeib des Herrn gegenwärtig ift; der Hreuzestod, meil 

er als geopferter, und die Auferſtehung, weil er als verflärter zu— 

gegen it. Der Glaube an das Myſterium der Eucharistie hat jomit 

den Glauben an die Menjhwerdung, an den Opfertod am Kreuze 

und an die Auferftehung des Erlöfers zu feiner Vorausjeßung und 

zu jeinem mejentlichen Inhalte, jo daß in diefem Glauben der Glaube 

an die Perſon des Gottmenjchen überhaupt und an jein ganzes gott- 

menjchliches Erlöſungswerk insbejondere beſchloſſen, fie al3 das Ziel 

und Siegel defjelben zu betrachten iſt. Das Geheimniß der Eucha- 

vijtie als die immerwährende jacramentale Gegenwart des Welterlöfers 

auf Erden und die ſtete myſtiſche, aber wirkliche Erneuerung oder 

Darftellung feines Opfertodes und Bezeugung jeiner Auferjtehung und 

Verklärung kann fomit in der That das, das ganze Erlöfungswert 

in ſich jchließende, alle anderen chriſtlichen Glaubensgeheimnifie in fi) 

faſſende Geheimniß des chriſtlichen Glaubens und jofort geradezu, con— 

eret genommen, „Glaube“ genannt twerden. 

Wie Ignatins das Fleisch des Herrn „Glaube“, fo nennt er 

jein Blut „Liebe“. uch dies hat feinen tiefen Sinn. Das Blut 

Jeſu Ehrifti, das im euchariſtiſchen Geheimniß gegenwärtig it, er— 

innert jpeciell an feinen Opfertod am Kreuze, wo es fiir die Sünder 

der Welt vergoffen worden it. In dem Opfertode des Gottmenjchen 

aber hat ſich die göttliche Liebe in ihrer unendlichen Fülle manifeſtirt; 

1) Ad Philad. c. 9. 
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„denn fo jehr Hat Gott die Welt geliebt, daß er jeinen eingebovenen 

Sohn dahingab, damit Alle, die an ihn glauben, nicht verloren geben, 

jondern das ewige Leben haben !).” Das euchariftiiche Opfer als un- 

blutige Gegenwärtigjegung des Opfers am Kreuze ift daher aud) das 

wunderbarfte Denfmal der göttlichen Liebe in der Welt. Und da das 

am Kreuze vergofjene, im euchariftiichen Opfer gegenwärtige Blut des 

Gottmenſchen es ift, in welchem dieje göttliche Liebe ji) direct und 

ganz bejonders darftellt, jo fann dieſes vorzugsweiſe das Sacrament 

der göttlichen Liebe, das Mahl der Liebe”), und die Liebe jelbjt im 

concereten Sinne, wie auch Gott die Liebe Heißt, genannt worden. 

Das Moyfterium der Eucharistie — der in ihr gegenwärtige glori- 

ficirte Gottmenſch iſt jomit das Alles umfaſſende Gentral- und Schluß— 

geheimniß des chriltlichen Glaubens; es iſt aber zugleich auch, als in 

lich faffend das für die Sünden der Welt vergoffene Opferblut des 

Lammes Gottes, das wunderbarfte Denkmal der göttlichen Liebe. An 

diefem Geheimniffe erprobt ji) daher auch der Glaube und die Liebe 

zum Erlöſer von Seite des einzelnen Chriften und der ganzen Chris 

ſtenheit. Im tmiederholten Genufje des Fleiſches und Blutes des 

Herrn empfangen der Glaube und die Liebe, in denen das übernatür- 

liche Leben befteht 3), ihre nothwendige himmlische Nahrung. Daher 

die Grmahnung des Ignatius dazu. 

An diefem Glauben und an diejer Liebe hatten die Häretifer 

jener Zeit Schiffbrucd gelitten. Sie verwarfen die Menjchwerdung, 

den Opfertod und die Auferjtehung des Herrn und jofort auch die 

Gonjecration und das ganze Geheimniß ſeiner euchariftiichen Gegen- 

wart. An die Stelle des Glaubens war ein fritifivendes Rationne- 

ment und eine daraus hervorgehende Negation und Oppofition ge= 

treten, welche das göttliche Geheimniß zeritörte und die gnadenvolle 

Realität als Schein und Täuſchung hinſtellte. So hatte die Liebe, 

wie fein wirkliches Denkmal in der Kirche, auch feine Stätte mehr in 

den Herzen diefer Häretifer. Mit dem Erlöſchen des Lichtes des 

Glaubens war in ihnen auch die Flamme der Liebe eritorben. Da— 

her bezeichnet Ignatius auch amderwärts den Mangel thatkräftiger 

Liebe als ein charakteriſtiſches Kennzeichen der Häretiker“). 

1) 30h. 3, 16. — 2) ᾿Αγάπη ἄφϑαρτος. Ad Rom. c.7. — 3) Ad 

Ephes. ce. 14. 

4) Sp jchreibt er an die Kirche in Smyrna: „Betrachtet aber diejenigen, 

welche in Bezug auf die Gnade Jeju Chrifti, die zu uns gekommen iſt, anders 



Aber dieſe Verwerfung des Erlöfers und jeiner Gegenwart im 

Sacramente hatte ihre eigene VBerwerfung, das ift, den geiftigen Tod 
zur nothwendigen Folge. Denn „mer nicht liebt, der bleibt im Tode,“ 
jhreibt der Apoftel!). Ignatius jpricht dies mit den bezeichnenden 

Worten aus: „Sie, die der Gnadengabe Gottes“ — der 

Euchariſtie — „widerjpredhen, fterben daher, während jie 

mit einander darüber Unterſuchungen anjtellen.“ Dieje 

Häretifer famen vor lauter Unterfuhung und Streit darüber, ob der 

Leib des Herrn toirklich in der Euchariſtie gegenwärtig ſei, nicht zur 

Erkenntniß, nicht zum Glauben an das große Geheimniß der Liebe 

und darım auch nicht zur dankbaren Gegenliebe; in Folge davon 

hielten fie jich von der Feier und dem Empfange deffelben ferne und 

beraubten sich dadurch ſelbſt des Brodes des Lebens und blieben 

im Iode. 

Was Ignatius von den Irrlehrern feiner Zeit jagt, beftätigt die 

Geſchichte aller Jahrhunderte. Es wird immer fritifeh unterfucht und 

geforſcht. Dabei fehlt es aber an der Liebe, an ver Liebe zur Wahr- 

heit, zu dem, der im Sacramente der Liebe wejentlich gegenwärtig ift. 

Ihnen den einfachiten und nächſten Weg zum Heile zu zeigen, 

fügt Ignatius die ſchönen, beherzigenswerthen Worte bei: „Es wäre 

aber απ ὦ gut für fie zu lieben, damit jie auch aufer- 

ſtünden.“ Er will jagen: Nicht auf, dem Wege Eritiichen Forſchens 

und polemijchen Dijputivens kommt man zum Glauben an diejes 

Geheimniß; es ift ja ein Alles überragendes Wunder göttlicher Er— 

barmung und Liebe. Die Liebe Hat es vollbracht und gegeben, die 

Liebe, die Gott ſelbſt ift, ift darin gegenwärtig. Nur die Liebe kann 

es faſſen und verjtehen. Sie, die es bisher nicht angenommen, follen 

daher anfangen, den Streit darüber ruhen lafjend, Chriftum, der für 

uns Menjc geworden, am Kreuze gejtorben ift und im Opfer des Ulta- 

res ein ſichtbares Denkmal feiner unbegrenzten Liebe und immerwäh- 

renden Gegenwart unter ung gejtiftet hat, zu lieben. Die Liebe wird 

fie diefem Geheimniffe immer näher bringen, wird fie zum lebendigen 

denken, wie jie ver Meinung Gottes entgegen find: Um die Liebe 

fümmern fie ſich nicht (περὶ ἀγάπης οὐ μέλει αὐτοῖς), nicht um eine Witttve, 

nicht um eine Waife, nicht um einen Bedrängten, nicht um einen Gefangenen 

oder aus dem Gefängniffe Entlafienen, nicht um einen Hungernden oder 

Durſtenden.“ Ad Smyrn. e. 6. 
1) 1. Sob. 3, 14. 
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Glauben an dafjelbe und dann zur Theilnahme am Opfer und zum 

Empfange der Euchariftie jelbit führen, und jo werden jie in ihm 

die Möglichkeit erhalten, ὃ daß aud fie au feritehen!). 

Mit diefem Worte „auferjtehen“, bezeichnet Ignatius die Wirkun— 

gen des Genufjes der Euchariſtie. Es iſt das ein jehr vieljagendes 

Wort; denn wir haben es ſowohl vom geiftigen als leiblihen Tode 

zu verftehen. Zunächſt meint er das Auferitehen vom geiftigen Tode. 

Die Hüretifer widerjprechen der Gottesgabe der Euchariſtie und find 

in Yolge diefer Leugnung und praftiichen Mißachtung im Stande der 

Sünde des thatfächlichen Unglaubens. Die Liebe zum Erlöſer wide 

aber in ihnen den Glauben an feine Gegenwart im Sacramente und 

damit auch das übernatürliche Leben der Gnade erweden, deſſen An— 

fang der Glaube und Vollendung die Liebe ift. Glaube und Yiebe 

würden jie dann immer wieder zum Genuffe der euchariftiichen Yebens- 

jpeife führen, und jo empfingen jie auch das Unterpfand der leib- 

lichen Auferjtehung. 

Daß Ignatius auch dieje, die leibliche Auferitehung als eine 

Wirkung der Euchariftie hervorheben wollte, Liegt ſchon in der All- 

gemeinheit des gebrauchten Ausdruds als jeinem eigentlichen und 

nächſten Sinne. Dann ergibt ſich dies aus dem Zuſammenhange 

und aus anderen Stellen ſeiner Sendjchreiben. 

Er redet in der fraglichen Stelle von den Dofeten, welche nicht 

blos die Auferitehung des Herrn, ſondern die Auferſtehung des Leibes 

überhaupt leugneten, weil ſie die materiellen Leiber als etwas Böſes 

anfehen. Daher jtellt ihnen Ignatius vor, daß fie in der Ihat nicht 

wahrhaft leiblich auferjtehen werden. „Wie fie”, jagt er, „vom Herrn 

denken, daß er ein fürperlojer Geiſt“ — daß jeine Menjchwerdung, 

jein Tod und feine Auferjtehung u. 7. w. nur Schein gewejen — 

„\o wird es bei ihnen der Fall fein, förperlos und 

1) Andere überjegen das ἀγαπᾶν in unjerer Stelle mit „das Liebesmahl 

halten“, und verftehen darunter, da die Auferjtehung als die Wirkung davon 

bezeichnet wird, ven Empfang der Euchariſtie ſelbſt. Es fommt auf 

denjelben Sinn hinaus. ch glaubte aber die Ueberjegung „lieben“ vorziehen 

zu müſſen, weil ja Jgnatius im vorausgehenden Kapitel es den Häretifern zum 

größten Vorwurfe macht, daß jie feine Liebe haben, auf die doch Alles an: 

fommt. „Alles fommt auf den Glauben und die Liebe (ἀγάπη) an,” jchreibt 

er Kap. 6, „die über Alles geben. Betrachtet aber diejenigen“ .. . ©. 86, 

Note 4, 

| 
| 
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dämoniſch zu jein!)“. Ignatius iſt weit entfernt, die Aufer- 

jtehung der Leiber der Gottlojen und Häretifer mit diefen Worten in 

Abrede zu ftellen, er will damit nur jagen: Ihre Leiber werden zwar 

auferftehen, aber fie werden nicht verwandelt, nicht verklärt werden 

zur Aehnlichkeit der Herrlichkeit des Leibes Chrifti?). Die Gottlojen 

werden an der Herrlichkeit des Gottmenjchen, weil fie ihn jeßt ver- 

feugnen, feinen Antheil haben; im Gegentheile werden fie, da jte nicht 

überffeidet werden mit dem vergeiltigten, glorificirten Lichtleibe, ent- 

blößt und entehrt und häßlich fein, dunklen, finſtern Schatten, den Dä- 

monen gleichen, indem jie deren Weſen an fich tragen. Die dämo- 

nische Finfternig und Häßlichfeit wird auch ihren auferwedten Leib 

wie ihre Seele durchdringen und ihn jo zu einer dämoniſchen, geifter- 

haften Geftalt des Schredens und Entjegens machen. Die leibliche 

Auferftehung der Gottlofen wird in der That nur eine jeheinbare jein, 

da fie im geiftigen Tode verbleiben, und ihre auferwedten Leiber nicht 

in das Leben, jondern nur aus dem zeitlihen Tode in den ewigen 

Tod verjeßt werden. 

Bei den Gläubigen dagegen verhält jich die Sache ganz anders. 

Ihre Leiber werden auferweckt und verwandelt werden zur Aehnlich— 

feit mit der Herrlichkeit des verflärten Xeibes des Erlöſers. Denn fie 

find mit Chriſto in Glauben und Liebe vereinigt; fie tragen fein un— 

fterbliches Leben in ſich; jie empfangen im Genuſſe der Euchariftie 

das Unterpfand einer glorreichen Auferitehung, weil ſie die unfterb- 

fiche Subſtanz jeines verklärten Leibes in ὦ aufnehmen. Deshalb 

nennt Ignatius das euchariftiiche Lebensbrod geradezu ein Heilmittel 

der ‚Unfterblichfeit, ein Gegenmittel gegen den Tod und ein Unter- 

pfand des Lebens in Jeſu Chriſto. Er jchreibt an die Epheſier, daß 

es ihn ganz bejonders freuen werde, wenn er erfahre, dar alle ohne 

Ausnahme zu den gottesdienftlihen Berfammlungen zujammenfommen 

aus Gehorfam gegen den Biſchof und ihre Vriefterichaft in unauflös- 

barer Sinnezeintradt, „Sin Brod brechend, welches ift ein 

1) “Ὥσπερ ἀπιστοί τινες λέγουσι, τὸ δοχεῖν αὐτὸν πεπονϑέντα, αὐτοὶ τὸ δὸ- 

χεῖν ὄντες, χαὶ χαϑῶς φρονοῦσιν χαὶ συμβήσεται αὐτοῖς, οὖσιν ἀσωμάτοις χαὶ 

δαιμονιχοῖς. Ad Smyrn. e. 2. Das Particip οὖσιν darf nicht mit quod oder 

quippe qui aufgelöft werden, wie die alte Iateinifche Ueberjegung, auch Hol— 

ftein und darnach die deutjchen Ueberjeger gethan haben, da es von συμβαί- 

vers abhängig ift und ftatt des Infinitivs εἶνε jteht. 

2) 1. Kor. 15, 61. 
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Heilmittel der Unfterblichfeit, ein Gegenmittel, daß 

wir nicht Sterben, jondern leben in Jeſu Ghrifto immer 

αν." | 

Beide Ausdrüce find überaus treffend, weshalb fie von den ſpä— 

teren Kirchenvätern und den Theologen. Häufig gebraucht werden ?). 

Der eine, Gegenmittel gegen den Tod, erinnert an die Frucht des 

Baumes der Grfenntnig des Guten und Böjen im Paradieſe, 

durch deren Genuß die Simde und der Tod in die Welt gefommen 

it; der andere, Heilmittel oder Arznei der Unjterblichkeit, an den 

Baum des Lebens, deffen Frucht Unfterblichfeit verlieh. In der Eu— 

Hariftie ift jeßt Chriftus der neue, vom Himmel jtammende Yebens- 

baum, deſſen Frucht die Wirkungen des Genuffes vom Baume der 

Erkenntniß aufhebt und jene der Frucht des Baumes des Yebens er- 

neuert. Er spricht dies ſelbſt in feiner denkwürdigen Rede vom Him— 

melsbrode aus, indem er jagt: „Das Brod, das ich geben werde, iſt 

mein Fleisch für das Leben der Welt. Wenn Jemand davon ißt, der 

wird nicht fterben. Wer mein Fleisch it und mein Blut trinkt, hat 

das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am jüngjten Tage; 

der bleibt in mir und ih in ihms).“ 

In der Euchariftie genießt der Chrift den Yeib des Herrn und 

geht jo in fein unfterblices Leben und verflärtes Sein weſenhaft ein. 

Er lebt nun in Chriſto und Chriftus lebt in ihm. In Chriſto aber 

ift er gegen den Tod, dem hienieden Alles, was nicht in Chriſto ift, 

in der fittlichen und materiellen Welt unterliegt, gelichert; denn οὐ 

(ebt in einer neuen Lebenssphäre, die dem Tode und jeiner Herrſchaft 

entrüdt if. So lange er in diejer Lebensverbindung bleibt — und 

er bleibt darin, wenn er durch wiederholten Genuß der himmliſchen 

Lebensſpeiſe fie immer wieder erneuert, immer wieder den Glauben 

und die Liebe und in diefen das übernatürliche Leben jpeist und 

nährt — fo lange bleibt er der Sphäre und Macht des geiftigen und 

(eiblihen Todes entrüdt. Denn jeine Seele lebt dann in Chriſto das 

ewige Leben, und jein in Ghrilto geheiligter Leib bat die Hoffnung 

und Beltimmung, in himmlische Verklärung vom zeitlichen Tode zu 

erftehen und das ewige Leben der Seele zu theilen. 

So ift aljo dem Ignatius die Euchariflie dev wahre Leib und 

1) Ἕνα ἄρτον χλῶντες, ὅς ἔστιν φάομαχον ἀϑανασίας. ἀντίδοτος τοῦ μὴ 

ἀποϑανεῖν, ἀλλὰ ζῆν ἐν Ἰησοῦ Χριστῷ διὰ παντός. Ad Ephes. c. 20. 

2) Aud) vom Cone. Trid. sess. 13. c. 2. — 3) Job. 6, 50—57. 
» 
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"das wahre Blut des Heilandes, ein Opfer und zwar dem Weſen nad) 

daffelbe Opfer, wie das Opfer am Kreuze, aber in unblutiger Dar- 

ftellung, daher ein Sühnopfer und Speifeopfer zugleih. Als ſolches 

it es der Mittelpunkt der gottesdienftlihen Feier, das wunderbarite 

Geheimniß des chriftlichen Glaubens und das fihtbare Denkmal der 

göttlichen Liebe, ein Himmlisches Yiebesmahl, ein Gegenmittel gegen 

den Tod, ein Heilmittel der Unfterblichkeit und das Unterpfand des 

ewigen Lebens. 

Aus diefen wunderbaren Wirkungen der Euchariſtie erklärt ſich, 

weil der mejentlichjte Act des gemeinfamen ottesdienjtes die Feier 

des eucharistiichen Opfers und der Genuß deſſelben von Seite der an- 

wejenden Gläubigen war, die in den Sendjchreiben jo oft wieder— 

fehrende Aufforderung zur volähligen Iheilnahme an demjelben und 

zum eifrigen Empfange der Euchariſtie!). 

Daraus erklärt ſich dann auch die große Sehnſucht nach dem 

Himmelsbrod als der Wegzehrung in die Ewigkeit, von der wir das 

Herz des heiligen Martyrers jelbit auf feinem Todesgange nach Rom 

bewegt jehen. 

Diejes ſehnſüchtige Verlangen hat er in jeinem Briefe an die 

Chriſten von Rom in der rührenditen Weije ausgejprochen. Da jchreibt 

er, fie dringendft mahnend und herzlichſt bittend, jie möchten nichts 

für feine Freilaffung thun, die Schönen Worte: „Nichts werden mir 

nügen die Freuden der Welt, Nichts die Reiche diejer Zeit. Beſſer 

ist es für mich, für Jeſum Chriftum zu fterben, als zu bereichen über 

die Grenzen der Erde. „Denn was nüßt es dem Menjchen, wenn 

er die ganze Welt gewinnt, an jeiner Seele aber Schaden [οἰδεῖ ?)?“ 

Ihn juche ich, der für ung geftorben iſt; πα ihm verlange ich, der 

unfertivegen auferftanden! Meine Geburt fteht bevor 3)! Verzeihet mir, 

Brüder! Hindert mich nicht, daß ich lebe; wollet nicht, daß ich ſterbe; 

gebet mich, der ἰῷ Gott angehören will, nicht der Welt hin! Lafjet 

mich reines Licht empfangen! Dort angelangt, werde ih ein Menſch 

Gottes fein. Geftattet mir, ein Nachahmer des Leidens meines Got- 

tes zu fein! Wenn ihn Jemand in fich trägt, der verfteht es, was 

ih will, und habe Mitleid mit mir, da er weiß, was mich bedrängt 

ες Denn lebend ſchreibe ich euch, voll Liebe zum Sterben. Meine 

Liebe ift gefreuzigt, und in mir ift fein euer, das Exdendinge liebt, 

1) Ad Ephes. c. 13; ad Philad. c. 4. — 2) Matth. 16, 26, 
3) D. ἰ. die Geburt für den Himmel im Martertode. 



jondern lebendiges und redendes Waſſer ift in mir, das aus meinem 

Innern mir zuruft: Komme zum Vater ἢ} Ich habe feine Freude 

an verwesliher Nahrung, πο an den Ergößlidfeiten 

diejes Lebens. Das τοῦ Gottes will id, das Him— 

melsbrod, das Brod des Lebens, das da iſt das Fleiid 

Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, der in der jüngften 

Zeit αἰ vem Samen Davids und Abrahbams (Menid) 

geworden; und den Tranf Gottes will id, jein Blut, 

das da ift ein unvermwesliches Xiebesmahl und ewiges 

Leben2).“ 

Es kann nieht dem mindeften Zweifel unterliegen, daß in diejen 

Morten der gottliebende Martyrer jein innigſtes Verlangen nad) der 

euchariftiichen Himmelsipeife ausipricht. „Brod Gottes“ bezeichnet bei 

ihm die Eucharistie). Ueberdies werden die Ausdrücke „Brod Gottes“, 

„Himmelsbrod“, „Brod des Lebens“ von ihm ſelbſt in ihrem jpeci- 

fiſchen Sinne ausdrüdlih beftimmt. Dann ftellt er in diefem jeinem 

Sehnſuchtswunſche die unvergängliche Speije der vergänglichen gegen— 

über. Iſt nun bei diefer an einen wirklichen leiblichen Genuß zu 

denfen, jo auch bei jener. Und endlich iſt die euchariftiiche Speiſe 

wirklich feine verwesliche, jondern eine underwesliche Speije, der ver- 

flärte Leib des Herin®),. Wie er feine Liebe mehr hat zu Allem, was 

1) Diefes „lebendige und redende Waſſer“ ΠῚ nach den Worten des Herrn 

und der Erflärung des Evangelijten (Job. 4, 10; 7, 38) der heilige Geiſt, der 

Paraklet, welcher ihm dieſes Verlangen eingegofjen und mit feinem Worte an 

feine Seele jprechend, ihn beftändig zum Martertode vuft als zur Heimkehr in 

die himmlijche Heimath. 

2) Οὐχ ἥδομαι τρόφῃ φιϑορᾶς, οὐὃξ ἡδοναῖς τοῦ βίου τούτου. Ἴρϑον Θεοῦ 

ϑέλω, ἄρτον οὐράνιον, ἄρτον ζωῆς, ὅς ἔστιν σὰρξ Ἰησοῦ Χριστοῦ, τοῦ υἱοῦ Θεοῦ, 

τοῦ ἡξνομένου ἐν ὑστέρῳ ἐκ σπέρματος Δαβὶδ χαὶ ᾿Αβραάμ: χαὶ πόμα Θεοῦ 

ϑέλω,, τὸ αἴμα αὐτοῦ, ὅ ἔστιν ἀγάπη ἄφϑαρτος χαὶ ἀένναος ζωή. Ad Rom. 

ὁ. 7; cf. c. 6. Wie hier ἀγάπη im conereten Sinne für „Liebesmahl”, für ein 

„giebesmahl mit unverweslicher Speife” zu nehmen ijt, jo oben S. S6 für 

„Liebesdenkmal“. 

3) Ad Ephes. c. 5 et 20. 

4) Daraus erhellt, daß einige Erklärer dieje Stelle mit Unrecht auf den 

Genuß der himmliſchen Seligteit, auf die Anſchauung der verflärten Menjch- 

beit Chrifti im Himmel gedeutet haben. . Zu den obigen Gründen fommt dann 

noch der entjcheidende Umſtand, daß hier die allgemeinen Ausdrüde „Brod des 

Lebens”, „Himmelsbrod“ durch den befonderen „das ift das Fleisch Jefu Chrifti“, 

und ebenfo „Trank Gottes“ durch „jein Blut“ näher beftimmt jind, jo daß 

biedurch deutlich genug angegeben iſt, was unter jenen zu verfteben jei. Wür— 

a A οὐ... νι δὲ 
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vergänglich ift, jo auch fein Verlangen darnach. So groß aber jeine 

Sehnſucht ift nad) der Vereinigung mit feinem göttlihen Meifter im 

Martertode, jo groß ift auch fein Verlangen nad) dem Genuffe feines 

verflärten Fleiſches und Blutes; denn in ihnen empfängt er ihn jelbit, 

wird er leiblich und geiftig mit ihm eins und erhält er die Kraft, 

für feinen Herrn und Erlöſer zu fterben, das Heilmittel der Unfterb- 

Yichkeit, das Gegenmittel gegen den Tod, daß Unterpfand der glor- 

reihen Auferftehung. Gleichwie alſo der in Chriſto jtevbende Gläubige 

auch jetzt vor Allem nad) dem Empfange der Euchariftie verlangt als 

dem Brode des Lebens und der himmlischen Wegzehrung: jo verz - 

langte auch dieſer gotterfüllte apoftolische Martyrer auf der Reife zum 

Martertode nach ihr und Sprach diejes jein Verlangen gerade gegen 

die Kirche aus, in deren Mitte er fterben jollte und zu fterben ver— 

langte. 

Der berühmte Apoſtelſchüler und Martyrer Ignatius verbürgt 

ſomit nicht blos einen der wichtigſten Punkte des chriſtlichen Glaubens 

und Lebens, er ſtellt ſich zugleich in ſeiner gottinnigen Sehnſucht nach 

der himmliſchen Wegzehrung auch als ein ſchönes Muſter zur Nach— 

ahmung dar. 

Die übrigen Sacramente. 

Wie Ignatius nur gelegentlich, meiſtens blos in paränetiicher 

Weiſe, auf den kirchlichen Gottesdienſt und die Feier der Euchariſtie 

zu reden kommt, ſo geſchieht dies auch in Bezug auf die übrigen 

den dieſe Worte von dem Genuſſe der Seligkeit in der Anſchauung der ver— 

klärten Menſchheit des Erlöſers zu verſtehen ſein, ſo hätte das Umgekehrte ge— 

ſchehen, das Beſondere durch das Allgemeine erklärt werden müſſen. Auch 

läßt ſich nicht abſehen, warum Ignatius nur nach der Anſchauung des ver— 

Härten Menſchenſohnes verlangt haben ſollte. Die innere Stimme ruſt ihm 

ja zu: „Komme zum Vater!” Ueberdies ift zu beachten, daß „Blut“ (αἱμα) 

als Bild von der himmlischen Seligfeit gar nicht gebraudyt werden kann; daß 

bei diefer Auffaffung der ganze zweite Theil des Wunſches ganz überflüffig 

und tautologifch wäre; daß ſomit gerade die Unterscheidung von „Fleiſch“ und 

„Blut“ (σὰρξ χαὶ σἴμσ), wie im Briefe an die Philadelphier (c. 4. ©. oben 

©. 82), two ebenfo wie hier die allgemeinen Ausdrüde εὐχαριστία, durch σὰρξ 

τοῦ χυρίου, und ποτήριον durch) αἴμα in ihrem engeren Sinne ſpecificirt find, 

deutlich anzeigt, es fei vom euchariftifchen Genuffe und nur von dieſem 

die Rede. 
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Sacramente. 63 kann uns daher nicht überrajchen, wenn er nicht 

aller Erwähnung thut. 

Der Taufe erwähnt er dreimal. Ginmal, indem er jagt, ohne 

Biſchof dürfe nicht getauft werden!). Dann, wenn er verlangt, daß 

die Taufe, das ift, die Taufgnade, bleiben jolle als Schild, die Liebe 

als Speer, die Geduld als Sefammtrüftung?). Die wichtigite Stelle 

ift aber das merkwürdige Wort: Chriftus „wurde geboren uud 

getauft, damit er durd fein Xeiden das Waller rei- 

nigte?).“ Die Geburt und Taufe des Herrn im „sordan erinnert 

den Heiligen an die chriftlihe Taufe als das Bad der Wiedergeburt 

aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſte und in der Erinnerung 

daran jagt er: Die Menfchwerdung und Taufe und der Opfertod des 

Herrn haben ftattgefunden zur Reinigung des Waſſers. Er meint damit 

offenbar die reinigenden, heiligenden und belebenden Wirkungen des 

Taufwafjers. Die Taufe jeßt er aber deshalb und mit vollem Rechte 

mit dem Leiden des Heren in Zufammenhang, weil alle Gnade und 

alles übernatürliche Leben vom Kreuze ftammt, aus dem Yeiden des 

Gottmenſchen entipringt *). Diejes Leben nun, das jeinen Urſprung 

im Leiden und Tode des Erlöjers hat, wird dem Menſchen zunädjt 

mitgetheilt in der Taufe, in der er aus Gott im Waſſer und heiligen 

Geilte twiedergeboren wird. Es {ΠῚ jomit ein tiefer Gedanke, daß 

Chriſtus geboren und getauft wurde, damit er durch jein Leiden das 

Waller reinigte, das will heißen, damit er mit dem Tauf— 

wafjer eine göttlihe Kraft vereinigte, jo daß der Menſch, wenn er in 

demfelben getauft wird, zum wahren Leben twiedergeboren wird. 

Außerdem ift darin auch der wichtige Gedanke enthalten, daß die 

Taufe ihre reinigende, heiligende und wiedergebärende Kraft aus 

dem Leiden des Herrn habe, aljo aus ſich wirfe Kraft der Anord— 

nung Chriſti und auf Grund feines Erlöfungsverdienites (ex opere 

operato). 

Der Firmung gedenkt der Heilige nicht jpeciell, wahrſcheinlich 

aus dem Grunde, meil fie damals gewöhnlih mit der Taufe 

verbunden war. Doch bedient er ſich einiger Ausdrüde und Bilder, 

die den Gedanken daran nahe legen. So wenn er in den oben angeführ- 

ten Worten an die Chriften in Smyrna von der Waffenrültung des 

1) Ad Smyrn c. 8. — 2) Ad Polye. e. 6. — 3) Ad Ephes. c. 18. 

©. oben ©. 16. — 4) ᾿λφ᾽ οὗ καρποῦ ἡμεῖς ἀπὸ τοῦ Θϑεομαχαοίστοῦ αὐτοῦ πά- 

ὥους. Ad Smyrn. c. 1. 
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Chriſten jpricht, ihn mit einem Krieger Gottes vergleicht und warnt, 

ein Yahnenflüchtiger zu werden; ferner wenn er daran erinnert, daß 

die Gläubigen ſich nie mehr mit der ftinfenden Salbe der Lehre 

des Fürften diefer Welt jalben dürfen, nachdem ſie die Geiftesgabe, 

das Charisma des heiligen Geiites, den der Herr wahrhaft gejendet 

hat, empfangen haben 1). 

Beltimmter deutet er das Sacrament der Buße an als die 

MWiedewwerföhnung jündhafter Gläubiger und die Wiederaufnahme 

Abgefallener in die Kirchliche Gemeinſchaft. Dazu jah οὐ ſich im Briefe 

an die Chriſten zu Philadelphia veranlaßt; denn in diefer Gemeinde 

hatten die Irrlehrer zeitweilig einige Anhänger gefunden und eine 

Spaltung hervorgerufen, die Ignatius bei feiner perjönlichen An— 

wejenheit dajelbit und dann durch feinen Brief an fie zu jchlichten 

verjuchte. Wir finden dort Solche, welche ftets zum Biſchof gehalten, 

und Andere, die fih von ihm getrennt und die Firchliche Gemeinschaft 

aufgegeben hatten. Jene lobt er, dieſe fordert er zur Rückkehr in 

die Eirhlihe Einheit auf und ftellt ihnen die Wiederaufnahme in 

diefelbe und die Ausſöhnung mit Gott in Ausficht. Ex ſchreibt: 

„le, die Gott und Jeſu Chrifto angehören, halten es mit dem Bis 

ſchof; und Alle, die ſich befehren und in die Einheit der 

Kirche zurüdfehren, auch jie werden Gott angehören, 

damit ſie nah Jeſum Ehriftum leben?) Ferner: „Allen 

alfo verzeiht der Herr, die ſich befchren, wenn fie βῷ 
bekehren zur Einheit Gottes und zur Wathsverfammlung 
des Bildofs. Ich vertraue der Gnade Jeſu Chriſti, der 

von Euch Löjen werde jeglides Band (der Sünde)3).” Der 

Gedanke, den hier Ignatius ausipricht, {{{ die geiftige Einheit mit 

Gott führt zur fihtbaren Einheit mit dem Bischof, ὃ. i. in die ficht- 

bare Kirchengemeinſchaft; und umgekehrt: wer mit dem Biſchof in 

TEEN, a 7 R an * er * 
1) Μὴ ἀλείφεσϑε δυσωδίαν τῆς διδασχαλίας τοῦ ἄρχοντος τοῦ αἰῶνος τού- 

ἜΡΩΣ δος ἡ Ἢ λαβόντες Θεοῦ γνῶσιν, ὅ ἐστιν Ἰησοῦς Χριστός. Τί μωρῶς ἀπολλύ- 

BEI“, ἀγνοοῦτες τὸ χάρισμα, ὃ πέπομφεν ἀληϑῶς ὁ χύριος: Ad Ephes. c. 17. 

2) Ὅσοι γὰρ Θεοῦ εἰσὶν χαὶ Ἰησοῦ Χριστοῦ, οὗτοι μετὰ τοῦ ἐπισκόπου 

εἰσίν. καὶ ὅσοι ἂν μετανοήσαντες ἔλϑωσιν ἐπὶ τὴν ἑνότητα τῆς 

ἐχχλησίας, zur οὗτοι Θεοῦ ἔσονται, ἵνα ὦσιν χυτὰ Ἰησοῦν Χριστὸν ζῶντες. 

Ad Philad. ce. 8. 

3) Πᾶσιν οὖν μετανοοῦσιν ἀφίει ὃ χύριος, ἐὰν μετανοήσωσιν εἰς ἐνό- 

τῆτα Θεοῦ χαὶ συνέδριον τοῦ ἐπισχόπου. Πιστεύω τῇ χάριτι Ἰησοῦ 
- A > e - , ΄ 

Χριστοῦ, ὃς λύσει ἀφ’ ὑμῶν πάντα δεσμόν. 1,. ο, c. 8. 
’ ! 
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Verbindung tritt, der tritt auch in Gemeinſchaft mit Gott. Deshalb 

fordert er ausdrücklich: Bekehrung zur Einheit mit Gott und zur 

Rathsverfammlung des Biſchofs. 

Will alfo der Sünder, der die Einheit mit Gott, oder der Ab— 

trünnige, der auch die Einheit mit der Kirche aufgegeben hat, wieder 

in die Gottgemeinfchaft gelangen, jo fann dies nur unter Vermitt- 

fung der kirchlichen Stellvertretung Gottes oder durch die Wiederher- 

ftellung der firhlichen Einheit gejchehen. Die Bekehrung muß 

daher vor Gott und vor der Kirche, weil zu beiden erfolgen. Er 

tritt jo lange nicht in Verbindung mit Gott, als er fich der kirch— 

lichen Autorität nicht fügt, als ex die Einigung mit der Kirche nicht 

herftellt. Der Grund davon ift, weil, wie Jgnatius jelbit die Sache 

darlegt, die Kirche ideal und real mit Chriſto zujammengegofien it, 

jo daß fie Einen myſtiſchen Organismus bilden, der von Einem Leben 

durchſtrömt ift!). Niemand fann in diejes Leben eintreten, ohne der 

Kirche anzugehören. ine Belehrung zu Gott allein ohne Vermitt- 

lung der Kirche unter Auflehnung gegen ihre Vorſteher ΠῚ daher un— 

möglich, weil dieje Gottes ſichtbare Stellvertreter find, und meil die 

Sinigung der Gläubigen mit ihnen Gottes Wille und Geſetz it. 

Da nun dem jo ift, jo muß nad) der Auffaffung unſeres Apo- 

ſtelſchülers dem kirchlichen Vorſteherthum, dem Biſchof und jeiner 

Ratheverfammlung oder den ihn umgebenden Presbytern, ein vichter- 

liches Urtheil über die Wirdigfeit des Wiederaufzunchmenden und die 

wirkliche Wiederaufnahme im die kirchliche Gottgemeinichaft ſelbſt 

zuitehen. 

Nicht minder deutlich bezeugt Ignatius die Sacramen- 

talität des Ordo. Zunächſt dadurd, dab er die kirchlichen Vor— 

ſteher als Stellvertreter Jeſu Chriſti anſieht. Dieſe Stellung, die 

fie kraft göttlicher Anordnung einnehmen, die übernatürliche Heils— 

thätigkeit, die ihnen als ſolchen obliegt, die beſondere göttliche Gewalt, 

die ſie hiezu beſitzen, ſetzt eine eigene Berufung und Fähigmachung 

für ihr Amt und ihre Thätigkeit von Seite Gottes voraus. Berufen nun 

werden ſie nach der Willensmeinung Jeſu Chriſti, in ihr Amt aber 

eingeſetzt vom heiligen δεῖ ἢ. Durch die Gnade des heiligen 

Geiſtes alſo werden ſie zur giltigen und rechtmäßigen Ausübung ihres 

Amtes fähig gemacht. Der geheimnißvolle Act aber, durch den ihnen 

1) Ad Ephes. c. 5. Trall. c. 11. Smyrn. c. 1. ©. oben S. 35. 

2) ©. oben ©. 47. 
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dieie Befähigung zu Theil wird, {{ die Ordination, Sie iſt jomit 

ein bejonderer Gnadenact des heiligen Geiſtes. 

Eine andere Andeutung der jacramentalen Würde des Ordo tit 

darin gegeben, daß der Biſchof eine Gnade Gottes und die Prieſter— 

ichaft ein Geſetz Jeſu Chriſti genannt ift. Ignatius preiit den Diakon 

Sotion von Magnefia als einen ganz würdigen Mann und möchte ſich 

feines Umgangs ftetS erfreuen ganz befonders aus dem Grunde, „weil 

er gehorjam {ΠῚ dem Biſchof als einer Önade Gottes und 

der Prieſterſchaft als einem Gejege Jeſu Chriſti!).“ 

Diefe Forderung, daß man der Priefterfchaft gehorchen müſſe 

als oder wie einem Geſetze Chrifti zeigt an, daß das Prieftertfum 

eine pofitive Anordnung Chrifti in der Kirche it; denn nur mern 

es eine folhe ift, fann es in feiner Gehorfam heifchenden Stellung 

mit einem Gebote des Herrn verglichen werden. Dieje Bedeutung, 

die hier „Geſetz“ hat, gibt uns auch den richtigen Sinn an die Hand, 

den wir mit dem Worte „Gnade Gottes“ zu verbinden haben. Sie 

jagt uns, daß auch „Gnade“ nicht von einem inneren Önadenzuge, 

einem Önadenantriebe zu verftehen, ſondern daß fie gleichfalls als 

etwas Goncretes und Positives aufzufaffen jei. Wie mir aljo daS 

Prieſterthum als eine pofitive Anordnung des Herin anzujehen und 

zu vejpectiven haben, jo auch das Amt des Biſchofs; ja diejes noch 

vielmehr; denn es fteht jo hoch über jenem, wie die Gnade über 

dem Geſetze. 
Das bishöfliche Amt kann in der That die „Gnade“ ſchlechthin 

im concreten Sinne oder die eigentlide Gnadeninftitution 

Gottes in der Kirche genannt werden, da der Biſchof der eigentliche 

Träger aller Weihe- und Gnadengewalt in der Kirche ift, da von ihm 

die ganze Eirhliche Gnadenthätigfeit ausgeht und ausgehen muß, wenn 

fie zum Heile dienen 7011, und da mit dem Bischof die ganze Gemeinde 

als Gemeinde Gottes in lebendigem Zufammenhang ftehen muB. 

Aber nicht blos das Biſchofsamt ift eine kirchliche oder jacra- 

mentale Gnadeninftitution, es gilt dies auch vom Amte der Diato- 

nen. Diefe nennt Ignatius geradezu „ein Myfterium, ein Sa 

crament Jeju Ehrijti?).“ 

Unter Myfterium verfteht ex göttliche Wunderthaten, durch welche 

die Erlöfung der Menfchheit vollbracht wurde. Daher nennt er jo 

1) Ad Magn. c. 2. ©. oben ©. 57. Note 2. — 2) Ad Trall. ὁ. 2. 

©. oben ©. 59. Note 4. 

Nirſchl, Die Theofogie des heil, Agnatius, 1 



die Jungfräulichkeit Maria’s, die Geburt des Erlöjers aus ihr und 

jein Leiden!). Sind nun die Diafonen ein Myſterium Jeſu Chriſti, 

jo muß in ihnen eine befondere Gnadenwirkſamkeit vor fi) gegangen 

jein; jo muß dann ferner ihre Stellung und Wirkjamfeit in der 

Kirche auf die Realifirung des Gnadenwerfes der Erlöſung und Hei- 

figung der Welt und der Menfchheit ſich beziehen; jo muß das Dia- 

fonat eine jacramentale Inſtitution jein. 

Sind aber ſchon die Diafonen ein Sacrament Jeſu Chrifti, jo 

gilt das noch viel mehr von den beiden höheren Stufen der Stell- 

vertreter Gottes und Chriſti, den Brieftern und Biſchöfen. Der jacra- 

mentale und priefterliche Charakter diejer folgt dann aud noch da- 

raus, daß fie es find und zwar allein, welden es zuiteht, das 

euchariftifche Opfer giltig und in heilbringender Weiſe darzubringen ?). 

Ueber die Ehe gibt unfer apoftolifcher Lehrer feinem Mitbiſchof 

Polyfarp Folgende Vorſchrift: „Es geziemt Τῷ, dag Bräu— 

tigam und Braut mit Zuftimmung des Biſchofs die 

Bereinigung ſchließen, damit die Ehe nad Bott Sei, 

und nit aus Fleiſchesluſt. Alles geihehe zur Ehre 

Gotte33).* Unmittelbar vorher fordert er den Polyfarp auf, Die 

Gattinen zu ermahnen, den Herrn zu lieben und mit ihren Gatten 

zufrieden zu fein, leiblich und geiftig, und fügt dann bei: „In gleicher 

MWeife ermahne aud meine Brüder im Namen Jeſu 

Ghrifti, daß Sie ihre Sattinen lieben, wie Ghriitus 

jeine Kirche.“ Aus den legten Worten ergibt ji, daß das che- 

1) Ad Ephes. c. 19. Magn. c. 9. ©. oben ©. 79. 

2) Ad Smyrn. ec. 8. Wenn Zahn (a. a. Ὁ. ©. 446) jagt, es ſei bei 

Ignatius nirgends von den Bifchöfen und Presbytern als Prieftern 

die Rede, fo erklärt fich dies daraus, daß ev bei Jgn. auch Feinen wirklichen 

Altar und fein Opfer erwähnt findet. Beides bezeugt aber Ignatius auf 

das Beftimmtefte. S. ob. ©. 81. fi. Wo aber ein Altar und Opfer, da müſſen 

ſelbſtverſtändlich auch Priieſter ſein. 

3) Πρέπει de τοῖς ἡαμοῦσι χαὶ τοῖς αμουμέναις. μετὰ γνώμης τοῦ ἐπι- 

σχόπου τὴν ἕνωσιν ποιεῖσϑαι, ἵνα 6 γάμος n χατὰ Θεὸν, χαὶ μὴ zur 

ἐπιθυμίαν. Πάντα εἰς τιλὴν Θεοῦ ἡενέσϑο. Ad Polye. ce. ὃ. Yon der Fir: 

lichen Abſchließung der Ehe ift alfo nach Jan. ihre Gottgefälligfeit abhängig. Ohne 

eine ſolche in die Che zu treten, wäre das Zeichen einer fleiichlichen, undrift- 

lihen Gefinnung. Hieraus folgt, daß fie für den Chriften eine jittliche 

Pflicht, alfo auch Firhliche Ordnung mar. Wahrſcheinlich gehört auch 

diefe Vorfehrift zu jenen „Anordnungen der Apoftel” (ad Trail. ὁ. 7), an denen 

man unverbrüchlich feſthalten müſſe. 

4) L. c. 
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liche Verhältniß der Chriften ein Abbild des Verhältniſſes Chriſti zu 

jeiner Kirche jei. Iſt aber dies, dann trägt die Ehe in dieſer Ab— 

bildfichkeit einen höheren, übernatürlichen, etnen Gnadencharakter an 

ſich. Das ift alſo die apoſtoliſche Auffaffung der Ehe!). 

Chriſtus trat in die Menjchheit ein, um fie zu heiligen und die 

jo geheiligte zur unauflöslichen Lebens- und Liebesgemeinjchaft mit 

fich zu verbinden, τοῖο Bräutigam und Braut in der Che ſich zur 

unauflöslichen Liebes und Lebensgemeinihaft vereinigen. Die τ 

fihe Ehe ftellt fich jomit dar als ein Abbild der myſtiſchen Ehe 

Chriſti und jeiner Kirche und daher als etwas Heiliges, als eine 

geheiligte Verbindung. Weil fie aber dies iſt, gehört fie vor Die 

- Kirche und foll ohne Zuftimmung des Bischofs nicht gejchloffen wer— 

den. Auch dürfen nicht mehr die natürlichen Beziehungen und Triebe 

die vorherrſchenden Motive jein, aus denen dieſe Bereinigung von 

Bräutigam und Braut hervorgeht, da ja in der Taufe der. alte 

Menſch ausgezogen und ein neuer, der nach Gott gejchaffen, ange— 

zogen worden ift; vielmehr weil die Ehe feine blos natürliche, jondern 

geheiligte Verbindung ift, weil die beiden chriſtlichen Ehegatten Chri- 

tum und feine Vereinigung mit der Kirche daritellen, jo joll auch 

der Beweggrund ein höherer, ein Heiliger fein: die Rückſicht auf die 

eigene Heiligung und eine gottgejegnete, Heilige Nachkommenſchaft im 

Reiche Gottes auf Erden und im Himmel, Wenn die Che jo auf- 

gefaßt und gefchloffen wird, dann it fie nach Gottes Sinn und 

Willen geichloffen, ſubjectiv und objectiv geheiligt, dann repräſentiren 

die beiden chriftlichen Gatten wahrhaft Chriſtum und jeine Kirche, und 

ftehen Mann und Weib, im Geilte Gottes geheiligt und durch die 

Liebe und Gnade unauflöslic) mit einander geeinigt in vollkommener 

gegenfeitiger Hingabe, als die ſichtbaren Abbilder von Chriſto und 

der mit ihm in unauflöslicher Einheit verbundenen geheifigten Menſch— 

heit im Reiche Gottes auf Erden. 

Und das ift fo und foll fo jein vermöge göttlichen Anordnung. 

Darum joll Polyfarp „im Namen Jeſu Chrifti” auf dieſes heilige 

Liebesperhältnig Hinweifen und zur unverbrüchlichen Liebe mahnen. 

Da jedoch die Verbindung Chrifti mit feiner Kirche ein Abbild 

it feiner Einheit mit dem Vater, da ev mit der Kirche jo zuſammen— 

gegoffen ift, wie mit dem Vater?), jo hat auch die Ehe als Gnaden— 

1) Ephef. 5, 32. — 2) Ad Ephes. ce. 5. ©. oben ©. 35. 
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injtitution, als heiliges Bild vom heiligen Bilde, ihren legten Grund, 

ihre Urform in Gott jelbit, im trinitariichen Berhältniffe der gött- 

lichen Berfonen. Und jo jteht die Ehe in der Welt als ein großes 

Geheimniß in Chriſto und in der Kirche, mit dem Segen Gottes und 

der Gnade der Erlöfung geweiht. 

Sechsſstes Kapitel. 

Die Lehre von der Rechtfertigung und dem 

religiös ſittlichen Leben. 

BE 

Princeip, Urſprung und Bollendung des hriftlihen Lebens. 

Der tiefinnige Geiſt des Ignatius offenbart ſich insbejondere 

auch in feiner Auffaffung des Uriprungs und Weſens des Kriftlichen 

Lebens. Sie kann eine tief myſtiſche, wahrhaft theologische genannt 

werden. 

Was den Urſprung anbelangt, iſt das Leben des Gerechtfertigten 

ein Leben aus Chriſto. Durch ſeine Gnade wird es auf Grund des 

Glaubens und der Liebe in den Menſchen gepflanzt. Wer dieſes Leben 

in ſich hat, der lebt aus und in Chriſto und trägt Chriſtum in ſich, 

iſt ein Chriſtusträger und ein Gottesträger ἢ. Ohne Chriſtus iſt der 

Menſch todt, ein Todtenträger 3). Denn ohne Ghriftus gibt es fein 

wahres Leben; er ift „unser wahres Leben“, „unjer untrennbares 

Leben“, unjer „untrennbarer Geift“,d. i. unjer übernatürliches Lebens— 

princip ?). . 

Näher nah feiner Quelle bezeichnet, ſtammt dieſes Yeben aus 

dem Opfertode des Gottmenſchen. „Dur ihn und jeinen Tod 

ift uns das Leben aufgegangen?).” Durch jeinen Tod hat er 

Allen das Gnadenleben in wahrer Gottgemeinjhaft verdient und in 

jeiner Auferitehung es für Alle ans Licht gebradt. Durch den Tod 

) Ad Ephes. c. 9. Martyr. s. Iyn. ec. 2. 

) Ad Trall. ες 10. Philad. e. 6. Smyrn. ὃ. 5. 

3) Ad Ephes. c. 1 et 15. Ma : Trall. c. 2. et 9 etc. 

4) Ad Magn. ce. 9. 

ζ 
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und die Auferftehung des Erlöſers nämlich wurde der Heilsplan Got- 

tes, der auf die Erneuerung des ewigen Lebens in der Menschheit 

und auf ihre Wiederbereinung mit Gott abzielt, realilirt. Tod und Auf— 

erjtehung des Herrn find daher die objectiven Bedingungen des menschlichen 

Heiles, worauf Ignatius wiederholt hinweiſt. Als die jubjectiven be- 

zeichnet er den Glauben und die Liebe. Von dieſen jagt er ebenio 

ihön als treffend: „Sie jind der Anfang des Lebens und 

die Bollendung!).“ Beide, die jubjectiven und objectiven, gibt ex 

zugleich an, indem er im Briefe an die Epheſier bemerkt, daß ver 

Heilsplan Gottes, der den neuen Menjchen betrifft, ὃ. i. Chriſtum 

und den in Chriſto erlöften und geheiligten Chriften, beſtehe im 

Glauben an ihn und in der Liebe zu ihm, in jeinem 

Leiden und in jeiner Auferftehung?). 

Glaube und Liebe verhalten ſich als die Bedingungen dieſes 

Lebens don Seite des Menjchen zu einander, wie Anfang und Vol— 

lendung. „Der Anfang iſt der Glaube, die Vollendung 

die Liebe Sie beide aber, die eins jind, ftammen 

bon Gott. Alles Andere, was zu einem tugendhaften 

Leben ſonſt noch nothwendig ift, Folgt ihnen nachs).“ We- 

nige Worte, aber voll tiefen Sinnes! Glaube und Liebe find ftets 

- geeinigt, weil der Glaube die Liebe als Keim in fich trägt, und die 

Liebe die in den Blüthen und Früchten der Rechtfertigung und guten 

Werfen entfaltete Knoſpe des Glaubens iſt (hides formata). Der 

Glaube {ΠῚ der Anfang des Lebens, weil ev der Grund und die Wur— 

zel und der Anfang der Rechtfertigung ift*). Beide jtamnten von 

Gott, jind durch die göttlihe Gnade erwedte und mitgetheilte gött— 

liche Kräfte, oder wie der theologijche Ausdruck heit, find eingegoi- 

jene, göttliche Tugenden. 

Diejes Verhältniß beider wird an einer anderen Stelle deſſelben 

Briefes noch anihaulicher gemacht, indem es heißt: „Euer Glaube 

ift euer Führer himmelwärts, die Liebe der Weg, der 

1) "Eye τὴν πίστιν zur τὴν ἀγάπην, ἅτις ἐστὶν ἀρχὴ ζωῆς χαὶ τέλος. 
δ ᾿ } - Se 3 ᾿ , 

Apyn μὲν πίστις, τελὸς de ἀγα πὴ. Ad Ephes. c. 14. 

2) IBGOMGCMOo ὑμῖν. ἧς hokuuny οἰχονολίας εἰς τὸν χαινὸν ἀνϑοώπον 
i ‘ ᾿ς ! 4 Π 

Ἰησοῦν Χριστὸν, ἐν τῇ αὐτοῦ πίστει χαὶ ἐν τῇ αὐτοῦ ἀγάπη, ἐν πάϑει αὐτοῦ 

zu, ἀναστάσει. L. c. c. 20. . 

3) Τὰ ὃς δύο, ἐν ἑνότητι γενόμενα᾽, Θοοῦ ἔστιν’ τὰ de ἄλλα πάντα εἰς 

χαλοχαγοϑίον ἀχόλουϑά ἐστιν." ΤΡ ΘΝ 14, ᾿ 

4) Hebr. 11, 6. Röm. 1,17; Joh. 3, 86; Cone. Drid, sess. 6. c. 8, 
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zu Gott hinaufführt!).“ Der Glaube erleuchtet mit höherem 

Lichte das Auge des Geiftes, jo daß wir Gott und jein Werk, unſer 

Ziel im Dieffeits und Jenſeits erfennen; ex zeigt uns aljo den Weg, 

der zu Gott führt. Die Liebe ΠῚ dieſer Weg jelbit; 116 iſt der wirf- 

liche Wandel auf dem Himmelswege, indem fie das im Glauben 

Erkannte erſtrebt und, alle Hinderniffe und Beſchwerden überwindend, 

das erjehnte Ziel hienieden in der zeitlichen und im „jenjeits in Der 

ewigen Vereinigung mit Gott wirklich eweicht. 

Weil der Glaube den Blid in das Heils- und Gnadenwerk Got- 

te3 öffnet, jo verleiht er auch die wahre Weisheit in Gott. Dieje 

Weisheit ift mejentlich die Lehre vom Kreuze und das Verſtändniß 

diefes Geheimniffes. Denn das Kreuz, das den Ungläubigen ein 

Aergerniß, ift den Gläubigen „Erlöſung und ewiges Xeben?)“. Doc) 

gewährt der Glaube feine vollfommene Erkenntniß. In Bezug auf 

Unfihtbares und Geheimnißvolles {ΠῚ jelbit Ignatius, obgleich er Vie— 

(es verfteht in Gott und ſelbſt himmliſche Dinge jchreiben könnte, noch 

ein Schüler. „Vieles nämlich,” geiteht er, „geht uns ποῦ 

ab, damit wir Gott nit verluftig gehen?).” Er will jagen: 

Die Mangelhaftigfeit, das Stückwerk unjerer Erkenntniß) dient uns 

zum Heile, indem fie in uns die Demuth des Geiftes erhält, dem Glau- 

ben das Verdienst verleiht und den Grund unjerer Sehnjucht nad der 

vollfommenen Erkenntniß bildet. 
Als der Anfang des Lebens ift der Glaube unbedingt nothwen— 

dig. Diefe Nothwendigkeit erſtreckt 11 jogar auf die himmlischen 

Mächte „Es täuſche 11. Niemand!“ ruft Ignatius aus. 

„Auch was im Himmel ift, auch die Herrlidhfeit der 

Engel, aud die fihtbaren und unſichtbaren Herrſcher 

— aud Sie fallen dem Gerichte anheim, wenn jie nicht 

glauben an das Blut Jeſu Ehrifti>).“ 

1) H δὲ πίστις ὑμῶν ἀναγωνγεὺς ὑμῶν, % ὃξ ἀγάπη ὁδὸς ἢ ἀναφέρουσα 

973 Θεῦν 1 Ὁ. Ὁ. Ὁ. 

2) Ad Ephes. c. 18. Smyrn. ce. 1. 
3) Παρὰ τοῦτο ἤδη zur μαϑυητής εἰμι’ πολλὰ γὰρ ἡμῖν λείπει, ἵνα Θεοῦ 

μὴ λειπώμεϑα. Ad Trall. c. 4. 

4) 1. Kor..13, 9. 

5) Ad Smyrn. ο. 6. ©. ob. ©. 9. Nach der Meinung mehrerer Väter 

verfielen die böfen Engel deshalb der Verdammniß, weil jie dem Sohne Got: 

‘tes, als er jich ihnen als Erlöfer und Haupt aller Creaturen offenbarte, die 

Anbetung und Huldigung verweigerten. Dieſe Worte des Jgn. erinnern auch 
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Auch in Bezug auf die Motive des Glaubens zeigt Ignatius 

die ihm eigene Tiefe und Vieljeitigfeit, indem er faft alle, wenn aud) 

einige nur in kurzen Andeutungen, in jeiner plaftiichen Ausdrudsmeije 

vorbringt. So die Vorbildlichfeit des alten Tejtamentes, 

In Bezug auf diefe macht er es „gewilfen Unverjtändigen“ zum Vorwurf, 

daß jie weder durch die Weiffagungen der Propheten noch durch das 

Geſetz des Mojes zur Ueberzeugung gebracht worden jind!). Sie 

hätten aljo durch die Erfüllung der altteftamentlichen Vorbilder und 

Prophetien, wie fie im Leben des Herin augenscheinlich vorlag, zur 

Erkenntniß gelangen jollen, daß er wirklich der verheißene Meifias, 

Gott und Menſch jei. Dann das Beiſpiel der Propheten ſelbſt. 

„Dieje find, von der Gnade injpirirt, im Geifte Schüler Chriſti ge- 

worden, haben auf ihn gehofft, ihn angekündigt und haben fir ihn 

auch Verfolgung gelitten und find deshalb mitgezählt worden im dem 

Evangelium der gemeinfamen Hoffnung ?).” Wenn nun jie ihn als 

ihren Lehrer erwartet und gläubig anerkannt haben: wie jollen wir 

ohne ihn und ohne den Glauben an ihn das Leben Haben Lünnen 3)? 

Ferner das Zeugniß und das Beijpiel der Apoftel, die ihn auch 

nach ſeiner Auferſtehung gejehen und berührt und mit ihm gegeljen 

haben, die ganz mit jeinem Geiſte und Leibe, mit jeiner Gottheit und 

Menjichheit, in Glaube- und Liebe zufammengefloffen find, die in Folge 

hievon auch den Tod verachtet und über den Tod erhaben erfunden 

worden find®). Die Apojtel waren jomit nicht blos Augen- und 

Ohrenzeugen, fie haben auch für die Wahrheit ihrer Lehre mit ihrem 

Blute Zeugniß gegeben und ihren Glauben mit dem Tode bejiegelt. 

Sie find darum ebenjo vollgiltige Zeugen und Bürgen der Wahrheit 

des Kriftlihen Glaubens, al3 vollfommene Muster für jeden Gläu- 

bigen. Wie im Martertode der Apostel, jo Jah Ignatius auch in 

den Berfolgungen, die deren Nachfolger und die Gläubigen über- 

haupt damals Schon zu erdulden hatten, einen Beweggrund, der Die 

Irrlehrer gleichfalls Hätte zum Glauben bejtimmen ſollen. Weil aber 

an die Frage der Theologen: ob auf Grund der Incarnation die Engel 

und das erjte Menfchenpaar die primitive Gnade empfingen, und daher auch 

die übernatürliche ewige Seligteit der Engel eine Wirkung des Opfertodes des 

Herrn fer oder nicht. So viel iſt Lehre des Weltapojtels, daß Chriftus aud 

als Mensch gejeßt ift über alle irdischen und himmliſchen Mächte, und dab ev 

it das Haupt der Kirche und der ganzen Schöpfung. Epheſ. 1,21. Galat. 1, >. 

1) Ad Smyrn.’e. 5. — 2) Ad Philad. ec. 5. — 3) Ad Magn. c. 8 

et 9, — 4) Ad Smyrn. c. 3. ©. ob, ©. 17. 
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dies nicht gefchah, weil fie ungeachtet diefer vor Aller Augen liegen- 

den außerordentlichen Ihatjachen in der Leugnung des Gottmenjchen 

verharrten, jo nennt er fie „Sachwalter des Todes, ſie, die 

weder die Propheten πο das Geſetz des Moſes, ja bis 

jeßt jelbjt das Evangelium nit, aud πὶ δὲ unſere αὶ εἰς 

den, diemwir alle zu erdulden haben, überzeugt haben?!).“ 

Das Ignatius die Autorität und das Yehrmwort des 

Biſchofs als Glaubensmotiv erklärt, bedarf nad) dem, was oben über 

das Amt und die Stellung des Biſchofs dargelegt worden ift, feiner aus— 

führlichen Beweisführung mehr. Der Bijchof tft ihm ja der fichtbare Stell- 

vertreter Chriſti und des Vaters, jein Lehrwort iſt Gottes Wort, ihm 

muß man gehorchen gleichwie diefem. Wer dem Biſchof gehorcht, der 

gehorcht Gott. Der Gedanke, daß αἰ) der Biſchof irren und in 

die Irre führen fünnte, fam unjerm Heiligen gar nicht in den 

Sinn; davon findet fi) in feinen Briefen nicht die leijefte Andeu— 

tung. Gr denkt den Biſchof nur in der Einheit mit Ghrifto, einge- 

gangen in jeine Willensmeinung, jo eins mit ihm, wie die Apoſtel 

mit Chrifto, und mie Chriftus jelbjt mit dem Vater. In dieſer Wil- 

fenseinigung des Biſchofs mit Chriſto ijt die Gewähr gegeben für 

die Wahrheit des bijchöflichen Lehrwortes. 

Chriſtus, die vollfommene Treue, der Mund, der nicht lügt, 

durch den der Vater gefprochen, ift überhaupt der eigentliche, untrüg- 

liche Bürge für die Wahrheit des chriftlichen Glaubens. Dies deutet 

Ignatius an, wenn er in der oben angeführten Stelle jagt, das 

„Evangelium“ hätte die Irrlehrer zum Glauben bejtimmen  jollen. 

Denn unter Evangelium verjteht ev die Perſon des Gottmenjchen und 

jein Erlöſungswerk 2)” 
In ſehr originellen Weiſe ſpricht ſich unſer apoſtoliſcher Lehrer 

hierüber in ſeinem Briefe an die Philadelphier aus, denen gegenüber 

er ſich veranlaßt ſah, den Grund ſeines eigenen Glaubens zu ent— 

hüllen. Unter den dortigen Opponenten gab es nämlich auch ſolche, denen 

das mündliche Lehramt des Biſchofs nicht genügte, die überdies αὐτῷ 

den kirchlichen Borlefebüchern, den Abſchriften der Evangelien und 

1) “Ὃν (sc. Ἰησοῦν, Χρ.) τινες ἀγνοῦντες ἀρνοῦνται, μᾶλλον ὃὲ ἡρνήϑησαν 

ὑπ᾽ αὐτοῦ, ὄντες συνήγοροι τοῦ “ανάτου ἀᾶλλον, ἣ τῆς ἀληϑείας: οὺς οὐχ ἔπει- 

σαν αἱ φροφγητεῖαι, οὐδὲ ὁ νόμος Μωσέως, ἀλλ᾽ οὐδὲ μέχρι νῦν τὸ εὐαγγέλιον, 

οὐδὲ τὰ ἡμέτερα τῶν zur’ ἄνδρα παϑήματα. Ad Smyrn. c. 5. 

2) Ad Philad. ec. 5 et 9. Smyrn. ce. 7. 
\ 
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der apoftolischen Briefe, feinen Glauben jchenkten, jondern erklärten, 

ſie glauben nur das, was in den Originalſchriften der Apoſtel 

ſtehe!). Diejen fehlte es alfo gänzlich an der nothwendigen kirchlich qläu- 

digen Gefinnung. Sie anerkannten gar feine Zehrautorität ; fie wollten 

nur jelber jehen, leſen und urtheilen. In dieſer ungläubigen, jubjec- 

tiviſtiſchen Geſinnung mißtrauten fie jogar dem hochangejehenen Apojtel- 

ſchüler Ignatius, als er fie dverjicherte, das, um was es ich Handle, 

jtehe wirklich in den apoftolischen Urſchriften. Sie verlangten jeßt, 

diefe Haͤndſchriften der Apostel jollten ihnen vorgelegt werden 2), ſonſt 

fönnten fie nicht glauben — ein ebenfo unkirchliches als überhaupt thörich- 

tes und unmöglich zu erfüllendes Berlangen. Denn Ignatius jelbit 

wußte vielleicht gar nicht, wo ſich die fraglichen Handſchriften eben 

befanden ?). Dieſe Opponenten zeigten jich demnach als Schriftgläu— 

bige der ertremiten Richtung; denn ihnen gaben nur Bürgſchaft die 

1) Ἐπεὶ ἤχουσά τινῶν λεγόντων, ὅτι ἐὰν μὴ ἐν τοῖς ἀρχαίοις εὕρω, ἐν τῷ 

εὐαγγελίῳ οὐ πιστεύω. Ad Philad. e. 8. Dieje ἀρχαῖα find nicht, wie man 
gemeint hat, die alttejtamentlihen prophetiihen Schriften, jondern die 

neuteftamentlichen der Evangeliften und Apojtel, und zwar dieDriginal: 

ihriften, die αὐτόγραφα derjelben. ©. darüber „Br. ὃ. hl. Ign.“ ©. 147. 

Dieje Urjehriften wollten die Dpponenten einjehen. „Das Cvangelium“, das ΠῚ 

ſowohl das mündliche Lehrwort des Biſchofs als auch die bereits in den Kir- 

chen vorhandenen und als Vorlejebücher benüßten Abſchriften der evan— 

gelifhen und apoftolifchen Schriften, genügten ihnen nicht. Diejer Auffafjung 

ftimmt auch Zahn (a. a. Ὁ. ©. 455 ff.) bei. ES tft mir dies eine Genug: 

thuung für die Art, mit der (theol. Lit.-Bl. a, a. D. ©. 118) meine Deutung 

behandelt worden it. 

2) Καὶ λέγοντός μου αὐτοῖς, ὅτι JEIPATTEL, ἀπεχρίϑησάν μοι: ὅτι 

πρόχειται. L. ec. Es handelt ſich bei der Difputation nicht etwa um den 

Sinn irgend einer (propbetifchen) Schriftitelle, fondern darum, ob es ge 

jchrieben fteht, ob es überhaupt in der Echrift enthalten ift. 

| 3) Man hat mich angeklagt (theol. Lit.Bl. a. a. D.), das Ignatius durd) 

mich „einer Züge bejchuldigt würde”, weil ev nach meiner Erklärung jage, es 

ſtehe das Fragliche in den Urfchriften, und doch vielleicht nicht wiſſe, wo ſich 

dieſe befunden. Dieſe ganze, gravirende Suppoſition iſt aber unberechtigt. 

Denn die Kenntniß des Inhaltes der apoſtoliſchen Schriften hängt von der 

Kenntniß des Aufbewahrungsortes derſelben nicht im Geringſten ab. Oder 

wiſſen wir etwa nicht mehr und zwar ganz gewiß, was in den evangeliſchen 

Urſchriften ſtand, weil wir dieſe nicht mehr kennen, weil ſie ganz verloren 

gegangen ſind? Dann hätten wir ja gar keine heilige Schrift mehr. Aber 

wir können noch immer jagen: „Es ſteht gejchrieben.“ Warum nicht auch 

Ignatius? 
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Buchſtaben und die Schriftzüge von der Hand der Apoſtel und 

Evangeliſten. 

Natürlich mußte Ignatius, der alles Heil vom kirchlichen Ge— 

horſam und von der innigen Gemeinjchaft mit dem Bischof abhängig 

weiß und macht, eine ſolche Gefinnung höchlichſt mikbilligen. Er thut 

es auch mit einer Art Entrüftung. Als die Opponenten auf jeine 

Berfiherung, um was es ſich handle, jtehe wirflih in den Original- 

ihriften, entgegneten, jie könnten es nicht glauben, die Handſchriften 

müßten ihnen vorgelegt werden, weift er jofort die ganze Denkweiſe 

als unftatthaft und unchriſtlich ab, indem ex den eigentlichen und 

tiefjten Grund und den wahren Bürgen des Glaubens und auch ſei— 

nes Glaubens enthüllt mit den Worten: „Mix aber dient ftatt 

der Archive Jejus Ehriftus, die unentdeckten Ardive 

jind das Kreuz und fein Tod und feine Auferitehung, 

und der Glaube, der von ihm ftammt. Durch jie will 

ih durd euer Gebet gere&htfertigt werden!).” Gr mill da- 

mit Jagen: Jh gründe meinen Glauben nicht auf die Schrift, auf 

Tinte und Papier, nicht einmal auf die Handſchriften der Apoftel, 

die in irgend welchem mir unbefannten Kirchen-Archive aufbewahrt 

find; der Grund und Bürge meines Glaubens it Jeſus Chriſtus 

jelbjt, der Gottmenſch, feine Perſon und jein Wirken in der Welt, 

insbejondere jein Kreuz und jein Tod und feine Auferjtehung, durch 

die er die Erlöſung vollbradt hat; ich gründe meinen Glau- 

ben auf dieje göttlihen und weltfundliden Thatſachen, 

die „vollbradt worden jind im Angeſichte Derer, die 

im Himmel find und auf Erden und unter der Erde?).“ 

Ignatius beruft ſich aber hier nicht allein auf die objectiven 

1) Ἐμοὶ δὲ ἀρχεῖά ἐστιν Ἰησοῦς Χριστὸς, τὰ ἄδηχτα ἀρχεῖα ὃ σταυρὸς 

αὐτοῦ zur ὁ ϑάνατος χαὶ ἣ ἀνάστασις αὐτοῦ χαὶ ἣ πίστις ἢ 0° αὐτοῦ: ἕν οἷς 

Θέλω ἐν τῇ προσευχῇ ὑμῶν δικαιωθῆναι. L. c. Bei diejer Difputation muß 

von Arhiven von Seiten der Opponenten die Rede geweſen fein, ſonſt wäre 

Ignatius nicht darauf gefommen. Die Firhlichen Vorlejebücher wurden in 

eigenen Kirchenarchiven aufbewahrt (j. Kreujer, Der chriftliche Kirchenbau, 

Regensburg 1860. I. ©. 213 f,) und befonders forgfältig die Driginalfchriften 

der Apoftel. Tertullian (de praescript. c. 36) weijt die Häretifer auf dieje 

apoftolifhen Driginaljchriften bin. Ueber dag frühzeitige Verſchwinden der— 

jelben j. Reitmapyr, Einleitung in die kanoniſchen Bücher d. N. B. S. 29, 

©. 184 ff. Am Terte braucht nichts geändert zu werden; er gibt einen ganz 

guten Sinn, der trefflich die Situation beleuchtet. 

2) Ad Trall. ο. 9. 
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Thatſachen der Erlöſung als die göttlihen Grundlagen jeines Glau— 

bens, jondern auch auf jein eigenes jubjectives Bewußtjein, auf feinen 

von Gott tammenden Slauben Er weiß ἐδ, daß jein 

Glaube von Gott ftammt. Die Birgihaft dafür trägt ev in 

jeinem hochbeglüdten , bejeligten Bewußtjein. Er weiß und fühlt 

ſich in Chriſto, weshalb ex jic) auch den Gottesträger nennt. Diese 

Berufung auf jeinen eigenen Glauben war ganz am Plabe. Er jtand 

ja vor den Opponenten als hochangeſehener Apoſtelſchüler, der Die 

Apoſtel noch gejehen und ihren Unterricht genofjen hatte, und zudem 

in Ketten um jeines Glaubens willen. Es muß fürwahr ein er- 

ſchütternder Anblick geweſen fein, wie der hochehrwürdige, heilige, von 

den Beschwerden der Reiſe erſchöpfte Greis mit Ketten an Soldaten 

gefeffelt daftand und jo freudig und begeiftert fir die Wahrheit des 

hriftlichen Glaubens Zeugniß gab. Seine Perſon und ganze Erjchei- 

nung war der kräftigfte fihtbare Beweis für dieſe Wahrheit!). 

Der eben bejprochene, ungemein tiefiinnige Ignatianiſche Aus— 

ſpruch iſt auch noch im emer anderen Beziehung von Wichtigkeit ; 

denn er deutet auch die Eigenſchaften an, welche der rechtfertigende 

Slaube Haben müfje. Dieje find: er muß in formelle Beziehung 

von Gott ſtammen, aljo ein übernatürlicher fein; in materieller Hin- 

jicht aber die Berjon- des Gottmenſchen und fein ganzes Erlöſungswerk, 

insbejondere jeine Menſchwerdung, jeinen Kreuzestod und feine Auf- 

erftehung in fih zu fallen. Wie Ignatius anderwärts darlegt, ge- 

nügt aber dies noch nicht; er muß au das Judenthum als vorbe— 

veitende göttlihe Heilsanftalt, dann die Lehrſätze der Apojtel, als des 

Prieſterthums der Kirche, und die Kirche als die Vollendung der 

Unverweslichkeit, als die vollfommene und unvergängliche göttliche 

Gnaden- und Erlöfungsanftalt, in ſich begreifen. „Alles das,“ jagt 

unser Apoftelfchüler, „ift mitfammen gut, wenn ihr in Xiebe 

daran glaubet?).“ 

Dann muß der Ölaube feſt und lebendig jein. „Beeifert 

euch,“ lautet deshalb eine Grmahnung an die Magnefier, „Feitbe- 

gründet zu werden in den Lehrjäßen (Dogmen) des Herrn 

1) An Bischof Polykarp fchreibt er jelbit: „Im allem dem —“, daß der 

ausgeſetzte Lohn Unvermweslichkeit und ewige Leben — „mögen div ic) und 

meine Bande zum Unterpfande fein.“ Ad Polye. ec. 2. 

2) Ad Philad. c. ὃ. Trall. ce, 7. Smyrn. c. 6, 



und der Apoftel!).” „Seid feft im Glauben?),“ ermahnt 

er die Ephejier. Der Glauben muß ſich ferner auch im ganzen 

Leben des Ghriften offenbaren, jo daß der Befenner Chrifti aus jei- 

nen Werfen erfannt wird. Das Bekenntniß allein genügt nicht. 

„Denn ἐδ handelt ji jet nicht um das Befenntniß 

allein, jondern darum, daß Einer in der des 

Glaubens bis an's Ende erfunden werde3).“ 

Was Ignatius unter dem Glauben, welchen er den Anfang des 

Lebens nennt, verjteht, it nun klar. Er veriteht darunter nicht ein 

bloßes Vertrauen auf die Verdienfte Chrifti, auch nicht ein theore- 

tiſches Fürwahr halten der göttlichen Offenbarungswahrheiten,, über 

haupt feine blog menjchliche, vein natürliche Ihätigfeit des menjd)- 

lichen Geiftes, jondern eine aus dem Opfertode des Herren fließende 

Gnadenkraft, durch welche ein neues Leben im Gläubigen erweckt 

wird, fraft deſſen er jih an Jeſum Chriſtum ganz anjchließt und 

Hingibt, an ihm als Gottmenjchen und Erlöjer untrennbar feſthält 

und in inniger Gemeinjchaft mit der Kirche, Ὁ. i. mit dem Biſchofe 

und der mit diefem geeinigten Gemeinde, lebt und wandelt. 

Mit dieſem Glauben ift die Liebe 015. geeinigt. Auch fie jtammt 

aus dem Blute des Herin®). Sie wird mit Recht die Vollendung 

des Lebens genannt, weil jie die wirkliche Einigung mit Gott be- 

wirkt. Denn „wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott 

bleibt in ihn; denn Gott iſt die Liebe >).” 

Glaude und Liebe find aber nicht blos Anfang und Vollendung 

des Lebens, jondern auch die Vorbedingungen und Grundlagen aller 

anderen Gnaden und Hriftlihen Tugenden. Denn „alles Andere, 

was zu einemtugendhaften Leben jonjt πο nothwendig 

if, Kol ihnen nad.“ Auf fie fommt darum Alles an; von ihnen 

hängt Alles ab. Sie müſſen daher aud über Alles gehen. „Nie- 

mand bilde jih auf jeinen Stand etwas ein! Denn Ulles 

fommt auf den Glauben und die Liebe an, die über 

Alles gehen®).” Sie find die höchften Güter des Menjchen, weil 

= ἈΠῸ 9— 

x 

“ἢ 

νος WERTET, 

4 

1) Σπουδάζετε οὖν ῥεβνιωϑῆναι ἐν τοῖς δόγμασιν τοῦ χυρίου χαὶ τῶν 

ἀποστόλων. Ad Magn. c. 15. 

2) Ad Ephes. c. 10. 
ZEN δα N 5 Shi WR... N ὙΝὩΡΎ."- γεν τὸ. 
8) Οὐ γὰρ νῦν ἐπαγγελίας τὸ ἔργον, AAN ἐν δυνάμει πίστεως ἐᾶν τις 

εὐρεϑὴ εἰς τέλος. Ad Ephes. c. 14. 

4) Ad Trall. c..8..Smyrn. c. 1. — 5) 1. ob: 4. 16. — Ὁ) Ad 

Smyrn. c. 6. cf. Magn. c. 2. 
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davon die Rechtfertigung und das Heil in Chriſto abhängt. Alles 

muß ihnen darum nachgeſetzt werden, jelbit das Xeben. Der wahre 

Gläubige muß bereit jein, für Jeſum Chriſtum zu fterben. Darin 

erprobt ji) der lebendige Glaube und die vollfommene Liebe. „Chriſti 

Leben,” lauten die Worte unferes Heiligen, „iſt nit in uns, 

wenn wir nicht durd ihn es haben“ — vie Glaubens- und 

Liebesfraft — „dab wir im Dinblid auf fein Leiden frei: 

willig in den Tod gehen!).“ Der in diefen Worten ausge— 

ſprochene Gedanke it jehr tiefiinnig. Das Leben des Ghriften ſtammt 

aus dem Tode Chriſti. Wie nun Chriſtus aus Liebe zu uns gejtor- 

ben ift, jo muß auch der wahrhaft Gläubige bereit fein, aus Liebe 

zu Ghrifto zu fterben. Sonſt {{ Chriſti Yeben nicht in ihm. 

Im Meartertode Sieht aber Ignatius deshalb den Beweis der 

wahren, vollfommenen Liebe?), weil er ein ὲα ὦ α ἢ πὶ ὁ π 

des Leidens Gottes iſt, Ὁ. i. ein Nachahmen der Liebe Gottes, des 

Vaters, der aus Liebe zu uns den Sohn in den Tod Hingegeben hat, 

und des Sohnes, der im derjelben Liebe freiwillig für ung in den 

Tod gegangen ift. Indem auch der Gläubige jein Leben aus Liebe 

zu Gott in den Tod hingibt, erweilt ſich feine Liebe als eine gott= 

ähnliche, vollfommene, 

Das Wefen der Rechtfertigung. 

Aus dem Vorftehenden ergibt ſich der Begriff und das Wejen 

der Rechtfertigung nach Ignatianiſcher Auffaffung von ſelbſt. Wir 

wollen aber auch dieſen Lehrpunft jpeciell darftellen, da er bon der 

größten Wichtigkeit und als das Zeugnik eines Apoſtelſchülers hie— 

rüber gewiß aller Beahtung werth tit. 

Mas den Act der Rechtfertigung anbelangt, jo ſieht ihn Ignatius 

an als einen gottmenschlichen oder als die Frucht des Zuſammenwir— 

fens des menschlichen Willens und der göttlichen Gnade. 

Auf Seite des Menjchen jest die Nechtfertigung dor Allem die 

Befehrung voraus. Diefe Bekehrung hat aber zu gejchehen zu 

Gott und zur Kirche. „Allen nun verzeiht der Herr, die fich bes 

fehren, wenn fie ſich befehren zur Einheit mit Gott und zur Raths— 

1) Δι" οὗ ἐὰν μὴ αὐπαιρέτως ἔχωμεν τὸ ἀποθανεῖν εἰς τὸ αὐτοῦ πος, 
8 

τὸ ζῆν αὐτοῦ οὐχ ἔστιν ev nuiv. Ad Magn. ce. 5. 

2) Martyr. s. Ign. 6. 1 οὐ 2. 

- 
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verfammlung des Biſchofs!).“ Das Hauptmotid zur Bekehrung ift 

die Liebe, die im Menjchen auflebt beim Hinblide auf das, was 

Gott in Chrifto für unjer Heil gethan hat. Aber auch die Furcht 

läßt Ignatius als jolches gelten. Im Briefe an die Ephelier erinnert 

er an das nicht ferne Weltende und an das nahende Strafgericht 

Gottes und jagt: „&s jind die legten Zeiten! Errötben 

wir und fürdhten wir uns vor der Yangmuth Gottes, 

damit ſie uns nicht zum Gerichte werde. Entweder 

laffet uns vor dem fünftigen Zorne uns fürdten oder 

die bevorstehende Gnade lieben: eines von den beiden! 

Daß wir nur in Chrifto erfunden werden für das wahre 

Leben?)!” Furcht und Liebe find aljo vie beiden Motive, jowohl zur 

Befehrung für den Sünder als auch zum fteten Leben in Chriſto für 

den Gerechtfertigten: die Furcht vor Gott wegen jeines ftrengen Ge— 

richtes und der ewigen Strafe, die Liebe zu Gott wegen der Liebe 

und Gnade, die er ung fo überreich in der Zeit und Ewigkeit zu 

Iheil werden läßt. Beide find gut, weil beide aus einem über- 

natürlichen Beweggrunde, aus Gott entipringen. 

Die Hoffnung auf Belehrung haben alle Menjchen auf Grund 

des Opfertodes des Gottmenjchen ?). Die Gläubigen können und ſol— 

fen durch ihre Fürbitten dazu beitragen, da diefe Hoffnung in Er— 

füllung gehe, daß alle Gottes theilhaftig werden ®). 

Das die Redtfertigung ſelbſt wirkende Princip ift die göttliche 

Gnade. Sie iſt als ſolches und überhaupt ein von Seite des Men- 

ſchen unverdientes, aber durch den Tod des Erlöjers verdientes Ge— 

ſchenk der göttlichen Erbarmung. Dat Ignatius der Ehre und Gnade, 

um des Namens Jeſu willen die Fefleln zu tragen, gewürdigt wor- 

den, daS verdankt er nicht jeinem guten Gewiffen, jondern der Gnade 

Gottes’). Er hat Barmherzigkeit erlangtd). Die Chriften in Rom 

haben Barmherzigkeit erlangt in der Herrlichkeit des Waters, des 

Allerhöchiten, und Jeſu Chrifti, feines einzigen Sohnes; die Kirche 

in Ephejus ift vorherbeftimmt vor den Zeiten zur undergänglichen 

und unmwandelbaren Herrlichkeit, geeinigt und auserwählt im mwahr- 

haften Leiden, in dem Willen des Vaters und Jeſu Chriſti, unſers 

1) Ad Philäd. c. 8. ©. vb. ©. 95. — 2) Ad Ephes. c. 11. — 3) Ad 

Ephes. c. 10. Philad. c. 8. Smyrn. ο. 4. — 4) Ad Ephes. l.c. — 

5) Ad Smyrn. c. 11. Rom. c. 9. — 6) Ad Rom. 1. c. Philad. c. 5. 

8* 
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Gottes; die Kirche in Smyrna hat Barmherzigkeit erlangt in jeg- 

licher Onadengabe 1). 

„Serechtfertigt werden“ nennt Ignatius ein Gottestheilhaftig- 

werden, „gerechtfertigt ſein“, ein Gottesjein, ein Gottangehören?). Das 

Gottangehören ſetzt aber die Gottähnlichkett voraus und dieſe das 

Freiſein von der Sünde. Schon diejer jein Begriff beweiſt alſo, daß 

Ignatius die Rechtfertigung jelbjt als eine innere Umwandlung und 

Erneuerung des jündigen Menjchen zur wahren Gottähnlichkeit und 

ſofort zur Gottgemeinihaft auffaßt. Dafür ſpricht dann auch die 

ganze bisherige Darftellung jeinev Theologie, ſowie faſt jede Seite 

jeiner Briefe. 

Nur Eine Stelle-Eingt an die Borftellung an, als würde die 

Rechtfertigung nur in äußerer Zuwendung der Gnade ohne innere 

Erleuchtung und Heiligung beitehen. Ex richtet nämlich an Polykarp 

unter anderen aud die Bitte, daß er in der Gnade, mit der er bes 

fleidet iſt, jeinen Lauf fortjegen und Alle dazu ermahnen möge, da= 

mit fie gerettet werden ?). Allein abgejehen davon, daß der Ausdrud 

„mit der Gnade bekleidet jein“ nicht eine äußerliche Gnadenbekleidung, 

jondern, wie auch bei Paulus #), eine innere, im Wejen des Goeijtes 

vor ich gehende Gnadenmittheilung bezeichnet, iſt Hier von der Recht- 

fertigungsgnade gar nicht die Rede, ſondern von der biichöflichen 

Amtsgnade, mit der Bolyfarp befleidet it, von der nämlichen, von 

welcher der Apoftel an feinen Schüler Timotheus ſchreibt: „Vernach— 

fällige wicht die Gnade, die in dir {ΠῚ durch die Auflegung der 

Hünde>).“ Denn es handelt fich an unjerer Stelle darum, daß Poly: 

farp als Biſchof jo würdig und eifrig, ja nod) eifriger als bisher, 

jeinen Yauf fortfege, jeinen Posten verjehe im aller leiblichen und 

geiltigen Sorgfalt, damit Alle, die ihm anvertraut find, gerettet werden. 

Betrachten wir num die Rechtfertigung ſelbſt. Da das Gokkange— 

hören die Gottähnlichkeit, und diefe das Freifein don der Sünde 

borausfeßt, jo muß die Nechtfertigungsgnade zunächſt die Hinweg— 

nahme der Sünde bewirken. Nach Ignatius ift das auch wirklich) 

1) dd Ephes. Rom. Smyrn. Proem. 

2) Ad Ephes. e. 5 et 8. Philad. ce. 5. Gewöhnlicd) heißt aber „Gottes 

theilhaftig werden” in den bleibenden, ewigen Bei Gottes Fommen. Id 

Rom. c. 1. 2.5. 9. Ad Magn. c. 14. etc. 

3) Παραχαλῶ σε ἐν χάριτι, ἢ ἐνδέδυσαι, προσϑεῖναι τῷ δρόμῳ σου, χαὶ 

πάντες παραχαλεῖν, ἵνα. σώζωνται. Ad Polye. c. 1. 

4) Ephef. 6. 14.; Kollof. 3. 12. — 5) 1. Tim. 4, 14. 
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der Fall. So wünſcht er, daß diejenigen in Philadelphia, die feinen 

beiden -Begleitern Unehre angethan, VBerzeihung erfangen mögen im 

der Gnade Jeſu Chriſti!). Die Gnade Jeſu Chriſti lölt vom Sün— 

der. jegliches Band der Bosheit und Sünde?). Das ift das eine, 

negative Moment. Gewöhnlich hebt er aber nicht dieſes, jondern das poſi— 

tive, die wirkliche Heiligung hervor. Durch die Gnade Chriſti wird näm- 

(ich die Seele nicht blos von den Banden der Sünde gelöft und gereinigt, 

jondern auch erleuchtet vom Lichte der Gnade, geweiht, geheiligt und 

jo wirklich Gott ähnlich gemadt. Die römische Kirche ift erleuchtet 

in dem Willen Ddesjenigen, der alles das gewollt hat, was da 

ift kraft der Liebe Jeſu Chrifti, unjers Gottes, und ift würdig hei- 

fig; die in Tralles iſt eine heilige und gottestwürdige Kiche?). Die 

Philadelphier ſind Kinder des Lichtes und der Wahrheit?). Das 

ganze Wefen der Ephefier ift dDurd ihren Glauben und 

ihre Liebe ein geredtes in Jeſu Chrifto, unjerm Hei— 

landes). ndem der Gerechtfertigte jeinem ganzen Wejen nad) ge- 

τοδί, heilig geworden, ift er Gott ähnlich gemacht. Durch den Glau- 

ben und die Liebe, die ihm mit der Redhtfertigungsgnade als von 

Gott ſtammende geiftige Kräfte eingepflanzt worden, wird er Gottes 

theilhaftig, gehört er Gott an. Da aber Glaube und Liebe und die 

Gnade jelbft vom Kreuze jtammen, jo wird er in der Rechtfertigung 

auch Chriſto am Kreuze, wie ein Glied dem Haupte einverleibt, im 

Blute Chriſti wieder lebendig gemacht; und jo lebt er nun durch und 

in Chriſto, in der Einigung mit Gott das wahre Leben. 

In diejer Gerehtmadhung und Heiligung des ganzen Wejens des 

Menſchen zur Gottähnlichkeit und in der lebendigen Einigung des- 

jelben mit Gott bejteht nad unjerm Apoſtelſchüler das Weſen der 

Rechtfertigung. Der Geretfertigte erſche πὶ daher nicht blos als 

ein ‚anderer, er iſt e$ auch im jeiner ganzen Dent- und Handlungs- 

weiſe. Die gottähnliche Gefinnung, wie Ignatius ſich ausdrüdt, it ihm 

nit blos äußerlich eigen, jondern in der Wiedergeburt der Recht- 

fertigung angeboren, natureigen geworden ®). 

1). Ad Philad. ἃ. 11. — 2) Ad Ephes. c. 19. Philad. c. 8. — 

3) Ad Rom. Trall. Proem. — 4) Ad Philad. c. 2. 

5) Φύσις dızaia — Weil wieder belebt im Blute Gottes — ἀναζωπυ- 

ρήσαντες ἐν αἵματι. Θεοῦ. Ad Ephes. c. 1. 

6) Δμωμον διάνοιαν χαὶ ἀδιάχριτον ἐν ὑπομενῇ ἔγνων ὑμᾶς ἔχοντας. 

οὐ χατὰ χρῆσιν; ἀλλὰ κατὰ φύσιν. Ad Trall, c. 1. 
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Vor allem dem ift der Sünder das Gegentheil. Der Gegenjas, 

wie ex der moralischen Beihaffenheit der Natur und dem ganzen fitt- 

fihen Verhalten nad) zwischen dein Gerechtfertigten und Nichtgerecht— 

fertigten bejteht, könnte nicht mehr ſtärker und alljeitiger hervorgehoben 

werden, als dies von Ignatius geſchehen ift. Der Nichtgerechtfertigte 

ift innerlich, in feinem Gewiſſen unrein, der Gerechtfertigte rein, hei- 

lig, ein geiftiger Menſch, eine gerechte Natur. Jener iſt ein 

Gewähs des Satans, diefer eine Pflanzung Gottes; jener eine um— 

heriwandelnde Leiche, ein Todtenträger, ein Grabmonument, an dem 

der Name Menſch gejhrieben ſteht; mas εὐ thut, trägt den Hauch 

und Keim des Todes in fich, ift hinfällig und verweslich!). Dieſer 

ift ein Chriftusträger, ein Gottesträger, erfüllt von dem Hauche des 

unvergänglichen Lebens, jo daß er auch unverwesliche Früchte bringt. 

Sener, der hienieden nur ein Scheinleben hat, weil er den Tod in 

ſich trägt, wird einſt werden mie die Dämonen?), während dieſer 

in Chrifto das ewige Leben in ſich hat und vom Vater zur Aehnlich— 

feit feiner Glorie auferweckt werden wird’). ener gleicht eimer 

Münze des Satans, da ex fein Weſen an ſich trägt und darftellt, 

diefer einer Münze Gottes, indem er innerlich in feiner geheiligten 

Weſenheit Gottes Bild und Gleihnif ift, und dieſes auch äußerlich in 

feinem heiligen Leben exjcheinen läßt. Dieſes treffende Bild gebraucht 

Ignatius an die Magnefier, an die er ſchreibt: „Gleichwie es näm— 

fi zwei Münzen gibt, eine Münze Gottes und eine Münze diejer 

Melt, und gleichtvie jede von ihnen ihr eigenes aufgeprägtes Bild 

hat: jo Haben die Ungläubigen das Bild diefer Welt an 

fi, die Gläubigen aber in der Liebe das Bild Gottes. 

des Vaters dur Jeſum Ehrifjtum®).“ 

Was der Menſch in der Rechtfertigung geworden, das joll er 

ſtets bleiben; er joll untrennbar mit Chriſto als jeinem Leben ber- 

einigt bleiben, jtets im Guten wachen, in guten Werfen unver— 

wesliche Früchte bringen. Immer mehr mit feinem natürlichen Leben 

in das göttliche eingehend, Gottes Sinn und Sitte annehmend, ſoll 

er „in guten Werfen einen guten Fortgang maden zur 

Wohlfahrt des Leibes und des Geiftes, des Glaubens 

) 

1) Ad Trall. c. 10 et 11. Philad. c. 3. — 2) Ad Smyra. c. 2.— 

3) Ad Trall. ὁ. 9. — 4) Ad Magn. c. 5. 

Nirſchl, Die Theologie des heil, Jgnatius, S 
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und der Liebe, im Sohne und im Bater und im Geiſte, 

im Unfange und am Endel).“ 

Aber wie diefes Leben wachſen und zunehmen fann und joll, 

jo fann es auch abnehmen und ganz verloren gehen. Denn da der 

Menſch, jo lange er in der Zeit lebt, veränderli it, jo iſt es auch 

das Gnadenleben in ihm. In Philadelphia gab es aud Solde, 

welche die Gemeinjchaft mit dem Biſchof und damit die Einheit mit 

Gott aufgegeben hatten. Ignatius warnt in der erniteiten Weiſe 

bor dieſer furchtbaren Goentualität. Aber ev fteht ihr jogar jelbit 

perjünlih, obgleich er von Gott begnadigt iſt, die Feſſeln, dieſe gei- 

jtigen Perlen, um Ghrifti willen zu tragen, in größter Beſorgniß 

gegenüber. Er trägt in diefer Hinſicht ein doppeltes Bewußtjein in 

ih: einmal. das jichere Gefühl, daß er in Gott lebe, dann aber aud) 

die Ungewißheit, ob ev au) in Gott verharren werde bis an das 

Ende. Dieſem wie jenem gibt ev wiederholt Ausdruck. Er verlangt 

zwar für Jeſum Chriſtum zu fterben, aber ex weiß nicht, ob er auch 

würdig ift?). Der Anfang iſt ganz nah Wunſch, bemerkt ex, indem 

er zum Tode verurtheilt ift, aber er muß fürchten, der Ehre des 

Martertodes zuleßt verluftig zu werden’). Denn noch ilt er nicht 

vollendet in Chriſto, noch befindet er fich in großer Gefahr, noch fann 

er verworfen werden). Denn die neidiihe Bosheit befriegt ihn 

heftig?). Der Fürft diefer Welt will ihn am jich reißen, will jeinen 

auf Gott gerichteten Sin verderben®). Er bedarf daher der Sanft- 

muth, in welcher diefer Widerjacher geſtürzt wird; er muß ſich ſelbſt 

in der Darlegung der ihm geoffenbarten göttlichen Geheimniſſe mäßi— 

gen, damit er nicht durch Ruhmredigkeit zu Grunde gehe’). 

In diefem Bewußtjein der Gefahr baut er nicht auf fi, ſon— 

dern auf Gott, der die vollfommene Treue ift, und auf das Gebet 

der Gläubigen für ihn. Diefem Vertrauen einerjeits und jeiner 

Furcht anderjeits entjprangen feine wiederholten Bitten um die Für- 

bitte der Kirchen, an die ex jchreibt. Durch den von Gott ftammen- 

1) Σπουδάξετε ey Bel >, ΘΕ ΡΝ τὰν δον σῶν 5. ἃ ΕΞ ae STTOVOULETE 099 ῥεβαιωσὴναι ἐν τοῖς ὁογμασιν TOU χυριου ZU τῶν 

ἀποστόλων, ἵνα πάντα, ὅσα ποιῆτε, χατευοδωϑῆτε σαρχὶ χαὶ πνεύματι. πίστει 

χαὶ ἀγάπη, ἐν υἱῷ zul πατρὶ χαὶ πνεύματι, ἐν ἀρχῇ καὶ Ev τέλει. Ad 

Magn. c. 18. 

2) Ad Trull. c. 4. — 3) Ad Rom. ὁ. 1. Philad. c.5. — 4) Ad 

Ephes. c. 8 et 12. Trall. c. 3. Rom. c. 8. — 5) Ad Magn. ce. 1. Trall. 

c. 4. ©, „Briefe des hl. Syn.“ ©. 101, — 6) Ad Rom. c. 1. — ἢ Ad 

Trall. c. 4, 

— 

le 
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den Glauben und das Gebet der Philadelphier will er gerechtfertigt 

werden !). Durch das Gebet der Gläubigen in Smyrna hofft ex, die 

ganze Fülle der Gnade im Martertode zu erlangen und Gottes theil- 

haftig zu werden?). „Gedenket meiner,” bittet er die Magnefier, 

„in euren Gebeten, damit ich Gottes theilhaftig werde?).” 

„uch Für mich betet, der ich eurer Liebe bevürftig ‚bin in der Er— 

barmung Gottes, damit ich des Looſes gewürdigt werde, das zu er— 

fangen ih trachte, damit ich nicht als ein Verworfener erfunden 

werde 4). 

Noch dringender ergehen jeine Bitten an die Ehriften in Rom. 

Iſt ja der ganze Brief an fie in der Abſicht gejchrieben, fie abzu- 

mahnen, etwas für jeine Freilaffung zu thun, fie zu bitten und zu 

beſchwören, ihn nicht wieder der Welt hinzugeben und der Möglich- 

feit des Todes in der Sünde. Nur Eines verlangt er von ihnen, 

daß ſie für ihn beten, damit er glüdlih in Chriſto vollende. „Nur 

Gines, Kraft und Stärke von Innen und don Außen 

erfleht mir, damit ih es nicht allein jage, jfondern 

auch wolle, damit ih nicht nur ein Chrift heiße, jondern 

auch als ein ſolcher erfunden werde. Denn wenn id auf 

al3 ein folder erfunden werde, dann fann ib aud 

einer genannt werden; und dann fann von mir gejagt 

werden, daß ih ein Gläubiger hin, wenn ich der Welt 

niht mehr ſichtbar. Nichts Sichtbares iſt ewig); denn 

das Sihtbare τ|ὃ zeitlih, das Unjihtbare aber ift 

ewig). Der nah dem Martertod ſehnlichſt verlangende Heilige 

will mit diefen Worten jagen: Alles Sicehtbare iſt nicht ewig, daher 

auch nicht unveränderlih, darum auch nicht das wahre, blei- 

bende Sein’); das nie jich Ändernde Leben und Sein, Ὁ. 1. das 

wahrhaft Seiende, ift das Ewige. Das gilt auch vom Menjchen und 

Ghriften und von dem Gnadenleben in ihm. So lange er in der 

Zeit lebt, ift er dem DVerlufte deffelben ausgejegt. Erſt dann kann 

in Wahrheit gejagt werden, ex ift, er iſt ein Chriſt, wenn er bis 

1) Ad Philad. c. 8. — 2) Ad Smyrn. c. 11. Ephes. c. 1.— 5) Ad 

Magn. c. 14. — 4) Ad Trall. c. 12. ©. „Briefe ὃ. ὃ. Ign.“ ©. 111. — 

5) Das vom handfchriftlichen Texte gebotene αἰώνιον ift gegen die Gorrectur 

970.399 beizubehalten. ©. „Briefe Ὁ. hl. Jan.“ ©. 121. 

6) 2. Kor. 4, 18. Ad Rom. ὁ,.8. — 7) Ad Trall. c.9 et 10. 

Smyrn. €. 2. 
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zum Tode als ein folder erfunden twird, und wenn er Damit Der 

Veränderlichkeit entrüdt, nicht mehr dem Berlufte des chriltlichen 

Glaubens und des Lebens der Gnade ausgejeht, wenn er in die jen- 

jeitige Welt der Ewigkeit und in den Zuftand der Unveränderlichkeit 

eingegangen ift. 

Nah Ignatius darf jomit der Gerechtfertigte, aud wenn er 

glaubt in Gott zu leben, Doch nicht feines Heiles jih vollfommen für 

verfichert Halten, da er bis zu feinem Tode der Gefahr des Verluſtes 

ausgefegt bleibt. Denn die Gnade des Ausharrens bis an’s Ende 

it auch) ihm eine bejondere Gnadengabe (donum gratiae speciale), 

die im Gebete erfleht werden kann und joll. 

Die Früchte der Nechtfertigung,; das criftlihe Leben im 

Bejonderen. 

Das innere geheiligte Weſen und Leben des Chriſten muß ſich 

auch im äußeren Leben und Verhalten als jolches fund geben. Dies 

dat mit derjelben Nothwendigkeit zu gejchehen, wie der veredelte, gute 

Baum jeiner Natur gemäß auch edle, gute Früchte bringt. „Nie- 

mand,“ lehrt Jgnatius, „ver den Glauben befennt, jfündigt, 

und Keiner haft, der die Liebe bejißt. Den Baum εἰς 

fennt man an feiner Frudt. So werden aud die 

jenigen, welde Befenner Ghrifti heißen, aus ihren 

Werken erkannt.” „Die Fleiſchlichen fünnen nidt thun, 

was des Geijtes ift, und die Öeiftigen nit, was des 

Fleiſches ift, gleihwie denn aud nit der Glaube die 

Werke des Unglaubens, πο der Unglaube die Werke 

des Glaubens!).“ 

Der Gläubige und Ungläubige verhalten sich ihrer jittlichen 

Natur und Beichaffenheit nad, twie der gute und jchlehte Baum; 

beide bringen Früchte nach ihrer Art. Da der Sünder eine Pflanze 

des Satans ift und den Tod im jich trägt, jo find alle feine Werke 

vom Hauche des Todes erfüllt, mit feinen Schatten bedeckt, todt, ver— 

weslich, Ὁ. i. der Nutzen, den fie etwa bringen, vergeht mit der Zeit; 

oder fie find, wie in den Irrlehrern, geradezu tödtlich, todbringend. 

Der Gläubige dagegen als eine Planzung des Vaters und als ein 

1) Ad Ephes. c. 8, 

* 



— 117 — 

Sprößling des Kreuzes, des neuen Lebensbaumes, bringt unverwes— 

liche Früchte !). 

Diefe Unverweslichkeit der Früchte, wie ſich Ignatius ausdrüdt, 

ift eine ſchöne und finnvolle Bezeihnung der Verdienſtlichkeit 

der guten Werfe des Gereshtfertigten. Solche Werke find unverwes— 

ih, weil fie in Gott gethan ind; fie bleiben dem Gerechten ewig 

zur Ehre und zum Berdienfte, weil ex jelbjt in Gott Iebt. 

Dieje Berdienftlichfeit oder, wie fie Ignatius auch nennt, die 

Geiſtigkeit fommt aber nicht blos den an ſich fittlich guten Hand- 

ungen zu, jondern auch den ſittlich indifferenten, alltäglichen Wer— 

fen, wenn fie in Chriſto gethan, d. i. im Stande ver Gnade voll- 

bracht und Durch eine gute Intention auf ihn bezogen werden. Unſer 

Sottesträger lehrt diejes, indem er dem allgemeinen Sabe, daß die 

Fleiſchlichen nicht thun können, was des Geiftes ift, umd Die 

Beiftigen nicht, was des Fleiſches iſt, von den Epheſiern noch die 

(obende Bemerkung beifügt: „Was ihr aber αὐ dem Fleiſche 

nah thut, das iſt geiftig; denn ihr thut Alles im Jeſu 

Chriſto?).“ Die Werke, die hier als dem Fleiſche nach gethan ge- 

nannt werden, jind nicht die jündhaften, fleiſchlichen Werke, jondern 

die rein menschlichen, gewöhnlichen, fittlich indifferenten Handlungen ?). 

Auch ſie erhalten eine höhere, vergeiftigte Qualität und werden fittlic) 

gute und verdienftliche, wenn fie aus dem übernatürlichen Xebens- 

princip, das mit der Gnade in die Seele des Gerechtfertigten ge— 

pflanzt worden ift, entjpringen und auf Gott und jeine Ehre bezogen, 

wenn Sie, wie Ignatius ſich ausdrückt, in Jeſu Chriſto 

gethan werden). 

Im Uebrigen ift das DVerdienft, der Lohn für diefe guten Werte 

um jo größer, je mühevoller fie gewejen. „Wo mehr Mühe, dort 

auch großer Lohn?).“ Der apoftolifche Lehrer ſetzt jeine Seele zum 

Unterpfande ein, daß die Chriften in Smyrna, welche jeine beiden 

Begleiter Philo und Rheus Agathopus ehrenvoll als Diatonen Got— 

πα: Ὁ. I 

2) Οἱ σαρχιχοὶ τὰ πνευματιχὸ πράσσειν οὐ δύνανται, οὐδὲ οἱ πνευματιχοὶ 

τὰ σαρχιχά' ὥσπερ οὐδὲ ἢ πίστις τὰ τῆς ἀπιστίας, οὐδὲ ἢ ἀπιστία τὰ τῆς 

πίστεως. Ἃ δὲ χαὶ χατὰ σάρχα πράσσετε, ταῦτα πνευματιχά 

Eorıv: ev Ἰησοῦ yap Χριστῷ πάντα πράσσετε. Ad Ephes. c. 8. 

3) Ad Rom. ὁ. 8. Philad. ce. 7. Polye. c. 2. 

4) 1. βιοῦν, 10, 31. — δ) Ad Polye. c. 2.; ch. ὁ, 6. 
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tes aufgenommen und in jeglicher Weiſe erquidt hatten, des vollen 

Lohnes nicht werden verluftig werden. DVergelten wird ihnen Alles 

die vollfommene Treue, Jeſus Chriftus 1). 

Das äußere Leben und Verhalten des Chriſten nennt Ignatius 

ein Leben nach Gott, ein Gottnahahmen?). Es iſt dies eine jehr 

finnvolle Bezeichnung. Der Chriſt lebt aus und in Gott jeinem inneren 

Gnadenleben nach; darum muß eS auch nad außen erjcheinen als ein 

Gottesleben, als ein Gottnahahmen. Deshalb will unſer apoftoliicher 

Lehrer, daß Alle „gleiche Geſinnung und Sitte Gottes annehmen“, 

indem fie einander in Ghrifto lieben immerdar, daß fie „Alle in der 

Sinneseintracht Gottes leben”, Alles „in der Eintracht Gottes thun“, 

das will heißen, wie es der Ordnung Gottes in feiner Kirche gemäß 

ift?). 63 erfüllt ihn mit Freude, daß der Biſchof in Philadelphia 

„in aller Sanftmuth Gottes Tebt?).” Er ſelbſt ift, nachdem das 

Gebet der Gläubigen für die Kirche in Antiochien Erhörung erlangt 

hat, bezüglich jeines eigenen Marterthums „wohlgemutheter in der 

Sorglofigfeit Gottes>). Ex überläßt es nun ganz Gott, hoffend, daß 

er auch jein Gebet erhören werde. 

Das Bild des wahren Gotteslebens iſt gegeben im Leben des 

Haren, „da in ihm Gott in Menjchengeftalt erſchienen it zur Er- 

neuerung des ewigen Lebens6).“ In Folge deſſen wird das Gottnach— 

ahmen zu einer Nahahmung Jeſu EChrifti, des Gottmenjchen. Diejer 

it der Eine Lehrer, der die Normen des gottähnlichen Lebens vorge 

zeichnet und in jeinem Leben auf Erden das Ideal der Verwirk 

lihung gegeben hat. Deshalb fordert Ignatius jo oft zur Nad)- 

ahmung defielben auf: „Nahahmer des Herrn zu jein, das laßt 

uns trachten.“ „Werdet Nahahmer Jeju Ehrifti, wie er jelbit ein Nach— 

ahmer des Vaters it’). Weil alfo die Gläubigen Chriſtum in ſich 

tragen, darum joll ihr ganzes inneres und äußeres Leben eine Nach— 

ahmung des Herin fein. Wie er die Willensmeiniing des Vaters 

it und jie auf Erden in jeinem Xeben realijirt und anſchaulich dar— 

geftellt hat, jo jollen auch fie einträdhtig in der Willensmeinung Got— 

te3 wandeln. Wie er den Vater in Allem verherrliht hat, jo jollen 

auch fie in jeglicher Weiſe Jeſum Chriftum und durch ihn den Vater 

1) Ad Smyrn. c. 10. 

2) Κατὰ Θεὸν ζῆν-μιμητὰς Θεοῦ εἶναι. Ad Ephes. c. 1. 8. Trall. ce. 1. 

3) Ad Magn. c. 6.15. — 4) Ad Philad. ec. 1.—5) Adı$myrn. ec. 1. 
— 6) Ad Ephes. ὁ. 19. — 7) Ad Ephes. c. 10. Philad. ο. 3 et 7. 
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verherrlichen!). Das wird der Fall fein, wenn fie παῷ Jeſu Chrifto 

wandeln, wenn fie ihn nahahmen in feinem Leben, Leiden und 

Sterben. Dann wird auch ihre Auferftehung eine Nahahmung 

jeiner Auferftehung in der Herrlichkeit des Vaters ſein?). Selbft 

das Schweigen des Herrn foll der Chrift verftchen und nach— 

ahmen. „Denn auch was er fhmweigend that, ift des 

Vaters würdig“).“ Gin jchöner Gedanke! Auch jein Schwei- 

gen war ein Beweis feiner göttlichen Weisheit, Winde und 

Macht. Chriftus jehwieg in der Krippe, ſchwieg dor Pilatus und 

Herodes, ſchwieg am Kreuze gegen feine Verſpotter, ſchwieg bei feiner 

Auferftehung, und doch find dies göttliche Werke und Geheimnifie, 

hat er in diefem Schweigen das göttliche Werk der Welterlöfung 

vollbracht — aus Gehorfam gegen jeinen himmlischen Vater. So 

offenbarte er jih im Reden und Schweigen al3 Sohn Gottes und 

iſt in beiden unjer Lehrmeifter und Vorbild geworden. Der wahre 

Chriſt verfteht fein Wort und fein Schweigen und ahmt es nad. 

„Wer das Wort Jeſu wahrhaft befißt, der fann aud 

jein Schweigen vernehmen.“ Das gilt insbejondere vom chriſt— 

lichen Lehrer und Prediger. Er [01 Chrifti Reden und Schweigen 

verſtehen: „damit er vollfommen ſei, Damit er durd das, 

Dass er ἤν, wirte, und aus wem, worüber ex 

Ihweigt, erfannt werdet)” Gr wirft durch jein Lehrwort, 

indem Andere die Lehre Jeſu annehmen und befolgen, und wird aus 

dem erkannt, was er jchweigend thut: er wird als ein Jünger Jeſu 

aus jeinem frommen Leben und guten Werfen exfannt, die er ſchwei— 

gend ohne daraus Rühmens zu machen, vollbringt. Des Lohnes geht 

er deßhalb nicht verluftig, Denn „Nichts ift dem Herrn ver— 

borgen, jondern auch dasjenige, was wir im Verbor— 

genen thun, geſchieht in jeiner Gegenwart?).“ 

Die Nachahmung Jeſu von Seiten des Chriſten bejteht endlich 

weſentlich darin, daß er Alles ſo thue, als wohnte Chriſtus in ihm 

und thäte Alles dur ihn. „Laßt uns alſo,“ mahnt daher 

1) Ad Ephes. c. 2 et 8. Smyrn. c. 4. — 2) Ad Magn. c. 5. kom. 

Ὁ 5. Trall. ὁ. 9 et Proem. 

3) Eis οὖν διδάσχολος, ὃς εἶπεν, χαὶ ἐγένετο’ καὶ ἃ σιγῶν δὲ πεποί- 
* 3 

ἥχεν, ἄξια τοῦ πατρός ἐστιν. Ad Ephes. c. 15. 
e “nr 9 er " sn ao NY x Ξ ΄ ᾿ KR 

4) Ὁ λόγον Ἰησοῦ χεχτημένος ἀληθῶς δύναται χαὶ τῆς ἡσυχίας αὐτοῦ 
ΕἸ " * * " * 8* 8* * , ı db 7 a 

ἀγούειν, ἵνα. τέλειος ἢ, ἵνα δ᾽ ὧν λαλεῖ πράσσῃ, καὶ δ᾽ ὧν σιγᾷ γινώσχηται. L.c. 

DL.sc, 
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Ignatius die Ephefier, „Alles jo thun, als wenn er in und 

wohnte, damit wir jeine Tempel feien, und er jelbit in 

uns wohne, er, unjer Gott; was aud der Fall ift und 

offenbar werden wird vor unſerm Angejihte; darum 

laßt uns ihn lieben, wie er es verdient!).” 

Da ferner die Normen der Nahahmung Chriſti in jeiner Reli— 

gion gegeben find, fo wird das Leben nach Jeſu Chrifto zu einem 

Leben nach dem Chriſtenthum. Nachdem wir gewürdigt worden find, 

Shrifti Schüler zu werden, müfjen wir lernen, dem Chriſtenthum 

gemäß auch zu leben. Der Name Chriſt iſt „der gottgefälligite”. 

In diefem Namen muß der Gläubige feine Chre und jein Heil 

erkennen. „Denn wer nad) einem andern Namen ἰῷ Lieber nennt 

als nach diefem, der hat feinen Theil an Gott?).” Aber der 

Gläubige hat auch die Plicht, nicht blos einen Chriſten ſich zu nen- 

nen, jondern ein jolher auch zu jein und jo zu leben, dab. jeinet- 

wegen dieſer Name von den Ungläubigen nicht geläftert werde?). Ueber _ 

das Jüdenthum muß er als einen bitter und böje gewordenen Sauer- 

teig erhaben fein und ſich hinwegſetzen; vor der Häreſie hat ev ji 

als einem todbringenden Satansgifte auf das gewilienhafteite in 

Acht zu nehmen. Er darf fich nicht wieder jalben mit der jtinfenden 

Salbe des Fürften dieſer Welt, mit der fegeriichen Lehre, damit er 

nicht feine Beute werde. Er iſt ein Gejalbter Gottes; „er hat die 

Erkenntniß Gottes empfangen, die da iſt Jeſus Chriſtus,“ und die 

göttliche Gnadengabe, die der Herr wahrhaft gejendet hat, den hei— 

figen Geift*). Er muß fih darum als einen treuen Kämpfer Gottes 

und Jeſu Chriſti erweiſen und ihm allein zu gefallen bejtrebt jein. 

„Sefallet demjenigen,“ ruft der Heilige den Chriſten in 

Smyrna zu, „dem ihr Kriegsdienſte thut, vondemihr aud 

den Sold empfanget. Eure Taufe bleibe als Sdild 

und Banzer, der Ölaube als Helm, die Liebe als Lanze, 

die Geduld als volle Rüftung. Eure hinterlegten 6 ᾧ ἅδε 

jeien eure Werfe: damit ihr einen Lohn empfanget, 

der euer würdig ift?).“ 

Den Ungläubigen gegenüber ſoll das Wirken und dev Wandel des 

Chriſten gleichſam eine Schule jein, in der fie lernen können.. Als 

1) L.c. — 2) Ad Magn. c. 1 et 10. — 3) Ad Magn. c. 4. Trall. 

c.S, Rom. ο. 3. — - 4) Ad Ephes. c. 17. — 5) Ad Polye. c. 8. 
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allgemeine Norm für das Verhalten ihnen gegenüber gibt Ignatius 

an: dab τοῖν trachten jollen, in der Güte als ihre Brüder erfunden 

zu werden. Haben wir vom ihnen zu leiden, jo jollen wir auf 

Jeſum Chriſtum blicken, der jo viel geduldet hat. Ihn nachahmend, 

jollen wir uns ihren Zornausbrüchen und Großiprechereien und 

Rohbeiten gegenüber janftmiüthig, bejcheiden und milde gefinnt be- 

weiſen; ihrem beftändigen Umherſchwanken in verjchiedenen Lehrmei— 

mungen gegenüber jollen wir uns feit im Glauben zeigen, ihren Yä- 

jterungen aber jollen wir Gebete entgegenjeßen !). 

Da das Chriftenthum im feiner concreten Erſcheinung identisch 

it mit der Kirche, die Kirche aber der Leib Jeſu Chriſti ift, jo for- 

dert endlich das Leben nah Jeſu Chriſto auch die treuefte und innigite 

Hingebung an die Kirche und an ihr Leben in unverbrüchlichen Ge- 

horſam gegen die Gottes Stelle vertretenden kirchlichen Vorſteher, in 

eifriger Iheilnahme am gemeinſamen kirchlichen Gottesdienfte, in un- 

zertrennlicher Einheit mit der ganzen Gemeinde. Zorn und Neid 

darf da feine Stätte haben ; vielmehr [01 Güte und Liebe walten. Yang- 

müthig ich beweiend gegeneinander, wie es Gott gegen fie ift, jollen 

Alle einträchtig in geiftiger und leiblicher Einheit wandeln in Einem 

Glauben und Einer Liebe, in Einer Meinung und Rede nad der 

Willensmeinung Gottes und des Biſchofs, in Reinheit und Enthalt- 

jamfeit in Jeſu Chriſto verbleibend leiblih und geiftig. Der Leib 

werde als ein Tempel Gottes bewahrt?). „Wenn Jemand jungfräulich, 

in Enthaltſamkeit zu bleiben vermag zur Ehre des Herin des 

Fleiſches, jo verbleibe er darin, aber ohne daraus Rühmens zu maden. 

Rühmt er fih deshalb, jo geht er verloren, und dünkt er fich mehr 

zu fein, als der Bilchof, jo geht ev zu Grunded).“ Gr geht zu 

Grunde, weil Demuth und kirchlicher Gehorſam die nothwendigſten 

aller chriſtlichen Tugenden find. 

Je inniger der Chriſt an das Leben der Kirche fi anſchließt 

und Hingibt in Glaube und Yiebe, Gehorfam, Demuth, Reinheit 

und Enthaltjamfeit, deſto fräftiger wird das Leben der Gnade in ihm 

ſich entfalten, deſto mehr iſt ex gefichert vor Gefahr und Untergang. 

Bon ihr empfängt er auch die geheimnißvolle Speije dieſes 

1) Ad Ephes. c. 10. — 2) Ad Philad. c. 7. 

3) Ei τις δύναται ἐν ἁγνεία μένειν εἰς τιμὴν τοῦ χυρίου τῆς σαρχὸς. ἐν 

ἀχαυχησίᾳ μενέτω. Ἐὰν χαυχήσηται, ἀπώλετο: χαὶ ἐὰν WORT 
4 

πλέον του 

ἐπισχόπου, ἔφϑαρται. Ad Polye. c. 5. 
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Lebens in dem Fleiſche und Blute des Herrn. Deshalb foll er mit 

größtem Gifer an der Feier der Euchariſtie Antheil nehmen und 

immer wieder den Ölauben, welcher der Grund und Anfang, und 

die Liebe ftärfen, die da {ΠῚ die Vollendung dieſes Yebens. In der 

(διατί empfängt er das Brod des Lebens und den Trank Gottes, 

die Arznei der Uniterblichkeit und das Gegenmittel gegen den Tod, 

wird er ein Ghriftusträger und Gottesträger!). Durch fie und in 

ihr jchliegt fi immer inniger da3 Band der geiftigen und leiblichen 

Ginheit der ganzen chriftlichen Gemeinde unter ſich und mit Gott in 

Chriſto Jeſu, bleiben Alle Tebendige Glieder des Einen Yeibes des 

Herrn, gottgepflanzte Zweige am Baume des Yebens, welche unver- 

wesliche Früchte tragen. 

Hiebentes Kapitel. 

Der Gegenfaß gegen das Chriſtenthum im Doctrin 

und Praris. 

Der directe Gegenfaß gegen das Chriſtenthum in Doctrin und 

Praris ift unſerm apoftoliichen Lehrer die Härefie. Darunter begreift 

er auch das Judenthum, in jo ferne es, nachdem es ein bitterer und 

böfer Sauerteig geworden ift, im Gegenjate gegen das Chriſtenthum 

ποῦ eine Erijtenzberechtigung behauptet?). Insbeſondere bekämpft er 

aber als jolhe den judaiftischen Dofetismus. 

Die Bertreter diefer falſchen, gnoſtiſch-jüdiſchen Speculation hiel- 

ten Chriſtum für einen Geiſt, einen Aeon, der in einer Scheingeitalt 

erichienen jet. In Folge dieſes falſchen Spiritualismus veriwarfen 

lie die Menſchwerdung des Herrn, jenen Tod am Kreuze, die Auf- 

erftehung, die Kirche, die Gnadenmittel, den kirchlichen Gottesdienit, 

überhaupt das ganze Chriſtenthum als göttlihe Ihatjahe und In— 

jtitution. Sie vedeten zwar auch bon Ghrifto, aber „mit böjem Be- 

trug“, um ihren verderblichen Doctrinen unter diefem Titel um jo 

leichter Aufnahme zu verjchaffen 3). 

Die Gefahr, von diejem heimlichen häretischen Gifte angeftedt zu wer- 

den, war damals eine jehr große. Einzelne dieſer Irrlehrer veiften als 

häretifche Wanderprediger förmlich von Stadt zu Stadt *), um fich in die 

1) Ad Ephes. c. 9. Rom. Proem. — 2) Ad Magn. c. 8. 10. Philad. 

c. 6. — 3) Ad Trall. c. 9. 10. 11. Philad. c. 6. Smyrn. ec. 2. 4. 5. 7. 
— 4) Ad Ephes. «. 9. (©. „Briefe des hl. Jan.“ ©. 49). 
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chriſtlichen Gemeinden einzujchleichen, mit allerlei täuſchenden Kunft- 

griffen die arglofen Gemüther zu verwirren und in ihre gottlojen 

Irrthümer zu verſtricken. Ignatius hat ein wahjames Auge auf fie, 

warnt eindringlich vor ihnen, dedt ihr gottlojes Wejen und teuflisches 

Treiben auf und gibt die Mittel an, ihren Kunftgriffen zu entfliehen. 

Er thut dies nicht, weil ſie in den Gemeinden, an die er jchreibt, be- 

reits Aufnahme oder Anklang gefunden, ſondern um die Vorfteher umd 

die Gläubigen zur äußerſten Wachſamkeit und Vorfiht zu mahnen. 

Nur in Philadelphia jcheinen ihre Verführungsfünfte bei Einigen 

verfangen und Oppofition gegen die kirchlichen Vorgeſetzten hervorge- 

rufen zu haben. Dagegen waren dieſe wandernden Irrlehrer im 

Epheſus kurzweg abgemwiejen tworden. 

Ihr jündhaftes, böjes Weſen fennzeichnet Ignatius, indem er 

jagt, daß „ſie feine Pflanzung des Vaters“, „feine Sprößlinge des 

Kreuzes“ find!), im Gegentheile „böje Gewächſe, die nicht unter der 

Pflege Jeſu Chriſti jtehen,“ „Pflanzen und Gewächſe des Teufels,“ 

„böje Nebenſchößlinge,“ Ὁ. i. entartete Auswüchie, „die todbringende 

Frucht erzeugen. So jemand davon fojtet, der ftirbt jofort daran 2)." 

Sie find Atheiften, Chriftusleugner, Sachwalter des Todes, Todten- 

träger 3), da fie im Unglauben den Tod in jich tragen. 

Wie ihr Weſen bösartig und ſataniſch, jo ift auch das Wirken 

diejer Häretifer ein durchaus verderblices und gottfeindliches, ein im 

Dienſte des Satans jtehendes. Sie läftern Chriftum, indem fie leug- 

nen, daß er im Fleiſche erſchienen jet. Aber indem ſie ihn verleugnen, 

„ind fie vielmehr von ihm verleugnet, da fie mehr Sachwalter des 

Todes als der Wahrheit ſindy.“ „Sie gleichen Menfchen, welche 

tödtlihes Gift mit Weinhonig reihen, das ein Jeder, der es nicht 

fennt, freudig nimmt, aber damit in böjer Luft ven Tod hineintrintt>).“ 

„Sie jind Wölfe, welche, wenn fie Glauben finden, „die Gottesläu- 

fer,“ d. 1. die Nechtgläubigen, „in böfer Luft erbeuten,“ „wilde Thiere 

in Menjchengeftalt,“ „wüthende Hunde, die heimlich beißen 6).“ 

Sie verwüften das Haus Gottes und „zerftören mit ihrer böfen 

Lehre den Glauben Gottes, für den Jeſus Chriftus gefreuzigt wor— 

1) Ad Trall. c. 11. Philad. c. 3. — 2) Ad Ephes. c. 10. 

Trall. ce. 11. — 8) Ad Trall. c. 10. Smyrn. ce. 5. — 4) Ad Smyrn. 

c.5. — 5) Ad Trall.c.7. — 6) Ad Ephes. c. 6. Philad. e. 2, 
Smyrn. c. 4. 
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den ift.” Das heikt: fie verwüſten das Haus Gottes, die Kirche, Die fie 

nicht allein dadurch in Verwirrung und Verderbniß ftürzen wollen, dab 

fie die ihr. von Chriſto gegebene Verfaſſung zerftören, jondern aud) 

dadurch), daß fie die göttliche Hinterlage des Glaubens, das deposi- 

tum fidei, die πίστις Θεοῦ, zu bejeitigen und an defjen Stelle ihre 

jatanische Lügenlehre zu jegen beſtrebt find. Sie verwüſten aber auch 

das Haus, den Tempel Gottes in den Herzen der Gläubigen, da 

fie auch diefe\um den „Slauben Gottes”, um den ihnen eingegofjenen, 

übernatürlichen Glauben zu bringen trachten und jo auf den linter- 

gang des Reiches Gottes in deren Innerw hinwirken. 

Die Irrlehrer arbeiten jomit an dem Untergang des Reiches 

Gottes in der Welt als Feinde Gottes und feiner Kirche, aber aud) 

an der Zerſtörung des Gottesreihs in den Seelen, um dieje zu ber- 

derben, fir die, um ihnen die Gnade des Glaubens zu verdienen, 

Chriſtus am Kreuze geftorben ift. Sie treten alſo durchaus als Got- 

te3- und Shriftusfeinde und ſofort auch als Menjchenfeinde auf. Und 

darin offenbart ſich ihr teufliſches Unweſen, ihr gottesräuberijches 

Sinnen und Trachten, das fie veißenden, wilden Ihieven ähnlich) 

macht, die den von Gott dem Vater gepflanzten, von Ghrifto gepfleg- 

ten, mit jeinem Blute benegten Weinberg verwüjten. Darin zeigt ſich 

aber auch das Verbreherifgde und Himmeljchreiende ihrer Eirchenver- 

wüſtenden umd jeelenmörderifchen jatanijchen Wirkſamkeit. Dies er 

wägend, ruft Jgnatius den Ephefiern zu: „Täuſcht euch nicht, meine 

Brüder! Sole werden das Reich Gottes nicht erben. Im Gegen— 

theile, wenn ſchon diejenigen, die dem Fleiſche nach Solches thaten, 

ſterben mußten, um mie viel mehr, wenn Eimer durch böje Lehre den 

Glauben Gottes zeuftört, für welchen Jeſus Chriftus gefreuzigt wor— 

den ift. Ein Solcher wird als ein Unreiner in das unauslöfchliche 

Feuer gehen; in gleicher Weiſe auch derjenige, der ihm Gehör gibt!).“ 

Wegen der äußerjten Gefährlichkeit diefer Häretiker und der 

nächiten Gefahr für die Gläubigen, von denjelben in Glaubenszweifel 

Hineingeführt und zuleßt um das göttliche Olaubensgut betrogen und 

zum Abfall verleitet zu werden, warnt Ignatius eindringlichſt und 

1) Μὴ rızvaoSs, ἀδελῳοῖ μου. Οἱ οιχο Πόροι ὥασιλειαν Θεοῦ ον χληρο- 
4 s ͵ 

νομήσουσιν. Ei οὖν οἱ χατὰ σάρχα ταῦτα πράσσοντες ἀπέϑανον. πόσῳ μᾶλλον. 
J 

ee - Δι Ἂ 5 EN τς en Nr SUR ER" 
ἐάν τις πίστιν Θεοῦ ἐν χαχῇ οιθασχαλία φώειρα, ὑπὲρ Ἢ Τησοὺῦς Χριστὸς ἐσταυ- 

ε - ς N - A ET SE EEE ——— 
ρώϑη: Ὁ τοιοῦτος ῥυπαρὸς γενόμενος, εἰς πῦρ τὸ ἀσῴεστον χωρήσει, ὁμοίως 

zur ὁ ἀχούων αὐτοῦ. Ad Ephes. c. 16. 

u ee De δον. er 2... 5 
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wiederholt vor ihnen. Gr gibt in diefer Beziehung fehr genaue und 

ſtrenge Weifungen. Mit allem Ernſte ſchärft er den Gläubigen ein, 

fie gänzlich zu meiden. „Fliehet,“ ruft er den Bhiladelphiern zu, 

„als Kinder des Lichtes und der Wahrheit Spaltung und Irrlehren.“ 

„Daltet euch ferne von den böfen Gewächſen, die Jeſu Chriſtus nicht 

pflegt.” „Fliehet die böſen Künfte und Nachitellungen des Fürften 

diefer Welt, damit ihr nicht etwa, von feinem Sinne bedrängt, in 

der Liebe ſchwach werdet !),“ Ὁ. i. damit ihr nicht durch die ſchlauen 

Sendboten des Satans, die Jrrlehrer, in Gewiſſensunruhe und Glau- 

benszweifel gerathet, darüber die Uebung der Frömmigkeit unterlaffet, 

erfaltet und abtrünnig werdet. 

Um diefer Gefahr vorzubeugen, will Jgnatius, daß man jeden 

Verkehr mit ihnen vermeide. „Dergleihen”, jchreibt er an die Ephe— 

fier, „müßt ihr wie wilden Thieren aus dem Wege gehen; denn fie 

find mwüthende Hunde, die heimlich beißen; vor ihnen müßt ihr auf 

der Hut jein?).“ Wegen dieſer großen Gefährlichkeit ſollen fie diejel- 

ben nit nur nicht aufnehmen, ſondern mit ihnen, wenn es möglich 

it, gar nicht zufammentreffen 3). Ihre Lehren darf man nicht anhören, 

jondern muß vor denjelben die Ohren verftopfen *). Ihre Namen 

dürfen weder in Privatgeſprächen noch bei der öffentlichen Verſamm— 

fung genannt werden. Ignatius jelbit will ihre Namen nicht an— 

führen, da fie Ungläubige find, bis ſie jich befehren und an Jeſum 

Chriſtum, jeinen Tod und jeine Auferftehung glauben>). Selbjt wenn 

man in der guten Abſicht mit ihnen verkehrt, ſie zu befehren, iſt 

große Behutjamkfeit nothwendig, wie denn ihre Bekehrung überhaupt 

jehr Schwierig {{{0]. 

Für fie gibt es nur Einen Arzt, der fie zu heilen vermag, der 

Gottmenſch Jeſus Chriſtus ſelbſt. Nur ex, dev unſer wahres Leben 

iſt, beſitzt in ſeiner Gnade die Macht, ihre Bekehrung im Glauben 

an ihn herbeizuführen. Deshalb ſollen ihn die Gläubigen um dieſe 

Gnade für fie bitten. „Nur beten,“ ſchreibt ev an die Chriſten in 

Smyrna, „jollt ihr für fie, ob fie ἰὼ etwa befehren?).” Und an 

1) Ad Philad. c. 2. 4. 6. — 2) Ad Ephes. c. 6. — 5) Ad Smyrn. 

ὁ, 4. — 4) Ad Ephes. c. 9. — ἢ Ad Smyrn. c.5 et 1. --- 6) Ad Ephes. 

c. 7. Smyrn. c. 4. 

7) Προφυλάσσω δὲ ὑμᾶς ἀπὸ τῶν ϑηρίων τῶν ἀνϑρωπομόρφων, οὺς οὐ 

μόνον δεῖ ὑμᾶς μὴ παραδέχεσϑαι, ἀλλ᾽, εἰ δυνατόν ἔστι, undE συναντᾶν. μόνον 

δὲ προσεύχεσθαι ὑπὲρ αὐτῶν, ἐάν πως μετανοήσωσιν, ὅπερ δύσχολον. “ὦ 

Smyrn. ὁ. 4, 
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die Epheſier: „Betet aber auch für die übrigen Menſchen ohne Unter- 

laß; denn auch für fie ift Hoffnung auf Bekehrung, damit fie Gottes 

theilhaftig werden !).“ Außer dem Gebete jollen fie ihmen durch ein 

wahrhaft chriſtliches Leben, durch Nahahmung des Herrn in der Güte 

und Liebe zur Grbauung fein. Das iſt das Einzige, was ſie für fie 

thun fünnen, ohne ihr eigenes Heil zu gefährden. 

Indem Ignatius auch ven Häretifeın das Heil im Chriſto 

in Ausſicht ſtellt, ihre Befehrung für möglih, wenn απ) für 

ſchwierig hält und deshalb die Gläubigen zur unabläjligen Fürbitte 

für 716 ermahnt: zeigt er feine ächt chriftlihe Menſchenfreundlichkeit 

und Bruderliebe. Nach den ſcharfen Ausdrücken, deren er jich bedient, 

um fie zu fennzeichnen und die Gläubigen vor ihnen zu warnen, 

fönnte es jcheinen, als wäre jein Gemüth von heftigiter Bitterfeit und 

leidenſchaftlichem Zorne gegen diefe Sachwalter des Satans erfüllt. 

Aber dem war nicht jo. Auch find diefe von ihm gebrauchten Aus— 

drüde nicht ftärfen, als diejenigen, deren ji) der Herr jelbjt und Die 

Apoftel bevienten?). Dann waren fie durch die geradezu antichrilt- 

lichen Beftrebungen und die auferordentliche Gefährlichkeit dev dama— 

ligen Irrlehrer von jelbft nahe gelegt. Mit ihrer Negation der Gott- 

heit und Menjchheit des Erlöſers und feines ganzen Erlöſungswerkes, 

mit ihrer Verwerfung der Kirche und der ganzen chriftlichen Heils— 

ordnung erwieſen fie jich in der That als Werkzeuge des Geiftes der 

Lüge zur Aufrehthaltung jeines antichriftlihen Reiches und zur 

Zerſtörung des faum gegründeten Reiches Gottes auf Erden. 

Je inniger aber Ignatius mit ganzer Seele an Chriſto als dem 

Welterlöjer 71 Hingab, je überzeugungsvoller ev nur im Glauben an 

ihn und an jeine Lehre das Heil aller Welt erkannte, je klarer 

ihm die Kirche als die von Gott geftiftete Heilsanftalt für die Menich- 

heit vor Augen jtand, mit Einem Worte, je lebendiger jein Glaube, 

je inmiger jeine Liebe — und mer. fünnte bievin den Gottesträger 

übertreffen ὁ — deſto ruchloſer mußte ihm das ganze Beſtreben diejer 

Irrlehrer ſich darftellen, deſto gottlofer und antichriftlicher mußten fie 

ihm erſcheinen, deſto vücjichtslojer mußte ihre Bekämpfung werden. 

Ignatius jah die junge, Kleine Heerde Chrifti um das Kreuz und um 

das Opfer des Herin auf dem Altare verfammelt, in einem wun— 

derbaren Lichtkreiſe göttliher Wahrheit und Gnade vereinigt, während 

ringsum die Erde und die Menſchen die Schatten und Finiterniffe 

1) Ad Ephes. c. 10. — 2) Apg. 20. 29; 2. Betr. 2, 12 fi. Jud. 4. ff, 
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des Todes bededten. Nun fieht ex, wie diefe Irrlehrer, als Send- 

finge des Fürften der Finſterniß, dämoniſchen Geftalten, reißenden 

Wölfen ähnlih, aus diefem nächtlihen Dunfel hervorftürzen und in 

die friedliche Schaar eindringen, das Kreuz und den Altar umftür- 

zen, die Heerde des Herrn zerfleiichen, das Licht der Gnade aus— 

löſchen und die Gottesläufer, die Wanderer zum Himmel für den 

Fürſten des Abgrundes erbeuten. Wie joll es uns wundern, wenn 

er ihr jatanifches Unweſen, das fie heuchleriih verhält im Innern 

trugen, aufdeckte, wenn er vor ihren gefährlichen Verführungskünſten 

auf das ernſthafteſte warnte? Ms Kriftliher Biſchof und Stellver- 

teeter Gottes, als Sachwalter des Herrn, als von Gott beitellter 

Hirt, der darüber Rechenschaft zu geben hat, daß ihm feines der 

ihm anvertrauten Schafe verloren gehe oder entriffen werde, nrußte 

ihn ein Heiliger Unmille ergreifen, wenn ex derfelben und ihrer 

Beitrebungen gedachte; er mußte fie daher als das, was ſie in 

MWirklihfeit waren, den Gläubigen kennzeichnen, um jie dor ihnen 

zu ſchützen. 

Gr läßt es jedoch bei den Warnungen nicht beiwenden ; er gibt 

auch die Mittel an, welche die Gläubigen zu ihrem Schuge anwenden 

‚jollen. Da {ΠῚ es vor Allem die Sanftmuth und Demuth, die ex 

empfiehlt, dann das unverbrüchliche Feithalten an Jeſu Ehrifto 1), fer 

ner der Gehorfam gegen den Bischof und die übrigen Hirehlichen 

Vorſteher, überhaupt eine innige Anschliegung an die ganze Gemeinde, 

jofort auch eine eifrige Theilnahme am gemeinjamen Gottesdienite 

und Empfange der Euchariftie; denn dadurch werden die entzweien= 

den Beitrebungen des Satans gebrochen, wird das Uebel, das er ans 

richtet, bejeitigt, Die geiftige und leibliche Einheit mit Jeſu Chriſto 

in fteter Belebung des Glaubens und der Liebe genährt und be- 

feitigt ?). 

Auch unterläßt er nicht, am die Herrlichfeit und Größe der 

Gnade, die fie befiten, an die erhabene Würde, die ihnen in Chriſto 

eigen ilt, zu erinnern, damit fie daran die Größe des Berluftes er 

meſſen fönnen, falls fie Chriſto abtrünnig, von der Kirche ſich Tos- 

jagen und den Irrlehrern ſich anjchließen würden. Daher zeigt eu 

ſich ſelbſt hocherfveut darüber, daß die Ehriften in Epheſus, als die 

1) Ad Magn. 4 et 13. Trall. ec. 7. — 2) Ad Ephes. c. 18, Trall, 

Ὁ 7 et 8. Philad, οι 2. 
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Srrlehrer auf ihrer Wanderung zu ihnen gefommen waren, ihnen 

gar nicht geftattet hatten, ihren böjen Samen auszuftreuen, eingedent, 

dab fie Baufteine zum Tempel des Vaters, Reifegefährten zu Gott 

empor, Gottesträger, Tempelträger, Ghriftusträger, Heiligenträger 

feien, allerſeits geſchmückt mit den Geboten Jeſu Chrifti!). 

1) Ad Ephes. ὁ. 9. 
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